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Bezugspreis: Per Jahr unter greuzband Mk. 1.50 für Deutſchland und Oeſterreich⸗Ungarn. Ausland? Mk. 2.20 
Per Poſt abonniert Mk. 1.50. — Vereine bei Bezug von mindeſt 5 Stück a Mk. 1.10. Erfüllungsort München. 
Am I. Dezember laufenden Jahres nicht abbeſtellte Abonnements gelten für das folgende Jahr als beſtellt. 


AInſerate: 50 mm breite Nonpareille-Zeile 30 Pfa. Bei Wiederholungen hoher Rabatt. Zahlbar fofort bei Vor⸗ 
lage der Beleg-Nr. Beilagen im Format des Blattes % Mk. 750. Ausland nur gegen Voreinſendung des 
Betrages. Bei Siſtierungen zc. keinen Rabatt. Alle Veftellungen auf die Süddeutſche ent, dann Auf: 

| gaben von Inſeraten, Reklamationen bez. der Zuſendung find nur an den Verlag Max Eder, Münden, Lilien» 

ſtraße 42 zu richten, bienenwirtſchaſtliche Anfragen an Hauptlehrer Weigert, Regenſtauf, Oberpfalz. 

| 


Ur. 1 1. Januar 1917 18. Jahrgang. 


Firma: Otto Schulz, Buckow, Kr. Lebus 


E Station: Dahmsdorf. Müncheberg (Ostbahn) 


Kauft je den Posten Honig, 


auch gegen Nachnahme und bittet um sofortige Uebersendung desselben 
(ohne Muster vorher), Farbe gleichgültig. 


Zahle den höchsten Tagespreis. 


Für jede gelieferte Sendung gebe ich das neue Lehrbuch: „Der Breltwaben-Zwel- und 
Dreietager-Meisterstock” umsonst. 


Hochinteressantes, reichillustriertes Preisbuch 35 bitte abzufordern. 


Wir empfehlen unſere altbewährte 
Se | en „eriumph-“ 
Kriegs-Preisausſchreiben S 500 Wark | Haid honig⸗Lösmaſchint 


in 10 Einzelpreiſen veranſtaltet untenſtehende Firma. Jeder, auch der zäheſte Haidhonig 
Jeder wirklicher Imker-Praktiker kann ſich beteiligen. iſt mit re behandelt, 
éi > euderbar. 
ae b) + GZ 
Alle Berufsſtände find eingeladen. Man verlange Illuſtriertes 
Ausführliche aufklärende Druckſache wird auf Anforderung Preisbuch. 


umgehend gefandt. — Man ſchreibe eine Poſtkarte. 


Sirma Heinr. Thie, Wolfenbüttel. 


M ee 


Zur Beachtung! 


Die sich stets mehrenden Anfragen, besonders auch aus dem Kreise 
der Kriegsinvaliden, veranlassen uns, im Verlaufe des Jahres in der Süd- 
deutschen Bienenzeitung einige Orlginal-Pläne von wirklich praktischen 
und dabei billigen leicht zu erbauenden Bienenhäusern zu veröffentlichen, 
die genauen Massverhältnisse und die Art des zu benötigenden Materials 
anzugeben, so dass jeder Imker selbst in den Stand gesetzt ist, praktische 
Bienenzuchtsanlagen sich einzurichten. Auch die Ausflugsrichtung und 
die hier einschlägigen Bestimmungen des bürgerlichen Gesetzbuches über 
Erriehtung von Bienenzuchtsanlagen werden wir in den Kreis unserer 
Betrachtungen ziehen. 


Dabei müssen wir aber als selbstredend voraussetzen, dass die 


heziiglichen Pläne nur von Abonnenten unseres Blattes zu Bauausführungen 
henützt werden dürfen. 


Verlag und Schriftleitung 
der Süddeutschen Bienen Zeitung. 
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Deutscher 
Cartenhonig 


i. Naturreinheit einige hundert 
Kilo zu kaufen gesucht. 


J. D. Riedel, 


Aktiengesellschaft. 


Berlin-Britz. 


44444444444 44444444444 
Ankauf von reinem, ſatzfreien 
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Jedes Quantum 


Bienenwachs 
: sowie alte Waben: 


kauft stets zu höchsten Preisen 
Wachswaren- und 1. bayer. 
Anton Englert, —: Kunstwabenfabrik —: 
Kitzingen a. M. 


sw: Imker! — Honig 


wird verlangt zu höchsten Preisen gegen Casse. Meldet 
und bietet Eure Honig-Vorräte beim Deutschen Honigmarkt 


„Biene“, zu „Den Honig Quellen“ zum Verkauf an. Hier 
erzielt Ihr die höchsten Preise. Angebote mit Augabe des 
Quantums in Zentner und Preisforderung erbeten. Sendet 
alle Eure Adresse ein zur Aufnahme in das Adressbuch der 
„Centralen Vereinigung Deutscher Honig- Produzenten, 
Händler, Industrieller, -Gewerbetreibender und Gross-Kon- 
sumenten“; die Aufnahme für Imker findet in diesem Jahre 
kostenlos statt. Verlangt zur Information Teilausgabe A 
als Probenummer für 1.— Mark gegen Voreinsendung oder 
Nachnahme von C. B. Köhn, Berlin N. 31, Brunnenstr. 101. 


Verlag: Der Deutsche Honigmarkt „Biene“, 


Bienen-Wachs, 


Stumpf. und Cropfwachs, 
ſowie Cereſin in jed. Quantum. 


FranzEmilBerta 


Wachswaren- und Kerzenfabrik, 


Fulda. e 
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Im Verlag der Süddeutſchen „Vienen-Zeitung“ 
iſt erſchienen 


Kgl. Landwirtſchaftslehrer 
Fehlhammer's 


Reform⸗Bienenzucht 


6. verbeſſerte, reichilluſtrierte Auflage. 
80 ca. 320 Seiten, 


Preis in eleg. Leinenband Mk. 3.50 franko. 
Per Nachnahme 20 Pfg. mehr. 


Sy 


Das vornehm ausgeſtattete Werk bietet Anjanas- 
Imkern ſowohl als auch Fortſchritts- Imkern eine 
„Menge lehrreicher, leicht verſtändlicher Unterlagen zu 
günſtigſtem Honig-Reſultat und Iukerativem Ausbau 
ihrer Bienenzucht-Anlage. Den zehnfachen Nutzen des 
Anſchaffungspreiſes haben Sie in einem Jahre. 
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Zu beziehen durch jede Buchhandlung ſowie direkt vom | 


| - - berlag gegen Einjenduna von Mk. 3.50. - - 
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Zur gefl. Beachtung. 2 

re 

Sehr geehrter Herr! ae 

Wir bitten um freundl. Einfendung des Abonnementsbetrages $s 

für 1917 und erſuchen, fih gefl. beiliegender Poſtanweiſung bedienen 7 
zu wollen. Der von erſten Fachleuten geſchriebene Inhalt des 
Blattes wird ihnen eine Menge neuer Anregungen bieten, wodurch e 
die kleine Ausgabe zehnfach wieder hereinkommt. 


Mit Imkergruß 
Der Verlag. 
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aus Schwarzblech, innen u. aussen lackiert, jed Posten sofort lieferbar 
200 g-Felddose für Honig, Butter usw. 20 Pf., 400 g-Felddose 25 Pf. 

—— Bel Abnahme von 100 Stück 10 Prozent Rabatt. 
Postdosen (9 Pfd.) 65 Pf. (8 St.fr.6M.). Postdosen (5 Pfd.) 55 Pf. (12St.fr.7,50 M. 
Grosses Lager in allen Bienengeräten, 
Preisbuch 1914/15 bleibt mit Aufschlagvermerk bis auf weiteres in Kraft. 


" Bernhard Rietsche, Biberach i. Baden. 
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— ie Honi 
Wachs. Alte Waben Wachs. ee wee 
Gottfr. Möller Söhne, Nens Wachs, Rückſtände kauft forwäh ale oder BER siin Ne 
münſter, find Selbftverbraucher | Wa y Sr SA eet mil Dobe dab reis; 


v. Wachs, zahlen dafür ſehr hohen zu hohen Preiſen Gg. Wester- Beinr. Henke, Honighandlung 
Preis und bitten um Angebot. | mayer, Bienenzucht, Memmingen. Meugraben, Bezirk Hamburg. 


| Original-Alberti-Breitwaben-Blattertsdke 


mit dem neuen Schiedbrett, neuheit 1915 (D. R--&.-M.) 

Keine Stiche mehr bei der Konigentnahme, naturgemässe Yer- 

bindung zwischen Brut- und Honigraum (Schwarmbebinderung) 

äusserst ertragreich, einfache, leichteste Behandlung, der Erfolg 

langjähriger Versuche, in jeder hinsicht praktisch erprobt, 
nur zu beziehen durch 


Otto Alberti, Amöneburg b. Biebrich a. Rb. | 


Näheres durch Preisliste. 


Alte 
Reines Bienenwachs, Reines Bienenwads,| o: 
alte Waben (Raas) kauft 28 alte Waben (Raas) kauft de Bienenwaben 
höchſtem Preis und bittet um Angebote kauft in jeder Menge. 
Hermann Girgner, Carl Ablert Nachi., Erbitte Angebot mit Preis. 
Niederkroſſen b. Orlamünde, Thür. Buttſtädt (Thür.). Joſef Zengerle, J8ny im Allgäu 
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` D -nga 
Erſcheint jeden 1. des Monats. -- Am 1. Dezember laufenden Jahres nicht abbeftellte Zeitungen 


sie für das nächſte Jahr als beftelt. — Alle in der Süddeutſchen Bienenzeitung veröffentlichten 


iginal-Urtitel werden honoriert. — Nachdruck von Original-Artifeln, ſowie Nachbildung unferer 


Illuſtrationen und WEE Se nur mit Genehmigung des Verlags geftattet. — Korreſpondenzen 


für die Redaktion an Hauptle 
Nr. 1 


rer Hans Weigert, Regenſtauf, Kreisbienenmeiſter für die Oberpfalz 


I: Januar 1917 18. Jahrgang. 


Und Friede auf Erden! 


Still ſinkt die Nacht, die heilige Nacht 
Auf ſchneeiges Gelände, ö 

Und wieder um des Chriſtbaums Pracht 
Bemühen ſich die Hände. 

Sonſt war in Hütte und in Haus 

Ein heimlich froh Getriebe, 

Doch diesmal nimmt ſich anders aus 

Das ſchöne Feſt der Liebe. 


Wir hören auch in dieſem Jahr 

Die Weihnachtsglocken klingen, 

Doch kann ihr Läuten ernſt und klar 

Bis an die Front nicht dringen. 

Und wenn ein Baumlein aud vielleicht 
Den Lieben dort beſchieden, 

Es ſicher nicht dem Baume gleicht 
Daheim, in Hauſes Frieden. 


Den Lieben, die mit ſtarker Hand, 
Mit ſcharfem blankem Schwerte. 
Schützen das deutſche Vaterland, 
Die teure Muttererde, 

Sei heut in heil'ger Weihenacht, 

Bei hellen Chriſtbaumkerzen, 
Daheim, in Stadt und Land, gedacht 
Mit dankerfülltem Herzen. 


Der Frieden bald dem Lande blüh, 
Auf daß als Weihnachtsſpende 
Gewerbe, Handel, Induſtrie 

Sich dann zum Wohlſtand wende. 
Verſtummt fei bald das Kriegsgeſchrei! 
Gebete auf zum Himmel wallen: 

Daß Frieden auf der Erde ſei 


Den Menſchen all' ein Wohlgefallen! 
. Guftav Vogt. 
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glickliches 


leues Jahr! ` 


 Derlag und Sehriftleitung ` 
der Süddeutschen Bienen -Zeitung. 
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All’ unseren verehrten Mitarbeitern, 
Lesern, Gönnern und Freunden ein recht 


Kriegs⸗Neujahr! 


(Nachdruck verboten.) 


Wieder erklangen die Engels-Chöre 
„Friede auf Erden, und den Menſchen 
ein Wohlgefallen“. Wieder ſtehen wir an 
der Pforte eines neuen Kriegsjahres, tief 
ſinnend und ratlos vor der Menſchheit 
vielverſchlungenen Pfaden und ſtammeln: 
„Die Botſchaft hört ich wohl, allein mir 
fehlt der Glaube!“ Denn noch wütet der 
Krieg, und Krieg iſt etwas Grauenvolles. 
Aber einem myſtiſchen himmelsbrande 
gleich entzündet der Krieg glühende Liebe 
zum Daterlande und löſcht alles Perſön- 
liche im Menſchen aus wie Sturm die 
Flamme. Im tiefen Ernſt zwar, ange— 
ſichts der gewaltigen Opfer, die das dritte 
Kriegsjahr forderte, aber auch mit Dank- 
barkeit gegen unſer kämpfendes Heer 
und unfer kämpfendes Dolk dürfen wir 
uns, ehe wir in ruhiger Entſchloſſenheit 
die Schwelle des neuen Jahres überſchrei— 
ten, rückſchauend die großen Linien der 
Tatſachen noch einmal vergegenwärtigen. 

Unvergeßliche Erinnerungen ſteigen 
vor uns empor. Siegreich trugen unſere 
Heere die Fahnen tief in Feindesland. 


Drei eroberte Königreiche find in unſerer 
und der Bundesgenoſſen Hand. Trotzdem 
will der Feind noch nichts vom Frieden 
wiſſen. Er redet weiter von unſerer Der- 
nichtung. Seine verantwortlichen Staats- 
männer wiederholen, was fie an Lügen 
und Derleumdungen von Kriegsbeginn an 
über uns verbreiteten. Jedes Dölker- 
recht tritt der Feind mit Füßen. Brutal 
zwingt er die Meutralen, ihm zu Willen 
zu fein. Reſtlos will er uns vom Welt- 
verkehr abſchneiden. Durch den Hunger 
von Millionen ſucht er ein Dolk zur 
Uebergabe zu nötigen, das ſein Schwert 
nicht zu bezwingen vermag. Auch folder 
Anſchlag geht fehl. Deutſcher Opfermut 
und deutſche Organiſation zerſchlagen 
dieſe Waffe. 

Zum durchhalten gerüſtet und von 
Siegeswillen erfüllt laſſen wir jetzt der 
Gegner wildeſten Anſturm von Neuem an 
uns heranwogen. Sie werden uns nicht 
überrennen. Sie kommen nicht durch. 
Eines aber haben jie erreicht: Wir kennen 
jetzt unſeren eigenſten und gefährlichſten 
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Feind, England. Er halt die Gegner zu- 
fammen. Er leitet fie. Sie find von ihm 
abhängig geworden, fie würden es nad 
erfochtenem Siege noch mehr fein. Über 
den Trümmern unſeres zerſchlagenen 
Reiches hofft England das Banner der 
Weltherrſchaft aufzurichten. 

Weſentlich auf ſich ſelbſt geſtellt, hat 


Deutſchland mehr als ſiebzig Millionen 


Menſchen tagein, tagaus verſorgt, und 
neben offenbaren Krähwinkeleien der Or- 
ganiſation erheben fih kommunal- und 
ſtaatsſoziale Einzelleiſtungen von welt- 
hiſtoriſchen Maſſen. Daher fei allen Dank 
gejagt, die dieſe Kriegsſchickſalsjahre 
Hindurch als die Genofjen unſerer heiligen 
Kampfes-und Opferkameradſchaft zuſam- 
men ſtanden, an der Front draußen, und 
an der Front drinnen! Dank dem heer 
und der Flotte, Dank dem glorreich Voll- 
endeten, Dank den Derlegten, Dank den 
Derlaſſenen! Dank dem Kaifer und fei- 
nen helfern, Dank den arbeitsharten 
Faujten und den rechnenden Gehirnen! 
Dank den Duldenden, den Entbehrenden, 
den Betenden, den helfenden! 


Aber auch Dank dem Ewigen und un- 
erforſchlichen Waltenden, dem Cäuternden 
und Geſtaltenden! Wenn beim Über- 
ſchreiten der Schwelle des dritten Kriegs- 
jahres ins Dierte Deutſchland für einen 
Augenblick das Schwert, den hammer 
und die Feder niederlegt, um im männ- 
lichen Ernſt die Hände zu falten, jo dar} 
es guter Zuverſicht voll ſein. Aus ſich 
ſelbſt heraus, aus dem gottgeſegneten 
Schoße feiner heiligen Erde und aus den 
reichen Gründen ſeiner notgeſtählten 
Seele wird Deutſchland auch fortan die 
Kräfte entwickeln, bilden und mehren, 
deren es bedarf, bis durch einen deutſchen 
Frieden der Siegespreis errungen iſt, 
unſerer Opfer wert. 

Empor die herzen! Eiſekn ijt die 
Zeit, und unerbittlich wägt fie Dolker 
und Menſchen. Wer nicht verworfen wer- 
den will, raffe feine befte Kraft zuſam- 
men, daß er teilhaftig werde der Gegen- 
wart, in der die Macht des deutſchen 

Geiſtes wie nie zuvor in der deutſchen 
Geſchichte weltbezwingend ſich offenbart. 
Guſtav Doat. 


„Ein rechtes Wort zur rechten Zeit 

Bringt manchem großes Herzeleid. 

Ein wahres Wort zu ſeiner Zeit 

Kehrt manches um zu aller Freud. 

Ein freies Wort zu jeder Zeit 

Das fei mein Wahlſpruch allezeit!“ 
Die Jahreswende ſteht vor der 

Schwelle. Das alte Jahr iſt vergangen. 

Gott ſei Dank! Uns Imkern wird es in 

ewiger Erinnerung bleiben. Die mib- 

lichſte Honigernte feit langen, langen 

Jahren! Und das gerade jetzt, in den Ta- 

gen, in welchem die Honigpreije eine nie 

geahnte höhe erreichten! Ja — es iſt 


wohl dafür geſorgt, daß auch des Imkers 
Bäume nicht in den himmel wachſen. 
Der Kranz des Lebens muß auch dunkle 
Blätter haben. Das überdenken wir, 
wenn trübe Tage kommen. Klage nicht, 
lieber Imkerkamerad, daß keiner dei- 
ner Wünſche in Erfüllung ging! Wie 
würdeſt du erſt klagen, wenn alle 
deine Wünſche erfüllt würden? Den Trojt 
kann ich dir aus der Geſchichte der Bie- 
nenzucht mitgeben, daß noch niemals 
zwei ganz ſchlechte Honigjahre aufeinan- 
der gefolgt ſind. Hoffe für die Zukunft! 
Bereite aber auch alles weiſe für die kom- 
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mende Zeit vor! Die „ſtille Saiſon“ der 
langen Winterabende fol nicht unge- 
nützt vergehen. Alles, was du im näch- 
ſten Betriebsjahre benötigſt, muß jetzt 


ſchon hergerichtet werden. Es wäre ge- 


fehlt, wenn du erſt nach der Beute in die 
Rumpelkammer rennen müßteſt, wenn 
der Schwarm ſchon am Baume hängt. 

Am Bienenſtande ſelbſt gibt es ſo 
wenig zu tun. Es genügt, wenn du von 
acht zu acht Tagen mal nachſiehſt, die 
Flugöffnungen beachteſt, die Seiden 
dort richtig ablieſt und allenfalls gefun- 
dene Mängel abbeſtellſt. Die Bienen 
wollen Ruhe haben den gan- 
zenlangen Winter über. Sie wer- 
den dir jede Rückſichtnahme reichlich Ioh- 
nen. Gib acht, daß nicht Mäuſe und Meiſen 
oder gar Spechte ihr ſtörendes Weſen 
am Bienenſtande treiben können, dulde 
nicht, daß verführeriſche Sonnenſtrahlen 
direkt in die Fluglöcher fallen, daß nicht 
eiſige Winterwinde bis in's Herz der Bie- 
nentraube dringen! Halte die Blenden in 
Ordnung, oder ſchließe, was noch zweck- 
mäßiger ijt, die Laden, aber fo, daß nicht 
jeder Windſtoß dieſelben auf- und zu- 
ſchlägt! Ole die Türkegel und Laden- 
bänder, daß nicht das Geknarre derfel- 
ben die Bienen in Schrecken verſetzt! 


Gegen Ende des erſten Jah- 
res monats mußt die Flugöff- 
nungen öfters beſehen, damit 
fih dort nicht das Gemülle und die toten 
Bienen häufen, Erſtickungsgefahr her- 
aufbeſchwörend. Mittelſt einer einfachen 
Kielfeder reinigſt du leicht ohne jede Stö- 
rung der Inſaſſen die Offnung. 

Glaube nur ja nicht, den 
Bienen einen Gefallen 3u er- 
weiſen, wenn du die Flugöff- 
nung recht klein nimmſt, um die 
Beute ſchön warm zu halten! Da drin- 
nen im Winterraume hauſen und atmen 
jo 30--40 000 Arbeiter und die brauchen 
gute, reine Luft, viel Luft. Aber Jug 
luft wollen fie alle nicht. Drum fehe zu, 
daß die Beuten im Doupte gut ſchließen, 


daß der Spund im Strohkorbe keine Cuft 
durchläßt. 

Auf keinen Fall darfſt du dir erlan- 
ben, vor den erſten Flügen im März und 
April einzelne Deckbrettchen abzureißen. 
Die könnten von den Bienen nicht wieder 
mit Propolis zugeklebt werden. Und im 
Doupte des Bienenknäuels muß die 
Wärme beiſammenbleiben, ſonſt gibt es 
kein froh Gedeihen im Cenze. Das ſind 
alles kleine, wohl ſelbſtverſtändliche 
Dinge, aber die müſſen in ihrer Gejamt- 
heit wohl beachtet werden. 

Wenn ein Dolk im Januar 
unruhig wird und feinen Not- 
tand durch ftarkes Braujen — 
Heulen—kRundgibt, ſo forſche raſch 
nach der Urſache des Unbehagens. Die 
Biene jammert und klagt, wenn es 
ihr an Uahrung gebricht. Du 
wirſt dabei viele Bienen, auch bei ganz 
kühlem Wetter abfliegen ſehen; du wirſt 
manche tote Arbeiterin mit ausgeſtreck- 
tem Rüſſel am Flugbrette liegend bemer- 
Ren. Und wenn bereits Brut in der Beute 
ijt — Ende Januar keine Seltenheit — 
ſo vergreifen ſich die Bienen am liebſten, 
was ſie haben, zerren in äußerſter 
Hungersnot die eigenen, werdenden Kin- 
der aus den Weijelwiegen, ſaugen die 
Weichteile aus und werfen die dhitinarti- 
gen Reſte zur Beute hinaus. Dann hilf 
nur raſch! Über Nacht kann dir das 
ſchönſte Dolk verhungert ſein. Wenn du 
keine Reſervehonigwaben und auch keine 
Zuckertafeln haft, fo magſt du in ſolchem 
Falle auch flüſſig füttern. Laß nur kein 
Dolk verhungern! Wenn du fütterſt, gib 
reichlich auf einmal, daß die Bienen auf 
3, 4 Wochen wieder Ruhe und Nahrung 
haben. Wenn du in kleinen Portionen 
gibſt, dann fütterſt du die Bienen zur 
Beute hinaus, weil du den Brutanſatz zu 
unrechter Zeit förderſt und viel Brut ver- 
langt gebieteriſch viel Ausflüge zu einer 
Zeit, die den Dölkern unbedingt verhäng- 
nisvoll werden muß. 
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Die Dölker jammern auch, wenn 
lie zu wenig tuft haben, wenn 
ſie naß ſitzen, wenn die Ruhr 
im Anzuge ift wenn Jie über- 
mäßige Kälte ausſtehen müj- 
Jen. In allen Fällen muß da raſch Hilfe 
gebracht werden, ſonſt dezimiert ſich das 
Volk und der prächtigſte Kerl kommt als 
armſeliger Invalide in das Frühjahr. 

Das wäre das mißlichſte, was uns 
paſſieren könnte. AM unſere Maßnah- 
men müſſen darin gipfeln, mög- 
lichſt ſtarke Familien in den 
Lenz zubringen. Der Schwache har 
auf dem Bienenſtande keine Erijtenzbe- 
rechtigung. Und doch quälen und arbet- 
ten ſich ſo viele Anfänger an armſeligen 
Dolkden herum, die ihnen immer und 


jedesmal nur Arbeit, Kojten, Enttäu- 


ſchung bringen. | 
Unjere Hauptaufgabe das lange Be- 
triebsjahr über erbliken wir in dem 
Bejtreben, die Anfänger dahin zu bringen, 
ihre Dölker möglichſt ſtark zu machen, 
daß ein Rieſenheer von Arbeitern bereit- 
ſteht, in den Segen des Uektars einzu- 
greifen, wenn die Millionen Kinder der 
heimiſchen Flora gabenſpendend ihre 
Kelche öffnen. Was hilft die herrlichſte 


Tracht, das prächtigſte Wetter, die mo- 
dernſte Beute, wenn drinnen nicht das 
rechte, mächtige Leben quillt? In dem 
Beſtreben, ſtarke Familien zu züchten 
müſſen alle Maßnahmen des Betriebes 
aufgehen. Das Bienenhaus muß ſeinem 
Swecke entſprechen, die Beuten müſſen 
den Tracht- und Witterungsverhältniſſen 
angepaßt, die Raſſe muß bodenſtändig 
ſein. Und wenn die Familie auf dem 
Höhepunkt der Entwicklung angelangt ift, 
dann darf die eminente Kraft nicht ver- 
geudet werden, durch allzuvieles Schwär- 
men und übermäßiges Brüten. 

Über all' dieſe grundlegenden Sachen 
werden wir uns das Betriebsjahr über 
unterhalten müſſen. Bienen halten und 
Bienen züchten, — find zwei grundver- 
ſchiedene Begriffe. In den heutigen hoch 
ernſten Zeiten wollen auch wir Imker 
redlich beitragen zur Mehrung des Natio- 
nalvermögens. Glück auf zum neuen 
Jahr! Schreib dir nur gleich heute noch 
über den Eingang zu deinem Bienen- 
hauſe: 

Wie du fie ſelber benützeſt die Zeit, 
Iſt ſie, dir zu dienen oder zu ſchaden, be- 
| reit! 
Weigert. 


Bezug von Bienenzuder für das Jahr 1917. 


flach uns zugekommenen Infor- 
mationen wird die Dermittlung von Bie- 
nenzucker — verſteuerten und fteuer- 
freien = vergällten — für das kommende 
Betriebsjahr in der Weiſe geſchehen, daß 
die einzelnen Bienenzüchterver— 
einigungen die Beſtellung in die 
Hand nehmen. Die Imker wollen ſich 
deswegen an den Dorjigenden ihres Der- 
eines wenden. Wo in einem Derwal- 


tungsbezirke ein ſolcher Derein nicht be- 
ſteht, wird der in Betracht Kommende 
Kommunalverband die Angele- 
genheit beſorgen. 

Da die Beſtellungen möglicherweiſe 
ſchon im Januar aufgegeben werden mii- 
ſen, wollen ſich die Reflektanten recht- 
zeitig melden. 

Die Schriftleitung. 


Die Wachsmotte und deren Made. 


Der gefährlichſte Schmarotzer auf den 
heimiſchen Bienenſtänden! Es verlohnt 
lich darüber ein paar Worte zu verlieren, 


beſonders jetzt, da fo viele Stände ver- 
waijt ſind und die Ausbreitung des ge- 
fräſſigen Tieres ſo begünſtigt wird. 


Die Wachsmotte ijt ein kleiner, grauer 
Nachtſchmetterling, der in zwei Arten 
vorkommt und am Bienenſtande, nament- 
lich aber am Wabenvorrate des Imkers 
großen Schaden anrichten kann. 


Die große Wachsmotte — 


Galeria 


die leeren Waben im Schranke. Cetztere 
und 


durchziehen ſie mit Minengängen 
Geſpinſten. Das Wachs der Waben diem 
ihnen zur Nahrung. 

Die kleine Wachsmotte — Achroe gri- 


sella L. — ift nur halb jo groß und des- 


mellonelle L. — hat etwa 2 Zentimeter 
Flügelſpannung. 

Die Weibchen legen die Eier in das 
am Boden der Beuten befindliche Ge— 
mülle, in Ritzen der Wohnungen oder in 
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wegen auch weniger ſchädlich. 

Willſt du deinen Stand vor der Wachs- 
mottengefahr ſchützen, jo beachte folgen- 
des: 


1. Halte nur ſtarke Dolker. Die wif- 
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fen fic) in ihrer Energie der Schmarotzer 
wohl zu erwehren. Sie packen die Ma- 
den, ſtechen ſie tot und zerren ſie zum 
Flugloche hinaus und [affen fie dort lie- 
gen. Der Schwächling kümmert ſich we- 
nig um die Gefahr, die bald ſo überhand 
nimmt, daß das Dolk elend zugrunde 
geht. 

2. Halte nur gut und akkurat gear- 
beitete Beuten. Je mehr Schlupfwinkel, 
deſto mehr Gelegenheit zum Brüten. Was 
hilft es dem energiſchen Dolke, wenn die 
Bauart der Beute es nicht geſtattet, den 
Diedern an den Kragen zu kommen? 

3. Sehe beſonders auf Reinlichkeit. 
Dulde nie größere Anſammlung des Ge— 
mülles auf dem Bodenbrette! 

4. Safe nie Wabenreſte für längere 
Jeit frei auf dem Stande umherliegen. 
Kannſt du ſie nicht ſofort einſchmelzen, ſo 
balle ſie gut zuſammen. Dann ſind ſie 
einigermaßen geſchützt. 

5. Schenke deinem Wabenvorrate jede 
Aufmerkſamkeit. Da die Wachsmotte die 
Jugluft ſehr verabſcheut, hängſt du zweck- 
mäßig die leeren Waben frei in einfachem 
Lattengeftelle am zugigen Dachboden auf. 

6. Der Wabenvorrat im Schranke muß 
öfters durchgeſchwefelt werden, je öfter, 
je wärmer das Winterwetter iſt. 


7. Teeres Wachswerk in Körben darfit 
du nur dann für ſpäter zu erwartende 
Schwärme aufbewahren, wenn das Wachs 
tatſächlich gut, jung und möglichſt weiß 
ift. Der Korb mit dem Baue muß ftändt- 
ger Zugluft ausgeſetzt ſein. Dachboden 
— nicht Keller! — Sa 

8. Wachsmotten fängſt du weg, wenn 
du am Abende in der Nähe des Standes 
in einer Schüſſel mit Waſſer ein Lidu 
brennſt. Die Falter ſchwirren um das 
Licht, verſengen fih die Flügel und fallen 
in das Waſſer. 

Zum abſchreckenden Beiſpiele führe ich 
dir in beiſtehender Abbildung eine von 
Motten und Maden völlig zerfreſſene, zu- 
grunde gerichtete Wabe vor. Eine ekel- 
hafte Geſchichte, erzeugt durch Schlendrian 
in höchſter Potenz. Imker habet acht, 
nicht nur auf euren Ständen, ſondern noc, 
viel mehr auf jenen eurer Nachbarn. Dieſe 
ſtehen draußen auf feindlicher Erde und 
fechten — auch für euch und die eurigen! 
Jetzt iſt's vielleicht noch Zeit, des Sha- 
dens Herr zu werden. 

„Auf den adhbar mußt du jehen, 

Auf fein Beſtes fein bedacht! 

Wird dir nicht ein Leid geſchehen, 

Wenn ſein haus in Brand gebracht?“ 
Dons Weiſel. 


Aus der bienenwirtſchaftlichen Praxis. 


Ein ſinnreiches Iaturkind könnte ge- 
wiß mehr und das Meiſte viel beſſer, 
wenn es nicht von Jugend auf angehalten 
und angewieſen würde, es wie die andern 
zu machen. Das Kind treibt wie der Da- 
ter, der Enkel wie der Anherr Bienen- 
zucht nach altererbter Weiſe. Gegen jede 
Neuerung auf das äußerſte mißtrauiſch. 
konſervativ bis auf die Knochen, wird 
Leid und Freud, Erfolg und Unglück als 
etwas Unabänderliches, in der Macht der 
Derhältniſſe begründetes hingenommen. 
Einmal arm, einmal reich, — ſo war es, 
ſo wird es ſein in alle Ewigkeit. 

Wie viel und nachhaltig kämpfen 


wir ſchon ſeit Dezennien gegen dieſen bie- 
nenwirtſchaftlichen „Fatalismus“!! Es 
wird noch unendlich viel Waſſer die Donau 
hinabfließen, bis ein allgemeines, befjere> 
Bekehren einſetzt. 

Und es täte uns allen fo bitter nor, 
den Segen des Uektars voll und ganz aus- 
zunützen, wir ſind es uns, den unſeren, 
dem Daterlande ſchuldig. 

Aus Liebe und Begeiſterung für die 
Imkerei und aus reiner Hingebung für 
unſere Anfangskameraden möchten wir 
mit Erlaubnis der verehrl. Schriftler- 
tung (Sehr gerne gewährt! Die Schriftl.) 
der S. B. 3. im Derlaufe des dritten 
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Kriegsjahres in kleinen Aufjagen auf 
wirklich erprobte Neuerungen hinweiſen 
und unſere Worte durch einfache Abbil- 
dungen zu erläutern ſuchen. Wir möchten 
die Anfänger anhalten, ſelbſt zu ſchaffen, 
weniger abhängig vom Nachbar zu wer- 
den. ... Eine der brennendſten Fragen 
der Zukunft wird 
die richtige Auffiitterung unjerer Bienen 
ſein. Diele Stände ſtehen verwaiſt. Da 
und dort fehlt es an der Menge und Güte 
des Winterfutters. Die Ernte war 
ſchlecht. Man hat den Bienen etwas viel 
von ihren Dorräten genommen. Das 
Hungergeſpenſt kann fih bald anmelden. 
Wer da modern gebaute Beuten mit guten 
Futtervorrichtungen ſein eigen nennen 
kann, der tut fic) leicht. Aber die Mehr- 
zahl der alten Beuten ijt darauf nicht ein- 
gerichtet. Da iſt es ſicherlich angebracht 
und von Uutzen, auf ein Futtergeräte hin- 
zuweiſen, das zwar nicht neu, aber doch 
zu wenig bekannt, das leicht herzuſtellen 
iſt und faſt gar nichts koſtet. Wir meinen 
das Futterrähmchen. - Siehe Abbildung! - 
Wir 3immern uns aus dünnen Brett- 
chen ein leichtes Trögchen und gießen es 
innen mit pech oder heißem Wachſe aus. 
Die Dimenſionen entſprechen genau jenen 
der am Stande in Gebrauch ſtehenden 
Halbrähmchen. Nur breiter muß das 
Trögchen gemacht werden, damit es mehr 


Futter faßt. Das übrige beſagt die Ab- 
bildung. Das mit Cöſung gefüllte Trög- 
chen braucht nur an das Bienenlager an- 
gehängt zu werden. Mit demſelben iſt 
auch eine Winterfütterung ſpielend leicht. 


Auf das Futter wird der einfache Holz- 
ſchwimmer geſetzt, damit kein Bienlein er- 
trinken kann. Bei dieſer Art der Fütte- 
rung gibt es keine Räuberei, das Futter 
wird gerne genommen, weil es lange 
Seit warm bleibt. Anfänger, zimmert 
euch die langen Winterabende mehrere 
ſolcher Trögchen. Eine Halbrahme dient 
euch als Muſter hierzu. 
. Heingerts. 


Der Weltbummler. | 


(Schluß.) 


Elektriſch eingerichtete Beobachtungs- 
ſtation. Der ſtaatliche Bienenſtand zu 
Waſhington (Nordamerika) weiſt 
eine Ueuerung auf, deren Beſchreibung 
für jeden Imker leſenswert ſein dürfte. 
Auf dem beigefügten Bilde ſehen wir 
mehrere Drähte, die zu dem links jtehen- 
den großen und einem kleinen Kajten 
rechts davon, geleitet ſind. Der große 
enthält 4 Bienenvölker, der andere ! und 
jeder ein elektriſches Thermometer. Ne- 
ben dem kleinen Kaften ift ein auf 4 maj- 


jig hohen Füßen ruhendes Gehäuje ange- 
bracht, das den Mamen ,,Wetterbiiro- 
Schützer“ (Weatherbureau-shelter) führt. 
Darin befinden ſich Inſtrumente zur An- 
gabe der Luftwärme und der Cuftfeuchtig- 
Reit (ein Thermograph und ein hygro- 
graph). Die dicht an dem großen Bienen- 
kaſten ſtehende ſäulenartige Dorrichtung 
iſt ein Anemometer (Windmeſſer). Don 
ſämtlichen Apparaten laufen elektriſche 
Drähte zu entſprechenden Inſtrumenten 
in einem Raume des nahen Anitaltsge- 


H 


bäudes. Die Einrichtung geſtattet alfo, 
zu jeder Zeit die Innentemperatur der 
Bienenwohnungen, ſowie die Wärme, den 
Feuchtigkeitsgehalt und die Bewegung 
des äußeren Cuftkreijes feſtzuſtellen. Es 
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Wert des Suckers für Bienen. Dr. 
miller ſchreibt in den Gleanings: Die 
amerikaniſchen Imker ſind faſt allgemein 
der Unſicht, Sucker vermöge als Bienen- 
futter den Honig zu erſetzen. Etwas an- 
derer Meinung huldigen namentlich 
deutſche Züchter. Sie behaupten: „Außer 
Invertzucker enthält der Honig Pollen, 
ätheriſches Gl, Gerbſtoff, Apfelſäure, 
Weinſteinſäure, Sauerkleeſäure, Salpe- 
ter, verſchiedene Phosphate, Mangan, 
Matron, Kieſelerde, Schwefel, Leim und 
Eilen, Aller dieſer Stoffe bedarf der 
Immenkörper, wenn er geſund und lei- 
ſtungsfähig bleiben fol. Sucker ift hin- 
gegen faft nur Heizmaterial und deshalb 
als Beigabe zum Winterfutter wohl geeig- 
net. Den Bienen im Frühling und Som- 
mer Zucker zu reichen, wenn ſie ihre Brut 
zu pflegen und aufzuziehen haben, kann 
aber nur zum Derderben der Dölker aus- 
ſchlagen.“ Diejenigen mögen daher recht 
haben, die erklären, daß manche Bienen- 
krankheit und der Derluſt vieler Kolo- 
nien auf unzeitgemäße Zuckerfütterung 
zurückzuführen ſei. 

Don einer merkwürdigen Bienenwob- 
nung weiß ein ruſſiſches Blatt 


bedarf keines Uachweiſes, daß diefe re- 
gelmäßigen Beobachtungen nicht nur von 
allgemein wiſſenſchaftlichem, ſondern auch 
für den erfolgreichen Betrieb der Bienen- 
zucht von hohem Werte ſind. 
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nachſtehendes zu erzählen: Während der 
Ruſſenherrſchaft in Oſtpreußen machte ſich 
ein Gutspächter der Spionage verdächtig 
und wurde ſcharf beobachtet. Dabei fiel 
es einem der Kofaken, der ſelbſt Imker 
war, auf, daß der Mann feinen Bienen- 
ſtand zuweilen fogar des Nachts befuchte. 
Der Ruffe öffnete die Kaften und fand 
einen davon mit einem telephoniſchen Ap- 
parat verſehen, durch den der patriotiſche 
Bauer mit der nächſten deutſchen Heeres- 
abteilung in Derbindung ſtand. Der 
Preuße wurde noch am ſelben Tage er- 
ſchoſſen. 

Welches Unheil die in A u ft r a- 
lien lebende Daldfdwalbe un- 
ter den Bienenbeſtänden an- 
zurichten vermag, erfuhr in auf- 
fallender Weiſe ein Gelehrter, dem be— 
hufs Dogel- und Inſektenforſchungen von 
der Regierung eine kleine, unbewohnte 
Inſel in der Nähe Aujtraliens zur Der- 
fügung geſtellt war. Bald nach Beginn 
ſeiner Tätigkeit ließ er ſich einige Im- 
menvölker herüberſchaffen und hatte die 
Freude, im erſten Jahr eine außerordent- 
lich große Menge Honig zu ernten. Nun 
aber ſtellte ſich vom Feſtlande her die 
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Waldſchwalbe ein, und der gute Ornitho- 
loge jah feinen Stand binnen kurzer Zeit 
verödet. Auch der wärmſte Tierfreund 
wird es daher verſtehen, daß die aujtra- 


liſchen Bienenhalter in dem Dogel einen 


ihrer ſchlimmſten Feinde erblicken und ihn 


auf jede mögliche Weiſe zu vertilgen fu- ` 
chen. J. Breiden in Eſchweiler. 


Bienen und Veilchen. 
Don Obl. Otto Dengg in Rigaus (Salzburg). 


Im Derborgenen blühen die Deilden, 
ſtill und beſcheiden im Schatten anderer 
Pflanzen und doch nehmen wir es ſofort 
wahr, daß hier Deilchen blühen müſſen, 
obwohl wir noch gar keines bemerken. 
Der köſtliche Duft führt uns eben auf 
ihre Spur. Und ſiehe da, auch die Bien- 
chen ſind derſelben Spur gefolgt, aber 
während wir Menſchen uns nur am köft- 
lichen Wohlgeruche der Deilchen laben. 
find die Bienen praktijcher veranlagt; fie 
laden fih gleich zu Gajte und tun fih giit- 
lich bei Speije und Trank. 

Die Ueugier plagt uns, nachzuſehen, 
wo und wie das Deilden ihr kleines 
Gaftmahl für die Bienen eigentlich berei- 
tet. Wir nehmen eine Blüte zur Hano 
und betrachten dieſelbe. Die dunkelblaue 
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Abbildung 1. 


Blüte hat eine gar eigenartige Gejtalt. 
Die fünf Blumenkronblatter find ganz 
ungleich groß. Die oberen ſchwingen fih 
gleich Fähnchen in die Luft, während das 
unterſte Kronblatt nach vorne fidh vor- 
ſtreckht und dadurch den Bienen eine be- 
queme Anflugſtelle darbietet. Ganz 
eigenartig iſt aber der rückwärtige Teil 


Süßſaftes. 


dieſes Kronblattes; dasſelbe verlängert 
ſich nämlich in einen hohlen Sporn. Die 
Lange bieles Spornes entſpricht genau 
der Rüſſellänge der Biene. 

Dieſer Sporn dient als Behälter des 
Damit ſind aber die Wunder 
der Deilchenblüte keineswegs beendet. 
Oeffnen wir nämlich den Sporn vorfid- 
tig, ſo bemerken wir als Fortſetzung des 
Staubfadenkegels (ſ. Abb. 1 und 2) zwei 
kleine, flügelartige Fortſätze, welche ein 
Stück in den Sporn hineinragen. Dieſe 
beiden Fortjage find nun die eigentlichen 
Bildungſtätten des ſüßen Uektars, der 
in kleinen klaren Tröpfchen in den aus- 
gejackten Sporn hinabträufelt. Mang- 


mal findet man den Sporn auch einge⸗ 
biffen. Es find die Bummeln, welche diefe 


X. 
Abbildung 3 
Abbildung 2. 


Einbrüche verurſachen, um jo bequemer 
den Süßfaft fih holen zu können. Als 
Nachgänger benützen dann auch unſere 
Bienchen dieſen Weg, um den Uachtiſch 
abzuräumen. Gewöhnlich aber nehmen 
die Bienen den anſtändigen Weg von 
vorne, denn da winkt ihnen auch ein 
kleiner Imbiß zum Uachhauſenehmen. 
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Am Blüteneingang befindet ſich nämlich 
der Pollenbehälter. Die fünf Staubblat- 
ter ſchließen ſich da dicht zu einem Kegel 
zuſammen, der im Innern einen Hohl- 
raum bildet, in welchem der von den rei- 
fen Staubbeuteln austretende trockene 
Pollen aufbewahrt wird. Die Staubblät- 
ter umſchließen den Griffel unterhalb der 
Narbe. Die nektar- und pollenſuchenden 
Bienen drücken nun den Uarbenkopf, der 
den Blüteneingang verſchließt, in die 
Höhe und legen fo die pollengefüllte Iar- 
benhöhle frei. Die Pollenausbeute der 
Deilchenblüten iſt aber nicht groß, denn 
ich fah immer nur Bienen mit höschen⸗ 
anfängen. Überhaupt dürfen wir die 
Deilchen niemals zu den Haupttradt- 


pflanzen zählen, denn ſie kommen ja nie 
in großer Häufigkeit vor und zur bejon- 
deren Unpflanzung iſt ihr wirtſchaftlicher 
Nutzwert denn doch zu gering. Aber als 
eine der erſten Frühlingsblumen gibt 
das wohlriechende Deilchen den Bienen 


doch ſchon von Ende März an den erſten 


Tabetrunk als Lenzesgruß. 

Diel weniger beachtet werden von 
den Bienen die übrigen Deilchenarten, an 
deren Blüten man nur ſelten ein Bien- 
chen naſchen ſieht. Nur das dreifarbige 
Stiefmütterchen (Diola tricolor), das 
überall in Mengen wächſt, ſieht man häu- 
figer von Bienen beſucht, aber noch lange 
nicht jo ftark als das echte Märzenveil- 


chen. = 


Aus dem Felde! 


Tatkräftige, unternehmungsluſtige 
Kameraden find unſere Feldgrauen; das 
muß man ihnen laffen. In feinen Frei- 
ſtunden findet Unteroffizier Göſchl im 
Mai d. J. 2 Schwärme, bringt dieſelben 
in den Garten ſeines Guartiers, errichtet 
dort ein niedliches Bienenhaus, das ſich 
überall kann ſehen laſſen — ſiehe Abb. — 
und logiert dort ſeine Lieblinge ein. 

Die Geſchichte von dem glücklichen 
Funde hat fih bei der Diviſion herumge- 
redet u. bald kamen noch zwei Schwärme, 
fo daß im Bienenhauſe 4 Dölker luſtig 
fliegen. Wie lange wohl noch? 

Unſerem neuen Jünger Glück auf zum 
beabſichtigten Unternehmen in der Hei- 
mat. 


Die Verbeſſerung der Vienenweide. 
(Schluß.) | 


Auh die Eigenart der Nutzpflanze, 


die man anbauen will, muß man kennen, 
um den Erfolg nicht auszuſchalten. Zählt 
dieſelbe zu den Kali-, Stickſtoff-, Kalk- 
oder Phosphor- Pflanzen, bedingt ihr 
Wachstum eine freie Lage oder einen ge- 


ſchützten Platz, darf ſie früh oder ſpät ge— 
ſetzt werden, verträgt ſie ein rauhes 
Klima, oder iſt ſie wenig akklimatiſiert 
ufw., das find Fragen, die eine tiefe Sad- 
kenntnis und viel Erfahrung voraus- 
ſetzen. Bekannt ijt, daß Linden auf Sand- 
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boden nicht honigen und Kulturgewächſe 
auf dungreichem Humusboden geilen, viel 
Blätter anſetzen und ſich üppig entfalten, 
aber keine Blütenknoſpen treiben und 
erſchließen. Eine Bodenmiſchung iſt hier 
am Platze, um den reichen Saftſtrom zu 
hemmen, während im entgegengeſetzten 
Falle eine kräftige Düngung einzuſetzen 
bat. Licht und Luft führt eine Zerſetzung 
des Bodens herbei; die Derwitterung aber 
erſchließt einen Nährſtrom, der den Pflan- 
zenwuchs fördert. Es iſt darum wichtig, 
daß das Land längere Zeit in offener 
Furche liegt, und die Pflanzlöcher für 
Bäume und Sträucher mindeſtens vier- 
zehn Tage vor dem Pflanzentermin aus- 
geworfen werden. Die Bodennützung iſt 
der Dreh- und Angelpunkt der rationellen 
Landwirtſchaft. Kein Gartenbeſitzer ſollte 
es verſäumen, Erdbeer- und Himbeerkul- 
turen anzulegen, da fie durch reiche Er- 
träge den Koſtenaufwand decken. Die 
großfrüchtige Himbeere, gelb und rot, 
gedeiht ſelbſt im Druck der Baumkronen 
als Unterkultur, Abſatzgebiete aber kön- 
nen mit Leichtigkeit allerorten erſchloſſen 
werden. Die Himbeere aber wird wäh- 
rend der Blütezeit mit Vorliebe von den 
Bienen aufgeſucht, und bei Maſſenanbau 
ſichert ſie eine ausgezeichnete Tracht und 
eine gute honigausbeute. Wer Alleebäume 
pflanzt, der wähle die Silberlinge 
(Tilia argentea) fie ift ein Spätblüher 
und liefert Ende Augujt eine ergiebige 
Tracht, wenn die heimiſche Flora bereits 
verblüht iſt. Als Zierſtrauch iſt die 
Schneebee re ein honigendes Gewächs, 


das viel zu wenig angepflanzt wird; 
denn die kleinen blaß- roten Blütenbecher 
der Pflanze werden intenjin von den 
Bienen beflogen. Ddie Kenntnis der 
Trachtverhältniſſe einer Gegend befähigt 
den Imker, die heimiſche Flora durch 
Spät- oder Frühblüher zu ergänzen, je 
nachdem ein fühlbarer Mangel an honi- 
genden Gewächſen ſich bemerkbar macht. 
Daß der Imker bei der Sortenwahl auch 
ſtets dem Geſchmack der Bienen Rechnung 
trägt, wird vorausgeſetzt; denn nicht alle 
Blüten werden intenjiv beflogen, viele ĵo- 
gar verſchmäht. 

Nicht ausländiſche, ſondern inländiſche 
Gewächſe mit guten Hektarien haben jtets 
den Dorzug bei Anpflanzungen, da ſie 
billig und gut akklimatijiert find. Lokal- 
ſorten bei der Auswahl der Obſtbäume 
werden ſich auch als honigende Pflanze 
ſtets bewähren. Bekannt ijt, daß 3. B. 
der Grafenjteiner Apfelbaum 
unter denſelben Bodenverhältniſſen und 
dem gleichen Klima oft ſpät, oft früh 
trägt. Pomologiſche Fachleute aber ſind 
der Anſicht, daß die Auswahl der Edel- 
reiſer die Folgeerſcheinungen gezeitigt 
habe, und jeder Gärtner, der nicht alte 
Tadenhüter ziehen will, wendet den Trick 
an, daß er zum Deredeln der Wildlinge 
die Triebreijer von den beſten Blühern 
entnimmt, alſo die Individualität der 
Pflanzen berückſichtigt. Mit der Auf- 
machung eines reichen Blütenflors aber 
ijt ſowohl dem Obſtzüchter, als dem Im- 
Rer gedient. 

H e u & - Delgait. 


Vienenwirtſchaftliches Allerlei. 


Bei Sortierung des Wabenmateriales iſt es 
son weſentlichem Vorteil, das Gewicht einzelner 
Honigwaben genau nach der Wage zu beitim- 
men. Wir wiegen eine vollgededelte Ganz- 
rahme, eine ſolche Halbrahme, dann halb und 
viertel bedeckelte Waben und notieren uns das 
Sewicht an einer einfachen Tabelle. Auf Grund 
dieſer Notizen iſt es uns dann leicht möglich, die 
Honigvorräte der einzelnen Völker ziemlich ge⸗ 
nau feſtzuſtellen. 


Zeigen ih an einzelnen Flugöffnungen und 
Aufflugbrettern viele tote Bienen den Winter 
über an Tagen, die keinen Ausflug geſtatten, 
ſo muß das Uebel des ſtarken Sterbens ſofort 
erforſcht werden. Meiſtens iſt Beunruhigung von 
außen die Urſache. Meiſen, die in Betracht tom- 
men könnten, verraten ſich ebenſo wie die Mäuſe 
durch die Exkremente. Auch Luftmangel, Hunger, 
Näſſe und Ruhrerkrankung find Urſache der vie» 
len Toten an den Flugöffnungen. Jede Biene, die 
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ihr Ende nahe fühlt, ſucht ſich inſtinktiv zur 

Beute hinauszuſchleppen. An der Flugoffnung 

erftarren alle ſehr raſch unter der Einwirkung 

der von außen kommenden kalten Luftſtrömung. 
In milden Wintern kann es in ſehr geſchütz⸗ 
ten Lagen und bei ſtarken Völkern mit jungen 

Müttern vorkommen, daß oft um die Weih⸗ 

nachtszeit ſchon nackte Bienenlarven von Arbei⸗ 

tern auf dem Aufflugbrette liegen. Das iſt 
wohl ein Zeichen der Weiſelrichtigkeit des bez. 

Volkes aber auch davon, daß die Königin ſchon 

ſo früh das Brüten begonnen hat. Das iſt un⸗ 

bedingt ſchädlich. Frühbrüter ſind bei unſeren 
klimatiſchen und Vegetationsveryaltniſſen faſt 
immer halb verlorene Kinder. In ſolchen ğal- 
len werden die Beuten kühle gehalten, an lauen 
Tagen durchlüftet, jede Art von Fütterung un- 
terbleibt und jede Störung wird ängſtlich ver- 
mieden. 
Bei unſeren herbſtlichen Wanderungen haben 
wir leider wieder ſehr häufig gefunden, daß eine 
! ganz bedeutende Anzahl von Strohkorbvölkern 
ſchon im Herbſte ausgeſchnitten — gezeidelt — 
wurde. Das widerſpricht allen praktiſchen Er- 
fahrungen. Das Ausſchneiden darf uur im 
fortgeſchnittenen Frühjahre vorgenommen wer» 
den. Sonſt müſſen die Bienen im Winter einen 
großen leeren Raum auswärmen. Das geht auf 
Koſten des Honigertrages und des Kraftever⸗ 
brauches. Auch viele ſolcherart behandelte Völ— 
fer find ſchon an Hunger geſtorben. Die Ent: 
wicklung bleibt im Lenze ſtark zurück und auf 
Frühſchwärme dürfen wir ſchon gar nicht hoffen. 
© Sewilfe Sachen jagt man nie zu oft. 

Im heurigen Herbite wurde in manchen Ge: 
genden Waldhonig geerntet mit ſehr dunkelem, 
wagenſchmierähnlichem Ausſehen und ſtarkem 
Waldaroma. Er kandiert nur ſehr langſam, 
wird aber bald recht dickflüſſig. Sein ſehr dunk⸗ 
les Ausſehen und ſeine wolkige Farbe ſtößt bei 
manchen Konſumenten auf Mißtrauen. Wir 
haben. den Honig als erſtklaſſiges Produkt ten- 
nen gelernt und können ihn ſeiner Bekömmlich— 
keit und ſeines Nährwertes wegen auf das beſte 
empfehlen. Die Farbe macht den Honig nicht. 
Ein Großteil der ſo viel begehrten hellen Honige 
ft fogar an Nährſtoffen viel ärmer. Die Che: 
mifer find hier den Bienen wohl über. Sie be- 
Rimmen die Honigfarbe nach dem Geſchmacke 
und dem Verlangen des kaufenden Publikums; 
die Bienen ſammeln die ſüßen Nektarſäfte, wo 
Be dieſe eben aufzutreiben wiſſen. 

— Was macht uns die angeſtammte, deutſche 
) Biene jo lieb und wert? Sie täuſcht fajt nie 
| unjere Hoffnung. Sie brütet ſpät und bringt 
| Yamit die Entwidlung der Kolonie in harmoni- 

Jen Einklang mit den Trachtverhältniſſen. Sie 

hält ſpät ihren Reinigungsflug und ſchwächt 


andere, 


ſich nicht ſo ſehr. Sie zehrt demgemäß auch we⸗ 
niger. Auch bleibt fie nicht ſchon bei 8—9 Grad. 
auf den Blumen ſitzen, erſtarrend, wie die emp⸗ 
findliche Italienerin. Sie ſchwärmt mäßig und 
trägt bei uns unter allen Raſſen ſicher den 
meiſten Honig ein. Die deutſche Mutter iſt ſehr 
widerſtandsfähig, das Volk hält jahrelang in 
der gleichen Beute aus. Gegen ihre Feinde 
ſetzt ſie ſich ſehr energiſch zu Wehr; gegen ihren 
Herrn iſt ſie human, wenn ſie dieſer nicht mut⸗ 
willig quält. 

Als Zuchtraſſe verwendet man mit größtem 
Vorteile die deutſchen Völker, die ſich in einer 
Gegend gut eingelebt haben und tatſächlich die l 
beiten Hüngler — Honigträger — des ganzen 
Standes find. Für den einfachen Mann draus 
ßen auf dem flachen Lande taugt eine gekün⸗ 
ſtelte Wahlzucht nicht viel. Die allerbeſten 
Völker werden auf Schwarmhöhe gebracht — 
gutes Futter, viel Wärme, Engehalten — und 
die angeſetzten Weiſelzellen werden dann in 
weniger gute Völker umgeſchnitten, 
nachdem dieſe zwei Tage zuvor entweiſelt worden | 
find. Nach dieſer Richtung darf die Scharmzeit 
unter keinen Umſtänden ungenützt gelaſſen mer, 
den. 

Manchen Imker wundert es ſtark, daß alte 
Praktiker noch Strohkörbe auf den Ständen 
ſtehen haben, da doch alles Heil von den Kä⸗ 
ſten kommen ſoll. Die Sache hat ſeine Berech⸗ 
tigung. Auch wir wollen den guten, alten 
Strohkorb nie ganz von den Ständen verban⸗ 
nen. Zur Nachzucht iſt er uns viel lieber als 
der beſte Kaſten. Im Korbe ſchwärmen die 
Bienen viel lieber und eher und die Ueberwin⸗ 
terung vollzieht ſich dort ſo leicht und tadellos 
und dem Anfänger macht er weniger Kopfzer⸗ 
brechen und verleitet ihn nicht zu viel zu often 
manchmal ganz unzeitgemäßen und gefährlichen 
Eingriffen. 

Welche Bienen kränkeln am meiſten? Es 
geht hier wie beim Menſchen. Zuerſt die 
jenigen, die aus gewohnter Umgebung in 
fremde Erde verſchlagen werden. Dann die- 
jenigen, die ein ſchwächliches, wenig wider⸗ 
ſtandsfähiges Mütterle haben und deswegen 
auch nicht recht vorwärts kommen, die im Win⸗ 
ter vieler Beunruhigung ausgeſetzt ſind und ihre 
Kräfte vorzeitig verzehren. 

Zei anſteckenden Bienenkrankheiten empfeh⸗ 
len wir als wirkſamſte Desinfektionsmittel: 

1. Das Feuer — Rotglühhitze — für alle in 
Benützung geſtandenen, metallenen Werkzeuge: 
Wabenzange, Reinigungskrücken, Schaber etc. 
2. Kochende Sodalöſung — ein halbhandgroßes 
Sodaſtück in ein Liter Waſſer — für hölzerne 
Gegenſtände. 3. Waſchungen mit 5 prozentiger 
Formalin- oder Lyſollöſung für Fenſter, Stöcke, 
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Türen, Wabenknechte etc. Hier ſoll der Des 
infektion jedesmal eine gründliche Waſchung 
mit kochender Sodalöſung vorangehen. 

Was tue ich, wenn des Nachbars Bienen die 
meinen berauben? Ja nicht an den Fremdlin⸗ 
gen das Mütchen kühlen. Das brächte dich mit 
dem Geſetze in Konflikt. Wo ein Volk am 
Stande beraubt wird, da ift immer der Beſitzer 
der beraubten Stände ſchuld, weil er entweder 
ſchwache oder weiſelloſe Völker für längere Zeit 


ſtehen läßt, weil er im Füttern Ungeſchicklich⸗ 


keiten machte, weil er zur unrechten Zeit ſchleu⸗ 
derte, oder die Beuten länger offen ſtehen läßt, 
als dies unbedingt notwendig iſt. 


Wann Dürfen ausnahmsweiſe ſchwache 
Schwärme angenommen und am Stande aufge⸗ 
ſtellt werden? Wenn ſie rechtzeitig, alſo minde⸗ 
ſtens noch vor dem 15. Juni fallen, wenn die 
Mutter guten Stammes iſt, wenn der Schwarm 
in einen Kaſten einlogiert und auf fertigen 
Bau oder doch ganze Mittelwände geſetzt werden 
kann, wenn andere Völker Gelegenheit geben, 
den Schwächling in ſchlechter Trachtzeit durch 
Beigabe von auslaufender Brut zu verſtärken 
und wenn wir dann jede Hoffnung aufgeben, 
noch im gleichen Jahre vom Schwarme auch 
Honigüberſchuß zu erhalten. So kann dann 
unter ſorgfältiger Pflege aus dem Schwäch— 
ling ein prächtiges Standvolk für den nächſten 
Sommer werden. 

Wie teuer kommt dem Züchter ein Schwarm? 
Ein kräftiger Vorſchwarm von 2% Kilo koſtet 
nackt ſchon mindeſtens 4 Mark pro Kilo, d. i. 
10 Mark. Das muß er in Anrechnung bringen 
weil das Muttervolk ohne Teilung ſicher um 
ein Bedeutendes mehr an Honigertrag gelei⸗ 
ſtet häkte. Schwärme in Körben werden durch⸗ 
ſchnittlich um zwei Mark höher bewertet. Mai⸗ 
ſchwärme können mit Nutzen das Pfund zu zwei 
Mark 50 Pfg. gekauft werden. Sie liefern in 
guten Trachtjahren noch erklecklichen Honigüber⸗ 
ſchuß. Billige, ſpäte Schwärme zu kaufen, be⸗ 
deutet für den Anfänger ein Verhängnis. 

Jede Gegend hat ihre beſondere Beute. So⸗ 
ferne dieſe den Tracht- und Witterungsverhält⸗ 
niſſen angepaßt iſt, können wir dies von ganzem 
Herzen begrüßen. Wenn auch die Beute den 
Honig nicht macht, ſo übt ſie doch auf die Ent⸗ 


wicklung der Völker und damit auf deren Sam⸗ 
meltätigkeit einen gewaltigen Einfluß aus. Lei⸗ 
der aber find viele Anfangsimker zum Speku⸗ 
lationsgegenſtand geworden und haben ſich Bie⸗ 
nenwohnungen aufzwingen laſſen, die ganz und 
gar nicht den Verhältniſſen der Gegend Red- 
nung tragen. Der Anfänger ſoll hier nur dem 
Rate eines gewiſſenhaften Praktikers folgen. 
Die Beute, die ihm da empfohlen wird, die kauft 
er, keine andere. 

Selbſt iſt der Mann — auch auf dem Bienen⸗ 
ſtande! Was notwendig zum Betriebe gehört, 
das muß auch angeſchafft werden. Mit dem 
Ausborgen vom Nachbarimker hat es ſeine eigene 
Sache. Wenn wir etwas benötigen, braucht er 
den gleichen Gegenſtand und wenn wir etwas 
ruinieren, ſo iſt's immer ſein beſtes, teuerſtes 
Stück. Das unumgänglich Notwendige kaufen 
wir uns ſelbſt. Die Spielereien mit Plunder 
laſſen wir beiſeite. Ein einfacher Rauchapparat, 
ein Geſichtsſchleier, Wabenzange, Reinigungs⸗ 
krücke, Korbmeſſer, Wabenbock, Kielfeder, Ent⸗ 
deckelungsmeſſer und Schleudermaſchine — genii- 
gen. 

Wie wirſt du ein Meiſter in der Imkerei? 
Leſe fleißig ein gutes Bienenbuch! Halte dir 
eine verläſſige Bienenzeitung! Beide müſſen ſich 
ergänzen. Schließe dich einem rührigen Bienen⸗ 
züchtervereine an, verſäume keinen Vortrag, 
keine praktiſche Vorführung! Wenn du einen 
mehrtägigen Imkerkurs mitmachen kannſt, deſto 
beſſer. Haſt du etwas gelernt, dann ſchone beim 
Ankaufe der erſten Beute oder des erſten Schwar⸗ 
mes deine Kaſſe nicht! Gehe nicht zum erſtbe⸗ 
ſten Zimmermann oder Schreiner und laß dir 
nach deinem Geſchmacke eine Bienenwohnung 
bauen! Des Anfängers Beuten ſollen wirkliche 
Muſterwohnungen ſein. 

Ein Merkbüchlein für jedes Volk gehört auf 
den Bienenſtand. Dort werden alle Erfahrungen, 
Erlebniſſe, auch die unliebſamen eingetragen. In 
der Lehrzeit werden ja verſchiedene Fehlgriffe 
gemacht. Das Probieren, Künſteln, Verſuchen 
treibt ein jeder ein bißchen gerne. Es hat auch 
praktiſchen Nutzen, wenn wir dabei nicht ver: 
geſſen, was es uns Gutes oder Schlimmes ge— 
bracht. 

Mignon. 
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Imkerkameraden! Vergeſſet niemals der vielen verwaiſten Stände der 
Nachbarſchaft! Denket nicht, im Winter gäbe es dort gar nichts zu tun. 
Von einer guten Durchwinterung hängt der Erfolg des nächſten Jahres 
ab. Vergeltet in reicher Liebe und Fürſorge den tapferen Brüdern draußen 
auf feindlicher Erde, was ſie für uns getan haben und noch tun werden. 
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Auch im Imkerblätterwalde krachen zuwei⸗ 


len Bomben und Granaten. In der „Märki⸗ 
ſchen“ beſchießt Beerbaum / Freienwalde feinen 
preußiſchen Imkerbruder Kuntzſch wegen delen 
jetzt vielbeſagter Kuntzſchbeute, deren Betrieb 
z. B. im Prakt. Wegweiſer und in der Deutſchen 
Illuſtrierten ſchon eine beſondere „Kuntzſch⸗Ecke“ 
eingeräumt ijt. Beerbaum fagt: „Nicht Kleinig⸗ 
keiten machen den Wert eines als Neuigkeit be⸗ 
zeichneten Werkes aus, etwas wirklich Weſent⸗ 
liches muß daran neu ſein.“ Und dieſes We⸗ 
ſentliche wird dem Kuntzſchzwilling abgelpro- 
chen. „Das Schlittenſyſtem iſt auf den erſten 
Blick beſtechend. — Aber auf dem ausgezogenen 
Schlitten ſteht das ganze Brutlager in der Luft, 
die heimkehrenden Bienen finden das Neſt leer. 
(Bei dem auf dem Wabenbock hängenden Wa- 
benwerke des Hinterladers aber auch. D. R.) 
So wenig es den Dreietagerfreunden eingefallen 
iſt, das Kommodenſchiebeſyſtem einzuführen 
(aber doch von Banzhoff, von dem man lange 
ſchon nichts mehr hört?), ſo ſehr werden die 
Blätterſtockimker das Schlittenfahren ablehnen. 
(Fit gut geſagt.) Von Kuntzſch Klappentüre 
wird richtig geſagt: „Wer nicht Schlitten fährt, 
braucht auch die Klappe nicht.“ Billig jagt Beer- 
baum: „Da Kuntzſch das Studium der Natur- 
geſetze für überflüſſig hält, dringt bei ihm (d. h. 
bei ſeiner Beute) der Sauerſtoff in jede Ritze und 
Pore ein, um verbrauchte Luft zu verdrängen, 
wodurch die nötige Lebensluft jedem Weſen zu 
teil wird. Es ſteht alſo die Welt auf Befehl 
auf dem Kopf; mit einem Male iſt klar, warum 
die Rauchmaſchine ausgeht: man muß ſie auf 
den Kopf ſtellen. Wohl dem, der ſolchen Sauer⸗ 
ſtoff beſitzt für ſich, für ſeine Bienen und ſeine 
Rauchmaſchine.“ Und ſo weiter im Text. Und 
das wagt man Kuntzſch zu ſagen, der nach dem 
„Praktiſchen“ 9%) der ganzen Welt geſehen. Da⸗ 
rauf antwortet Kuntzſch, dem Sinne nach; Beer- 
baum ſolle ſeine Klappe halten, bevor er 
nicht „Kuntzſch Imkerfragen, 2. Aufl.“ richtig 
geleſen habe. — In der „Schleswiger“ ſteht eine 
Kapuzinerpredigt für Imker und Nichtimker, be- 
treffend: „Bienenſtolz.“ Es wird da unſere 
deutſche „hochentwickelte Nahrungsmittelindu⸗ 
ſtrie“ auf die Hechel genommen, die das Erzeug- 
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nis Bienenſtolz (ein Kunſthonigpulvergeſchmier) 
garantiert frei von Bienenmift in Lille- 
am Grandplatz um ganze 40 Pfennige den Feld⸗ 
grauen anbietet. — Bedenkt den Segen der 
Kunſtmühlen in dieſer ſchweren Kriegszeit. Nur 
6 Prozent Verſtaubung iſt ihnen bewilligt und 
aus dieſen 6 Prozent Staub zaubern ſie noch 
ganze Wagenladungen „richtig gehendes beſchlag⸗ 
nahmefreies“ Mehl hervor, welches nur 180 A 
der Zentner koſtet, während die Tonne (= 20° 
Zentner) Waizen mit 240 bezahlt wird. — 
„Der moderne Menſch ißt nur, was er lieſt, denn 
auf ſeine Sinne kann er ſich nicht mehr verlaſ⸗ 
ſen. Tabak und Bier umnebeln Zunge und Naſe, 
der geſunde Menſchenverſtand iſt längſt ver⸗ 
ſchwunden, Zähne gibts überhaupt nicht mehr, da- 
rum durchlieſt er die Zeitungen nach „leichtver⸗ 
daulichen modernen“ Nahrungsmitteln. Alles 
was peptoniſiert, ſteriliſiert, paſteuriſiert und 
zentrifugiert iſt, alles was auf o, a und „in, 
endigt, iſt ausſchließlich berufen zur „modernen“ 

Ernährung. Auch dieſer Mann ſpuckt kräftig 


Nach dem Zentralblatt beſchäftigen amerika⸗ 
niſche Gefängniſſe ihre Inſaſſen auch mit Bie⸗ 
nenzucht und laſſen ihnen dabei viel Freiheit. 
Bei dieſer Kunde ſtünden freilich unſerem deut⸗ 
ſchen heiligen Bürokratius die Haare zu Berge. 
— So gehts einem aber auch, wenn man in der 
bet. Biene das Klagelied von Kimpel lieſt, 
welche Arbeit er im Nebenamte mit der heuri⸗ 
gen Beſchaffung des Bienenzuckers für die heſ⸗ 
ſiſchen Imker gehabt hat. Man erſieht daraus 
wieder, wie in ſolchen geſchäftlichen Dingen eine 
Unmenge deutſcher Imker recht ſehr neugebore⸗ 
nen Kälbern gleichen. — | 

In der „Preußiſchen“ kriegt der mit viel 
Druckerſchwärze auspoſaunte Förſterſtock eine 
Nota: Wenn Herr Weidemann meint (ſein) För⸗ 
ſterſtock allein bringe noch Honig, ſo bin ich der 
Meinung, daß man gegen ſolche Anſicht über⸗ 
haupt nicht ankämpfen ſollte: Da ift jedes bih? 
chen Buchdruckerſchwärze Verſchwendung. Dage⸗ 
gen weiß Thie in feinem Praktiſchen zu melden, 
daß der Förſterſtock auch heuer von Fett troff. 
Na ja, die Wahrheit wird halt auch da wieder in 
der Mitte liegen. — 


H 
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Daß Freudenſtein nicht der „Vater der Zucker⸗ 
fütterung“ iſt, beweiſt ebenda der Schriftleiter 
Harney. Schon 1839 wird ſie eingehend be⸗ 
ſchrieben. Im Fragekaſten wird über trüben 
Honig und deſſen Klärung gehandelt. Manigk 
ſagt ſein Honigbehandlungsrezept, wie bei ihm 
der Honig blank und klar wird „vocausgeſetzt, 
daß er genügend erhitzt! war.“ Soviel 
ſollte ein richtig gehender Imker heutigen Tages 
wiſſen, daß der Honig, wenn er (über 50 Grad 
Celſius) erhitzt ijt, zur Ernährung wertlos ge: 
macht iſt, mag er noch ſo klar ſein, weil durch 
die Hitze die Fermente abgetötet wurden. 

In den Gleanings ſteht, daß durch warmes 
Wetter im Januar die Bienen in Kanada ſehr 
viel Brut anſetzten und ſehr ſtark zehrten. Im 
Frühjahr aber war das Wetter ſchlecht, am 15. 
Mai waren viele Völker dem Verhungern nahe. 
Der Zucker aber zur Fütterung koſtete dort: 
42 Pfennige das Pfund. Seht, wir Wilden und 
Barbaren habens da immer noch beſſer. 

Aus Luxemburg ſtammt die Bemerkung: 
1 Kilo Honig entſpricht ungefähr dem Inhalte 
von 75 000 Honigblajen der Bienen. Daraus geht 
klar hervor: ſchwache Völker können nicht honig⸗ 
reich fein. 20 000 Bienen etwa mehren den Bor- 
rat täglich um 4 Kilogramm; 30 000 um %, 
40 000 um 2 und 50 000 um 3 Kilo. Man be⸗ 
merke alſo, wie unverhältnismäßig raſch bei 
10 000 Bienen mehr der Honigertrag wächſt. 
Woran liegt das? Iſt eine Frage des Nad- 
denkens wert. Die Antwort iſt nicht ſo ſchwer 
zu geben. 

In ſeiner Standſchau vom November handelt 
Dickel ſehr anſprechend in der Heſſiſchen über den 
Wert der leeren Zellen für eine gute Ueberwin⸗ 
terung. Wie ſchon Gerſtung in ſeinem Lehrbuch 
hinweiſt und andere, ſchlüpfen bei kalter Witte⸗ 


rung die Bienen in die Zellen: der Bien ballt 


ſich dadurch zuſammen, die Oberfläche der Ueber- 
winterungskugel verringert ſich und damit die 
Wärmeausſtrahlung. Daher iſt es ſehr wichtig, 
richtig einzufüttern und das beſteht darin, daß 
man nicht ſo viel füttert, daß die Brutneſtzellen 
auch mit Futter angefüllt find. Die Bienen wol- 
len im Winter nicht auf den kältenden Honig⸗ 
mauern ſitzen, ſondern auf und in den leeren 
Zellen. Dieſes Zentrum iſt dann mit dem Ofen 
vergleichbar, der im Zimmer ſeine Wärme auch 
der ferneren Umgebung mitteilt. Das richtige 
Verhältnis des Vorhandenſeins leerer Zellen 


noch vorhandene Brut hergeſtellt. 


wird nur durch die zur Zeit der Auffütterung 
Als 
brutbeſetzt können dieſe Zellen nicht gefüllt wer⸗ 
den, und iſt die Brut ausgelaufen, ſo bilden dieſe 


jetzt leeren Zellen den Ausgangspunkt für die 
Winterbewegung im Stocke, die als ein langſa⸗ 


mes ununterbrochenes Weiterzehren an den auf⸗ 
geſpeicherten Futtervorräten verläuft. Beim 
Auffüttern im Oktober (ijt eben zu ſpät D. R.) 


fehlte aber infolge mangelnder Tracht und ſpe⸗ 
kulativer Reizfütterung vielfach jeglicher Brut- 


einſchlag. Bei Fütterung werden nun oft auch 


die unteren leer bleiben ſollenden Zellen gefüllt 


und es wird nicht immer durch Umtragen des 


Futters der benötigte Raum geſchaffen. 
In dieſen oft fehlenden 
überwinterungszellen ſieht Dickel in 
vielen Fällen eine Miturſache der 
Ruhr. Er hat 2 Völker mit überreicher Heide⸗ 
tracht auf dem Heidehonig ſitzen laſſen und nur 
durch Entnahme von 2 gefüllten unteren Halb- 
rähmchen Platz für Rähmchen mit leerem Bau 
im Brut⸗ oder Winterſitze geſchaffen. Dieſe bei⸗ 
den Völker blieben im Gegenſatz zu den nicht ſo 
behandelten im Frühjahr von der Ruhr ver⸗ 
ſchont und „es erſcheint mir daher nicht ausge⸗ 
ſchloſſen, daß wir vielfach die Urſache der Ruhr 
in der zur Überwinterung ungeeigneten Bez 
ſchaffenheit des Futters ſuchen, während ſie in 
Wahrheit nur in bienenwidriger La⸗ 
gerung desſelben zu erblicken iſt.“ 
Dickel ſchließt: Im Intereſſe der Bienenpra⸗ 
xis dürften die hier dargelegten Beobachtun⸗ 
gen und Folgerungen ſchon der allſeitigen Prü⸗ 
fung auch durch den vergleichenden Verſuch 
als beachtenswert erſcheinen, wozu ich hiemit 

die deutſchen Imker anregen möchte. 


Was Dickel weiter ſagt, iſt auch des R. Er⸗ 


fahrung: „Die Verdeckelung des Futters er⸗ 
ſcheint bei weitem nicht von jener großen Bedeu⸗ 
tung zu ſein für die (gute) Überwinterung als 
im ganzen angenommen wird.“ 
fütterung wurden die hinterſten Waben gar 
nicht, die weiter vorſtehenden nur teilweiſe, oft 
recht ſpärlich verdeckelt. 


deckelt hatten. Das nächſte Frühjahr dürfte auch 
nach dieſer Richtung hin Gelegenheit zu verglei⸗ 
chenden Beobachtungen bezw. Feſtſtellungen ge- 
ben“. 


n— . . ... — ——— ——.ũ ͤ— 
Ein wertvolles Buch für rentable Ausgeſtaltung Ihrer Bienenzucht iſt das Werk: 


Fehlhammers Reform⸗Vienenzucht. 


Siehe Inſerat. Der Anſchaffungspreis rentiert ſich in einem Jahr zwanzigfach. 
— ' . . ᷑ . —— — 
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Trotzdem wurden fie | 
bei ſonſt gleichen Verhältniſſen gleich gut mit | 
jenen ausgewintert, die ihre Vorräte alle ver: ` 
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Rheum, Rhabarber, ijt eigentlich eine 
Zierpflanze, die eine geſchätzte Marktware 
bildet und ein gutes Kompott liefert. 
Man findet Rhabarber faſt in jedem grö- 
feren Garten. Um ſtarke, verbrauds- 
fähige Stiche zu erhalten, verwende man 
nicht zu alte Pflanzen und jorge für Pfle- 
ge und Düngung. Uebrigens laſſen ſich 
alte Pflanzen durch Teilung und Derpflan- 
zung verjüngen, eine Arbeit, die ſich an 
milden Wintertagen ſehr gut ausführen 
läßt. Man grabe die alte Staude vorſich- 
tig aus und befreie fie von der anbaften- 
den Erde, um zu ſehen, ob Kopftriebe vor- 
handen ſind. Dann lege man die Staude 
auf den Boden und zerteile ſie mit einem 
Spaten in 3 bis 6 Teile, indem man auf 
jeden Teil einen ſtarken Kopftrieb rech- 
net. Solche mit ſchwächlichen Kopftrieben 
ſchließe man von der Derwendung aus. 
Die fo gewonnenen Teile ſetzt man reid)- 
lich! Meter im Quadrat als Einzelpflan- 
zen in nahrhaften, wenigſtens 50 Senti- 
meter tief gelockerten und mit verottetem 
Vlijt verſehenen Boden. Am beſten Hebe 
man Pflanzgruben aus und fülle ſie bis 
zur Hälfte mit Dung und zur anderen mit 
viem Gemiſch von guter Kompoſt- und 
Gartenerde, wodurch die Bildung neuer 
Wurzeln gefördert wird. Um die Pflanze 
herum drücke man das Erdreich im Um- 
fang der Pflanzgrube zu einer flachen 
Mulde zuſammen, damit das Waffer nicht 
abläuft. Da der Rhabarber nicht nur ein 
großer Dungfreſſer iſt, ſondern auch ein 
unerſättliches Waſſerbedürfnis beſitzt, ilt 
ein häufiges Gießen ebenſo notwendig 
wie ein Dorrat von Nährſtoffen in der 
Umgebung der Wurzeln. 


Cochlearea, Meerrettich, auch Löffel- 
kraut genannt, ijt eine zähe Dauer- 
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Haus, Hof und Garten 
— eee des Imkers) ten | 


erntet werden Rann. 
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pflanze, die unkrautartig wuchert, jahre- 
lang am Platze ſtehen und nach Bedarf ge- 
Zum Pflanzen, 
was im März bis April geſchieht, benutzt 
man Wurzelſetzlinge. Dieſe werden zwei 
bis drei Reihen auf ein Beet von 1,20 
Meter Breite, auf 40 Zentimeter Abſtand 
in ſchräger Richtung in die Erde gelegt 
und zwar, jo, daß das obere Ende 5 Jenti- 
meter, das untere etwa 20 Zentimeter in 
die Erde zu liegen kommt. Im [Laufe 
des Sommers wird das Beet öfter auf- 
gelockert und unkrautfrei gehalten. Bei 
Trockenheit gieße man fleißig, bei feud} 
ter Witterung gebe man dagegen von 
Zeit zu Zeit eine flüſſige Düngung. 
Zweimal im Sommer, etwa im Juni und 
Auguft lege man an trüben, feuchten Ta- 
gen die Wurzeln am Kopfende vorſichtig 
frei und trenne mit einem ſcharfen Met- 
ſer alle Seitentriebe ab, laſſe dagegen 
die Wurzeln unberührt. Dann bringe 
man die Pflanze nach ihrer Reinigung tn 
ihre frühere Cage zurück und häufele fie 
mit Erde an. Dor Eintritt des Frojtes 
nehme man die Stöcke ſamt allen Neben- 
wurzeln aus der Erde. Bevor man die 
geernteten hauptwurzeln zum allmäh- 
lichen Gebrauch im Keller in Sand ein- 
ſchlägt oder in Mieten aufbewahrt, 
ſchneide man die Blätterkronen ab, um 
das Treiben zu verhindern. Der Meer- 
rettich gedeiht beſonders in Niederungen. 
Er liebt ſchweren, gut gedüngten, feud 
ten Lehmboden, deffen Untergrund durch- 
läſſig iſt, verlangt keine ſonnige Lage 
und gedeiht auch im Schatten. 
Walter van Tegow. 

Feld- und Gartenarbeiten im Januar. 
Im Januar fegt in der Regel die Wit- 
terung den Gartenarbeiten ein Ziel. Der 
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Jänner, Winter- oder Hartmonat, der 
erjte Monat des Jahres, wurde von 
Uuma den damaligen zehn Monaten des 
Jahres zugefügt und nach Janus, dem 
italieniſchen Gott alles Einganges und 


Ausganges, benannt, dem er gewidmet 


war. 
Jetzt iſt die Zeit vorhanden, im In- 
nern Umſchau zu halten. Man revidiert 


die Sämereien und bringt ſie in Ordnung. 


Neue Sorten werden verſchrieben und die 
älteren auf ihre Keimkraft geprüft; Num- 
merhölzer werden angefertigt, Werkzeuge 
hergerichtet und ausgebeſſert etc. Genug, 
der Januar ijt ein Monat der Dorberei- 
tung auf die fröhliche, tätige Zeit der 
hoffnungsreichen Saat; denn wer nicht 
ſäet, kann auch nicht ernten, und gute 
Früchte, gutes Gemüſe kann nur von 
gutem Samen geerntet werden. Darum 
empfiehlt ſich eine vorſichtige Auswahl 
und Prüfung durch Einquellen zwiſchen 
Töſchpapier oder Lumpen. 

Die ſogenannte Scherbenprobe, d. i. 
die Ausjaat kleiner Portionen in Blu- 
mentöpfe, behält aber den Dorzug. Diele 
Sämereien, als Salat, Gurken, Erbſen 
etc., find im zweiten und dritten Lebens- 
jahr beſſer als im erſten, für ſie darf 
man auch nicht alljährlich Samen bezie- 
hen. Die Dauer der Keimkraft des Sa- 
mens hängt ſehr von der Art der Auf- 
bewahrung ab. In leinenen Beuteln in 
einer kalten trockenen Stube, deren Luft 


d 


Alle Anfragen find an die Schriftleitung, Regenſtauf, zu richten. 


Frage: Was halten Sie vom Strohkorbbe⸗ 
trieb? Bin Anfänger, Kriegsinvalide, möchte 
mir gerne Bienen beilegen. Oder ſoll ich gleich 
mit Käſten beginnen? 

Antwort: Haben Sie einen guten Freund in 
Ihrer Nähe, der Ihnen da und dort mit gutem 


. 


rein und nicht dumpfig iſt, unter genauer 
Bezeichnung des Jahrganges aufbewahrt, 
halten ſich die Sämereien am beſten und 
längſten keimfähig. Für geringe Samen- 
vorräte ijt die Aufbewahrung in gewöhn- 
lichen gut ausgetrockneten Blumentöpfen 
verſchiedener Größe zweckmäßig. Man 
verſchließt das Abzugsloch, ſchüttet dann 
den Samen in den Topf und bedeckt ihn 
mit einem abgepaßten Holzdeckel. 

Die in Gruben aufbewahrten Gemiije 
ſieht man wiederholt nach und putzt fie, 
auch beginnt man mit dem Auspugen der 
Obſtbäume und Fruchtſträucher. Ferner 
iſt das Reinigen der Stämme von Obſt- 
bäumen und Fruchtſträuchern notwen- 
dig. Das erſchienene Moos entfernt man 
am beſten durch Abwaſchen mit Aſchen- 
lauge, in welcher Diehſalz und ſchwarze 
Seife aufgelöſt wird. Kräftige, in Töpfe 
gepflanzte Roſenwildlinge nimmt man 
ins Haus, um fie zu veredeln. Tritt ge- 
lindes Wetter ein, ſo fordert der offene 
Garten auch ſchon wieder ein wachſames 
Auge. Zu Anfang des Monats ſetzt man 
Hyazinthen, Tulpen, Narziſſen und andere 
Swiebelgewädfe, auch Maiblumen, zum 
Treiben an, desgleichen ſchönblühende 
Sträucher. 

Bei gelindem Wetter lüftet man die 
gedechten Sträucher und Stauden des 
freien Landes ſo lange, bis wieder eine 
große Kälte die volle Bedeckung notwen- 
dig macht. Vogt. 


ngsaustausd) 
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Rückporto wolle nicht vergeſſen werden! 


Rat zur Seite ſteht, ſo fangen Sie nur gleich ge⸗ 
troſt mit guten Käſten an! In den heutigen 
Zeiten müſſen wir die Arbeitskraft der Bienen. 
ſo viel als möglich ausnützen. Das können wir 
nur im mobilen Betriebe. Aber wirtſchaften Sie 
für den Anfang nicht auf eigene Fauſt! Ein je⸗ 
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der iſt wohl ſeines Glückes Schmied, — allein 
nicht jeder verſteht des Schmiedes Kunſt! 

Frage: Darf ich die Flugöffnungen meiner 
Käſten mit Drahtgaze vermachen? Habe ſehr 
viele Spitzmäuſe auf dem Stande, da derſelbe 
an eine Scheune anſtößt. 

Antwort: Zur Not geht die Sache. Nehmen 
Sie aber doch lieber gewöhnliche Schindelnägel, 
die es im Böhmerwalde ſicher noch genug gibt 
und drücken ſie dieſelben vor der Flugöffnung in 
das Bodenbrett in Abſtänden von 7 zu 7 Milli⸗ 
meter. So ermöglichen Sie den Bienen auch 
einen allenfallſigen Ausflug, wenn plötzlich ſchö⸗ 
nes Wetter einſetzen ſollte. 

Frage: Sollen Ausflüge im Januar begün⸗ 
ſtigt werden? | | 

Antwort: Die Frage ijt nicht leicht zu beant- 
worten. Wenn Sie in Ihrer Gegend viel mit 
Ruhrgefahr zu tun haben, jo muß jeder gute 
Reinigungsflug hochwillkommen fein. Andern⸗ 
falls laſſen Sie die Bienen in Ruhe und zwingen 
jie ja nicht zu Flügen, wenn fie nicht ſelbſt dazu 
Anſtalten machen! ö 

Frage: Ich habe ein Volk, das den ganzen 
Sommer gewiß nicht zu den ſtärtſten zählte. 
Jetzt ſitzt es am Fenſter. Die Waben ſind ganz 
ſchwarz vor Bienen. Iſt das Volk im Herbſte 
noch ſo ſtark geworden? 

Antwort: Das glaube ich nun nicht. Das 
Volk hat durch irgend einen Umſtand den Win- 
terſitz nahe an das Fenſter verlegt. Laſſen Sie 
ſich nicht täuſchen und ſehen Sie nur öfters nach, 
ob nicht Nahrungsmangel eintritt? 

Frage: Kann die winterliche Sonne ſtarken 
Einfluß auf das Brutgeſchäft der Bienen aus— 
üben? 


Antwort: Ganz gewiß. Völker, deren Beu⸗ 
ten viel von der Sonne beſchienen werden, die 
in einer warmen, lauſchigen zugfreien Ecke ſtehen, 
beginnen regelmäßig ſehr früh mit dem Brü⸗ 
ten. Das kann verhängnisvoll werden. Bei 
den klimatiſchen Verhältniſſen des Oberpfälzer⸗ 
waldes ſind Frühbrüter meiſtens verlorene Kin⸗ 
der. Beſchatten Sie doch die Beuten! Ganze 
Vorderwände an den Bienenhäuſern! Bretter 
vorſtellen! Blenden oder Vorbauten anbringen! 

Frage: Im Vorjahre hat eines meiner ſtärk⸗ 
ſten Völker ſtark gebrauſt. Ich habe es im Zim⸗ 
mer zu Weihnachten unterſucht und ſchon viel 


Brut gefunden. Im Frühjahre war's mit dem 


Volke nicht weit her. Das ganze Jahr war's 
ein elender Schwächling Was iſt ſchuld! Ich 
hab viel Freude an der ſchönen Brut gehabt? 

Antwort: Die alte Geſchichte! Frühbrüter 
taugen bei uns nichts. Solche Völker müſſen 
ganz kühl eingewintert werden. Der hitzige 
Heide- und Koniferenhonig wird ihnen genom- 
men und dafür Zucker gereicht. Die Familien 
werden nie zu ſtark zuſammengepfercht. Wo all 
dies nichts hilft, da wird im Mai die Stockmut⸗ 
ter kaſſiert. 

Frage: Soll ich meine Völker ab Januar in 
den Keller bringen? Auf dem Freiſtande flie⸗ 
gen mir immer zu viel Bienen ab und ſchwächen 
ſich fo. 
Antwort: Belaſſen Sie die Völker auf dem 
Freiſtande, es iſt das beſte! Laſſen Sie den 
Bienen an nichts Mangel leiden und verblenden 
Sie die Flugöffnungen gut, dann fehlt nichts? 

über alle Fragen auf bienenwirtſchaftlichem 
Gebiete und auch über Objt- und Gartenbau gibt 
gerne Aufſchluß: Die Schriftleitung. 


In eigener Sache. 


Wer ſtänkert? 


In der Dezember-Nummer der „Mün⸗ 
chener Bienenzeitung“ ſchreibt Herr Schrei⸗ 
ber: „Zu beachten (11) wäre der Wunſch des 
Herrn Beobachters (Stauber in Kemnath), daß 
durch den Rundſchauer der Süddeutſchen Bie⸗ 
nenzeitung nicht immer auf die Störung des 
Burgfriedens unter den Bienenzüchtern und 
Leitern hin gearbeitet wird. Es iſt doch 
wahrlich zu dieſen fortwährenden 
Stänkereien die Zeit zu ernſt. Schr.“. 
Das iſt mit Billigung und unter Gutheißung 
des Schriftleiters, des kgl. Landes inſpektors Herrn 
Hofmann, gedruckt und veröffentlicht worden. 
Nun nimmt aber dieſer Herr auf Seite 244 
ſelber noch die Feder, um das Kraut doch recht 
fett zu machen, und ſchreibt: „Papiererſparnis. 
Freudenſtein läßt, um dem Vaterlande Papier 


zu erſparen, ſeine Zeitung nur mehr alle zwei 
Monate erſcheinen. Seinen Leſern läßt er aber 
dafür am Bezugspreis nichts nach. Alſo Spar⸗ 
ſamkeit am rechten Fleck. 

Wie wäre es, wenn überhaupt von den vie⸗ 
len Vienenzeitungen die eine oder andere ver- 
ſchwinden würde? Bayern hat allein vier, drei 
Vereinsblätter und noch eigens die Süddeutſche 
Bienenzeitung als Privatunternehmen. Daß 
letztere notwendig iſt, wird außer den betref⸗ 
fenden Geſchäftsleuten wohl niemand behaup- 
ten.“ ... Schämt ſich denn der Herr nicht, vorne 
warnen zu laſſen, während er hinten denſelben 
Fehler begeht? Das find nicht mehr Stanfe- 
teien, ſondern Stinkereien. Freudenſtein muß 
als Sprungbrett dienen und die Sache wird bei 
den Haaren herbeigezogen. Das ſieht ja ſchier 
wie Futterneid aus? Will der Landesverein 
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fein Organ, die Münchener, in ſolches Licht 
rücken laſſen? 
freilich paſſen, wenn in Bayern die Imker nur 
eine Fachzeitung, gerade die gegenwärtig von 
Herrn Hofmann geleitete, beſtände. Da könnte 
man das Wort erteilen oder verſagen, wie es 
einem in feinen Kram paßte und da wäre jrei- 
lich über allen Imkergipfeln Ruh. Aber trotz 
oder gerade wegen Herrn Hofmann gibts in 
der bayeriſchen Imkerei allerhand zu beſprechen. 
Und wenn die Süddeutſche noch nicht gegründet 
wäre, jo müßte fie zu dem Zwecke gegründet 
werden, daß es wahr wird: Eines Mannes 
Rede iſt keine Rede, man muß ſie hören alle 
beede. Die Widerreden find freilich nicht an- 
genehm. Aber viele ſtehen auf dem Stand— 
punkte, daß, was Herr Hofmann ſagt, noch 
lange nicht Evangelium iſt, und wenns auch 
das Selbſtlob ſeines Kriegsinvalidenvolksbreit⸗ 
wabenſtockes ift. Damit, verehrter Herr Schrei- 
ber, gingen die ſogenannten Stänkereien an. 
Daß dieſer von ſeinem Vater ſo ſehr belobte 
und inzwiſchen in Bayern herumgefahrene 


Stock nicht hochgelobt, ſondern kritiſiert wurde, 


liegt dem Erbauer heute noch im Magen. Wir 
ſind aber heute noch der Ueberzeugung, daß 
dieſer Bandwurm von Stock weder ein Volks⸗ 
ſtock, noch viel weniger ein Kriegsinvaliden⸗ 
ſtock ſein und bleiben wird. Später wurde vom 
tgi. Landesinſpektor der Schriftleiter der Süd- 
deutſchen wegen deſſen Bienenbüchleins ſehr 
ſcharf angegriffen. Eine Erwiderung wurde 
eben wegen des ſog. Burgfriedens unterlaſſen. 
Nun meint man wohl, daß man ſich alles er⸗ 
lauben dürfe, wenn man nur die oft ſo falſch 
angenamſte Flagge „Burgfrieden“ entfaltet? 
Da find Sie aber ſchief gewickelt, Herr Schrei⸗ 
ber. Wenn Sie nicht noch ſo jung „bei's Fach“ 


Das könnte gewiſſen Herren 


wären und wenn es nicht gerade aus ehrlicher 
Aufrechterhaltung des Burgfriedens unſererſeits 
geſchähe, würden Sie und ihr mutmaßlicher 
Auftraggeber ſehr bald Gelegenheit haben, ge— 
ſetzesgiltig nachzuweiſen- wie vom Rundſchauer 
immer auf Störung des Burgfriedens Hın- 
garbeitet wird mit fortwährenden 
Stäniereien Wenn Sie über kurz oder 
lang im Schützengraben ſein werden, denn daß 
Sie zum Heile der bayeriſchen Bienenzucht oder 
der Münchener Bienenzeitung unabkömmlich 
ſind, können wir nicht gut annehmen, wenn Sie 
ſich vielleicht auch zu den „Leitern“ rechnen, 
dann werden Sie bald merken, was Stänkereien 
und was Stinkereien ſind. Daß Herr Stauber, 
lange krank und durch Leſen einer Zeitung 
nur einſeitig berichtet, zu einem ſchiefen Urteil 
über den Rundſchauer gekommen, nehmen wir 
ihm nicht übel. 

Aber dem Landesverein nehmen es viele 
Imker ſchon lange übel, daß er ſein offizielles 
Organ von dem derzeitigen Schriftleiter zu ſol⸗ 
chen Sachen gebrauchen läßt. 

Wir haben in dieſer Beziehung allerhand 
Material in unſerer Sammelmappe. Aber was 
hilfts, wenn da viele die Fauſt nur immer in 


der Taſche ballen? Da hilft auch kein Mund⸗ 


ſpitzen, ſondern da muß gepfiffen werden. Und 
dieſes Pfeifen wird die Süddeutſche, wenns 
nötig ift, auch 1917 beſorgen, mögen jo manche, 
die Urſache hätten, an die eigene Bruſt ſchlagen, 
es „Stänkereien“ heißen und über „die Stö⸗ 
rung des (falſchberühmten) Burgfriedens unter 
den Bienenzüchtern und Leitern“ zetern und 
jammern. 


Verlag, Schriftleitung und Rundſchauer der 
Süddeutſchen Bienenzeitung. 


Buchbeſprechung. 


Deutſche Neformbienenzucht 


von Jakob Fehlhammer, Landwirtſchafts⸗ 
lehrer, 6. verbeſſerte, reichilluſtrierte Auflage. 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung, ſowie 
direkt vom Verlag der „Süddeutſchen Bienen⸗ 
zeitung“ gegen Einſendung von Mk. 3.50. 


Kritik zu Fehlhammers Buch. 


Ein ausgezeichnetes, praktiſches Bienenbuch, 
das in der Hand des ſtrebſamen Imkers vorzüg⸗ 
lichen Nutzen ſtiften wird. Jede Seite des um⸗ 
fangreichen, fein ausgeſtatteten, mit vielen Ab⸗ 
bildungen verſehenen Werkes zeigt davon, daß 
der Verfaſſer am Bienenſtande, nicht am grünen 
Tiſche ſeine bienenwirtſchaftlichen Erfahrungen 


geſammelt hat. Fehlhammers Buch führt in alle 
wirklich erprobten Neuerungen der Bienenzucht 
ein und ſeine Anſchaffung wird ſich hundertfach 
lohnen, wenn die darin enthaltenen Ratſchläge 
auch in die Praxis umgeſetzt werden. Wir dür⸗ 
fen heute nicht mehr nach „Alter Väter Sitten“ 
imkern. Wir müſſen die emſigſten aller Tiere 
nach jeder Richtung — aber in naturgemäßer 
Weiſe — ausguniigen ſuchen. Dazu gibt uns das 
vorliegende Buch prächtige Fingerzeige. Bienen 
züchten und Bienen halten, iſt ein gewaltiger 
Unterſchied. Erſteres lehrt uns Fehlhammers 
Buch in geradezu idealer Weiſe. Es ſollte in 
keinem Imkerheime fehlen, zum eiſernen Be⸗ 
fande eines jeden Bienenwirtes zählen. 
m. 


Bekanntmachung. 


An die Verbände der „Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände“. 

Auf unſere Eingabe an das Reichsamt des Innern mit der Bitte, den Preis für Bienenzucker 
herabzuſetzen, iſt uns folgende Antwort zugegangen: 

„Der Verbrauchszuckerpreis iſt für 1916/17 frei Magdeburg einſchließlich des Frachtzuſchlags 
auf 26,25 Mk. feſtgeſetzt. Lediglich der den Kommunalverbänden zur unmittelbaren Verſorgung 
der Bevölkerung, ſowie zur Verſorgung der Bäckereien, Konditoreien, Gaſthäuſer uſw. zuſtehende 
Zucker iſt von den Verbrauchszuckerfabriken zu dem niedrigeren Preiſe von 23,35 Mark abzugeben. 
Um hierfür einen Ausgleich zu ſchaffen, wird für den geſamten für andere Zwecke abzugebenden 
Zucker ein Aufſchlag von zunächſt 2,55 Mk. für den Zentner erhoben. Zu meinem Bedauern ijt 
es et möglich, hiervon zu Gunſten des der Bienenzucht zukommenden Zuckers eine Ausnahme zu 
machen“. 

Für das Jahr 1917 haben wir wieder als Höchſtmenge die Freigabe von 20 Pfund Zucker 
für jedes Standvolk beantragt (10 Pfund unverſteuert und 10 Pfund verſteuert). Für etwaige 
Schwärme kann kein Zucker abgegeben werden. Ihrer Verſorgung iſt in der Menge von 20 Pfund 
für jedes Volk ſchon Rechnung getragen. Für beſondere Fälle, z. B. Puderzucker für Königinnen- 
zucht, Schwarmverſandſtellen uſw. uſw. werden beſondere Beſtimmungen getroffen werden. In 
1917 bedarf die Abgabe auch des unverſteuerten Zuckers der Einholung eines Bezugsſcheines der 
Reichszuckerſtelle. e 
Mit treuem Imkergruß 


Profeſſor Frey, 
I, Präſident der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 


Bekanntmachung. 


Die Zwischenscheine für die 8% Schuldverschreibungen und 4½ % Schatz: 
anwelsungen der IV. Kriegsanleibe können vom 


6. November d. J. ab 


in die endgültigen Stücke mit Zinsſcheinen umgetauſcht werden. 

Der Umtauſch findet bei der „Umtauſchſtelle für die Kriegsanleihen“ Berlin W 8, 
Behrenſtraßze 22, Hatt, Außerdem übernehmen ſämtliche Reichs bankanſtalten mit Kaſſeneinrichtung 
bis zum 17. April 1917 die koſtenfreie Vermittlung des Umtauſches. Nach dieſem Zeitpunkt 
können die Zwiſchenſcheine nur noch unmittelbar bei der „Umtauſchſtelle für die Kriegsanleihen“ 
in Berlin umgetauſcht werden. , 

Die Zwiſchenſcheine find mit Verzeichniſſen, in die fie nach den Beträgen und innerhalb 
dieſer nach der Nummernfolge geordnet einzutragen ſind, während der Vormittagsdienſtſtunden bei 
den genannten Stellen einzureichen. Für die 5% Reichsanleihe und für die 4½ % Reichsſchatz— 
anweiſungen find beſondere Nummernverzeichniſſe auszufertigen; Formulare hierzu find bei allen 
Reichsbankanſtalten erhältlich. 

Firmen und Kaſſen haben die von ihnen eingereichten Zwiſchenſcheine rechts oberhalb 
der Stücknummer mit ihrem Firmenſtempel zu verſehen. 


Von den Zwiſchenſcheinen für die I. und Ill Ariegsanleihe ift eine größere Anzahl 
noch immer nicht in die endgültigen Stücke mit den bereits ſeit 1. April 1915 und 1. Oktober d. J. 
fällig geweſenen Zinsſcheinen umgetauſcht worden. Die Inhaber werden aufgefordert, dieſe Zwiſchen— 
ſcheine in ihrem eigenen Intereſſe möglichſt bald bei der „Umtauſchſtelle für die Kriegs 
anleihen“, Berlin W 8, Behrenſtraße 22, zum Umtauſch einzureichen. 


Berlin, im November 1916. 


Reichsbank⸗ Direktorium. 


Havenſtein. v. Grimm. 
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Th. Gödden, Millingen, d? 


Erstes, ältestes und grösstes blenen wirtschaftliches Geschäft in Westdeutschland 


liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel, 


on in bester “Ausführung und zu den mässigsten Preisen. 
wer Reichillustriertes Preisbuch für 1917 gratis Ka 
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j Tausende Imker beziehen seit Jahren gur Notfütterung ihrer Bienes 
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Göddens erstklassige, rheinische, ungebläute Kristall-Ganzraffinade. a 
Steuerſrei mit 5% w. Sand vergällt gegen zollamtlichen Berechtigungsschein. E 5 


Abgabe In Jedem Quantum. - P Offerten stehen gerne zu u Dionster = 


Aus meinem Verlage empfehle ich besonders die Werke: u 
Schulzen, A., Red. d. rhein, Bienenztg.: „Der praktische Bienenzüchter‘', geb. M. 3,00 
„Jung-Klaus, Lehr- u.Volksbuch der Bienenzucht", v. Pfarrer Franz Tobisch, geb. M, 4,00 


(7 Bienenwachs 


urantiert rein, in größeren und 
leineren Quantitäten zu kaufen ge⸗ — 
ſucht. Bemuſterte Offerten an 


Eine Aufſehen erregende ‘ 


Neuerſcheinnug 


iſt unſer neuer 


. 2 A. Ch 

Schmucker'ſcher Wetterkalender 5 — 9 
der heuer zum erſtenmal erſcheint. PN 18 Berfandjah 

In ihm iſt das Wetter Köuiginucht Goldene Medai lle 


Befr Da ee Ital⸗Kg. 


| ex 1117.—, Amerik. goldg. 8.-, Byper- 
für jeden Tag des Jahres 47. Ber golda; Sa 
(Kalifornier orangegelb, den d ote 


ausgearbeitet und neren den aufgeführten Tagen klee ſtark beflgd., 10,- Unbe 


eines allgemeinen Kalendariums verzeichnet. Der 1 80 ME). 0 leb. Ant Berf. Neier D | 
Kalender, zu deffen Herausgabe wir uns auf viel- ne Be ENKE St 
ſeitigen Wunſch entſchloſſen haben, ift das einzig 29 
Daſtehende auf dieſem Gebiete. Er wird zweifel- N. Nicola, Waldwieſe 5, ar 
los allen Naturfreunden größte Freude bereiten. Einheimiſchen reinen 
Der Kalender iſt vornehm ausgeſtattet, weiſt ein Sail m 
handliches Taſchenformat auf, fo daß er auf allen J E tT onig ` 
Turen und Reifen bequem mitgenommen werden kauft au höchſten Tagespreifen | 
kann, auch hat er durch Aufnahme von allgemein gegen bor die on le | 
wiſſenswerten Dingen und praktiſchen Winken den des Zeidlervereins Nürnbe | 
Vorzug, daß er andere allgemeine Kalender erſetzt. Hauptlehrer J. G. Schmid . 
Er verbindet alſo in praktiſcher Weiſe einen all⸗ Nürnberg, Schwabacherſtr. Gë 
gemeinen Kalender mit einer Wettervorherſage für 
jeden Tag des Jahres. Der neue Í d 
Schmucker'ſche Wetterkalender Deuce ( König II 
ift zu beziehen durch die Buchhandlungen um den Zuchtvölker aus Nor 
Preis von 1.20 Mark. zogen. Wetterfeſte gute Ho mg 
Biene. Im Juni, Juli, Au guft, 
Hochachtend 3 Warf, September, S tob 


250 Mk. f fo 
Berlagsanitalt J. Keller & Co. — wei e nfo | 


Dillingen a. Donau. Fr. Wilhelm, Lehrer 
Olxheim, Kreienſen. 
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Garantiewaben Marke „Huſif“ 


alle Geräte zur Bienenzucht liefern billigſt 


Harttung & Söhne, Frankfurt a. O. Nr. 15. 


Reichhaltiges Preisbuch Nr. 15 verſenden wir koſtenlos! 


Grosse Mengen Honig 


erhalten wir, seitdem die 


ö Bieneu-Nohnungen-Leräl 


Rich. Horn, Jahnsdorf, Erzg., Nr. 65 


allgemein benutzt werden, 
Preisliste über alles erhält man kostenlos. 


a IIE] | Bienenboni 
Homo-küketleı E 


fauftGotthilf Erhardt, Drogen- 
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handlung, Brandenburg a. D. 
LOUIS KOCH 
Halberstadt 
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Bienenwachs bitlet um bemuſtertes 
über 4omal prämiiert 


Verlag Feſt⸗Leipzig, Lindenſtr. 
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Angebot Chemiſche Fabrik 
Noſenberg & Co., Karlsruhe i. B. 
Wilhelmſtraße 57. 


Garantiert reines 


Bienenwachs 


kauft jeden Posten 


Franz Moris, Mainz, 
Telephon 254. 


Proſpekte kostenfrei Etiketten, Vorschluss- 
Preis nur 1 Mk., Porto 10 Pfg. streifen für Honiggläser, 
mme Wein und Beerenweine, 
Reines Bienenwachs Plakate für Honigverkauf 
grosse und kleine Mengen, mit Muster u.Ausstellungen, Diplome, 
und. Preisangabe kauft N aeg ewech Mee? 
Muster und Preisliste beı Bedart 
eu Müller, München, auf Verlangen kostenlos. 
Rumfordstrasse 42. FFP 


Honigschieudern 
aller Systeme sofort lieferbar, da 
pro Stes Lager trotz Krieg und Weiß- 
>schlagnahme. 


dig-Gläser ? 
swahl, 8 verschledene Nummern 
Ei CT? N 
hig-Etiketts 1 
T 
"Weidemanns Neu! | Riesen- 4 
Ce Forsiersiock | Honig-Kleef | f 


Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel Spezialltät der Firma Helar. Thie 
Jedes Jahr - junge Königin - mühelos reicher Honigertrag à Kilo 2 Mk. 
Reich illustriertes Preisbuch 1916 gratis und franko an jedermann 


Bei der außerordentlichen Knappheit 
an pflanzlichen und tierif ten Fetten 


Bienen Wachs Lache breprüdſtünde 


i } zur weiteren Verwertung abgeben, 3 
kaufen jedes Quantum und erbitten Offerte kaufe jedes Quantum zu den höchflen Preifen 


Jaeger & Kiesslich, Berlin $0. 36. | "3, Broods, Banjaten 


b. Schneverdingen i. Hann. 


Kaufen jedes Quantum 
reines 


Bienenwachs 
P. C. Rabſtein 


Berlin W. 9, Eichhornſtr 6 
Telephon: Lützow 590 und 2168. 


Reines, gelbes 

M Bienenwachs % 
Philipp Mühsamm, Berlin SW.68. 
— 
Damenkonfektion, Pelze 


Herrenkonfektion etc. : 
in reicher Auswahl 


enthält unser illustrierter Herbstkatalog, 
den wir auf Wunsch kostenlos zusenden. 
` Ansichtssendungen ohne Kaufzwang, : 


S Billigste Preise, da keinen kostspieligen Laden. 


Deutsches Warenversandhaus. 
München, Bayer-Strasse 28ill. 


Für die Redaktion verantwortlich: Hauptlehrer Hans Weigert, Regenstauf_—. Verantwdrtlichuninsefats: Max Eder, München 2. Í 
Verlag: Max Eder, Munchen,*Lilienstrasse 42. — Telefon rot. Druck JHK GO R¥l ee KG, Ga mNS, H., Dillingen a. Dopau. e 
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Süddeutsche Bienen Zeitung 


Illuſtrierte Zeitſchrift für Daun. Hof und Danen 
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— Per jahr unter Kreuzband Mk. Li 50 für Deutfchland wd: Centre Moser, Ausland Mk. 2.20. Per Poit abonniert Mk. 1.50. 
ei Bezug von mindeit 5 Stück å Mk. 1.10. Erfüllungsort Münch Am 1. Dezember laufenden Jahres nicht abbeitellte Abonne- 
ments gelten für das folgende Jahr Alk beitellt. 


Inferate: 50 mm breite Honpareille-Zeile 30 Pfg. Bei Wiederholungen hoher Rabatt. Zahlbar fofort bei Vorlage der Beleg-Hr. Beilagen im 


t des Blattes % Mk. 7.50. Ausland nur gegen Voreiniendung des Betrages. Bei Siltierungen etc. keinen Rabatt. Alle Beltellungen auf 
tidie Bienenzeitung, dann Aufgaben von Inleraten, Reklamationen bez. der Zulendung find nur an den Verlag Max Eder, München, 
Gilienitraße 42 zu richten, bienenwirtichaftliche Anfragen an Hauptlehrer Weigert, Regenitauf, Oberpfalz. 
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kaufe jeden Posten und bitte um Angebot. Obige Waren 
werden auch gegen | 


Kunstwaben und Geräte 


eingetauscht. 


to en Buckow,Kr.Lebus 


Station: Dahmsdorf-Müncheberg (Ostbahn). 
Für jede gelieferte Sendung Honig und Wachs gebe das neue Lehrbuch: „Der 
Breitwaben-Zwei- und Dreietager-Meisterstock‘, umsonst. Preisbuch 35 bitte 
abzufordern umsonst und postfrei. 


Wir empfehlen unſere altbewährte 
vm" 
Haidhonig⸗Lösmaſchine 


Jeder, auch der zäheſte Haidhonig 
ift mit dieſer Maſchene behandelt, 


Ein 


Kriegs-Preisausſchreihen S 500 Mark 
in 10 Einzelpreiſen veranſtaltet untenſtehende Firma. 
Jeder wirklicher Imker⸗Praktiker kann ſich beteiligen. 


2 | ſchleuderbar. 
Alle Berufsſtände find eingeladen. — dien verlange ind erte 
Ausführliche aufklärende Druckſache wird auf Anforderung Preisbuch. 


umgehend gefandt. — Man ſchreibe eine Poſtkarte. 


Sirma Heinr. Thie, Wolfenbüttel. 


Imkerei verwendet. 
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. verbeſſerte Auflage 
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bezogen werden. 
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Reines gelbes a 
= Bienenwachs 


in Supe Mengen zu kaufen geſucht. 


= Ernſt Hegemann, München, s 


Antonienſtraße 5/0 r. — 
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wird verlangt zu höchsten Preisen gegen Casse. Meldet 
und bietet Eure Honig- Vorräte beim Deutschen Honigmarkt 
„Biene“, zu „Den Honig Quellen“ zum Verkauf an. Hier 
erzielt Ihr die höchsten Preise. Angebote mit Angabe des 
Quantums in Zentner und Preisforderung erbeten. Sendet 
alle Eure Adresse ein zur Aufnahme in das Adressbuch der 
„Centralen Vereinigung Deutscher Honig -Produzenten, 
Händler, -Industrieller, -Gewerbetreibender und Gross-Kon- 
sumenten“ ; die Aufnahme für Imker findet in diesem Jahre 
kostenlos statt. Verlangt zur Information Teilausgabe 4 
als Probenummer für 1.— Mark gegen Voreinsendung oder 
Nachnahme von C. B. Köhn, Berlin N. 31, Brunnenstr. 101. 


Verlag: Der Deutsche Honigmarkt „Siene“. 
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SE: Imker! — Honig "SE 


Englert 8 Heros-Waben 
Englert s Bienen-Waben. 


Seit langen Jahren mit bestem Erfolg in der deutschen 
Muster und Preisliste zu Diensten. 


dete Englert, Kitzingen a. Main 


1. Bayerische Kunstwabentabrik. 
Ankauf und Umtausch von Blenenwachs und Bouw 8 


BEE TEE EELER 
Dom Verlage der Süd. Bienenzeitung kann das ſoeben erſchienene Wert 


Fehlhammers Reform- ⸗Bienenzucht 


Prachtband 320 Seiten 


Sech Wark 3.50 


Il 


Bienen: 
Wohnungen 


aus gut u. ſauber gepreßten Stroh- 

wänden, ſeit 1870 hundertfach prä- 
miert., liefert jedes Maß billig, trotz 
der teuren Materialien. An Zahlung 
nehme Wachs, Honig und Bienen⸗ 


völker. Preisliſte frei. 


Xaver Jäger, Smherfhreiner 
Bergheim, Poſt Markdorf, Bad 


AAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAA 
Ankauf von reinem, ſatzfreien 


Bienen-Wachs, 


Stumpf: und Eropfwachs, 
jowie Cereſin in jed. Quantum. 


Franz EmilBerta 


Wachswaren⸗ und Kerzenfabrik, 


Fulda. « 
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Th. Gödden, Miliingen, 


Kreis 
Mörs 16 


Erstes, ältestes und grösstes blenenwirtschaftliches Geschäft In Westdeutschland 


: liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel : 


in bester 8 und zu den mässigsten Preisen. 
WER” Reichillustriertes Preisbuch für 1917 gratis 


Abteilung II: ZuckergroGhandlung. — 


Tausende Imker beziehen seit Jahren zur Notfütterung ihrer Bienen 
Göddens erstklassige, rheinische, ungebläute Kristall-Ganzraffinade. 


Steuerfrei mit 5°/, w. Sand vergällt gegen zollamtlichen Berechtigungsschein. 


- Abgabe in jedem Quantum. 


Aus meinem Verlage empfehle ich besonders die Werke: 


= 


Schulzen, A., Red. d. rhein. Bienenztg. : 


Offerten stehen gerne zu Diensten. 


„Der praktische Bienenzichter", geb. M. 3,00 


„Jung-Klaus, Lehr- u.Volksbuch der Bienenzucht", v. Pfarrer Franz Tobisch, geb. M, 4,00 


Eine Aufſehen erregende 
Neuerſcheinnng 


iſt unſer neuer 
Schmucker'ſcher Wetterkalender 


der heuer zum erſtenmal erſcheint. 
In ihm iſt das Wetter 


fur jeden Tag des Jahres 


ausgearbeitet und neben den aufgeführten Tagen 
eines allgemeinen Kalendariums verzeichnet. Der 


Kalender, zu deſſen Herausgabe wir uns auf viel⸗ 


ſeitigen Wunſch entſchloſſen haben, iſt das einzig 
Daſtehende auf dieſem Gebiete. Er wird zweifel- 


los allen Naturfreunden größte Freude bereiten. 


Der Kalender iſt vornehm ausgeſtattet, weiſt ein 


handliches Taſchenformat auf, ſo daß er auf allen 


Turen und Reiſen bequem mitgenommen werden 

kann, auch hat ı er durch Aufnahme von allgemein 

wiſſenswerten Dingen und praktiſchen Winken den 

Vorzug, daß er andere allgemeine Kalender erſetzt. 

Er verbindet alfo in praftiicher Weile einen all- 

gemeinen Kalender mit einer Wettervorherſage für 
jeden Tag des Jahres. Der neue 


Schmucker 'ſche WetterFalendser 


ift zu beziehen durch die Buchhandlungen um den 
Preis von 1.20 Mark. 


Hochachtend 


Dillingen a. Donau. 


bit ſtark beflgd., 10,- 


Verlagsanſtalt J. Keller & Co. 


Bienenwachs 


garantiert rein, in größeren und 
kleineren Qua titäten zu kaufen ge: 
ſucht. Bemuſterte Offerten an 


W. Ansbacher 
Nürnberg. 


18 Verſandjahr. 
Königin uht Goldene Medaille 
Befr A Kg. 4,50, Stal -Kg. 
7.—, Amerik. goldg. 8. „Zyper⸗ 
Kg. zitrong. 9,—, Unbefr. 1.25 
(Kalifornier orangegelb, den Rots 
linbefr. 
180 Mk.). G. leb. Ank. Verſ. Reihen- 
folge m Zuſatzanw. einf. u. ſicher 
Anfr. Kept. 


N. Nicola, Waldwieſe 5, Lothr. 


Einheimiſchen reinen 


Schleuderhonig 


kauft zu höchſten Tagespreiſen 

gegen bor die Honigverkaufsſtelle 
des Zeidlervereins Nürnberg. 
Hauptlehrer J. G. Schmidt, 
Nürnberg, Schwabacherſtr. 76. 


55 
Deulſche Honiginnen 


Ki aus Norwegen bes 
zogen. Wetterfeſte gute Honig- 
Biene. Im Juni, Juli, Auguſt, 
3 Mark, September, Oktober 
250 Mk. franko gegen franko 


F m atzen. 


Fr. Wilhelm, Lehrer 
Olxbeim, Kreienſen. 
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A Zur gefl. Beachtung. 
Sehr geehrter Herr! 

A 

A 


Wir bitten um freundf. Einſenoͤung des Abonnementsbetrages 

für 1917 und erſuchen, ſich gefl. beiliegender Poſtanweiſung bedienen 

z zu wollen. Der von erſten Fachleuten gefchriebene Inhalt des 

Blattes wird ihnen eine Menge neuer Anregungen bieten, wodurch 
die kleine Ausgabe zehnfach wieder hereinkommt. 
Bitte die Rachnahme⸗ Mit Imtergruß 


ſpeſen zu vermeiden! Der Verlag 
NN 


Hriegshonigdosen 


aus Schwarzblech, innen u. aussen lackiert, jed Posten sofort lieferbar 
200 g-Felddose für Honig, Butter usw. 20 Pf., 400 g-Felddose 25 Pt. 


Bel Abnahme von 100 Stück 10 Prozent Rabatt. 
Postdosen (9 Pfd.)65 Pf. (8 St,fr.6M.). Postdosen (5 Pfd.) 55 Pf, (12St.fr.7,50 M. 
Grosses Lager in allen Bienengeräten, 
Preisbuch 1914/15 bleibt mit Aufschlagvermerk bis auf weiteres In Kraft. w 


Bernhard Rietsche, Biberach i. Baden. 
8 
Alte Waben 


— — — ` 


Wachs. 
Gottfr. Möller Söhne, Neus 
mönſter, find Selbſtverbraucher 
v. Wachs, zahlen dafür ſehr hohen 
Preis und bitten um Angebot. 


ſowie Honig neuer 

Dachs Ernte kaufe ich jed 

9 Posten gegen ſoſort. 

Wachs, Rückſtände kauft forwähr. ST e CH Dep Aas um 
zu hohen Preiſen 6g. Wester- nitellung mit Probe und Preis. 


Heinr. Henke, Honighandlung 
mayer. Bienenzucht, memmingen. heugraben, Bezirk Hamburg. 


Original- Alberti-Breitwaben-Blätterftöcke | 


mit dem neuen Schiedbrett, Neubeit 1915 (D. R -&.-M.) 


Keine Stiche mehr bei der Konigentnahme, naturgemässe Uer, 
bindung zwischen Brut- und Konigraum (Schwarmbebinderung) 
äusserst ertragreich, einfache, leichteste Behandlung, der Erfolg 
langjähriger Versuche, in jeder Binsicht praktisch erprobt, 


nur zu beziehen durch 


Otto Alberti, Amöneburg b. Biebrich a. Rh. 


— . K ances dare Preisliste: 


Reines Bienenwachs, e 
alte Waben (Raas) kauft zu Ne ines Zut Bienenwaben 


höchſtem Preis und bittet um Angebote kauft in jeder Menge. 
Hermann Girgner, Carl Ahlert Nachi., Erbitte Angebot mit Preis. 
Niederkroſſen b. Orlamünde, Thür. 


Buttſtädt (Thür.). -Joſef Zengerle, 38ny im Allgäu 


Säddentihe Vienenzeitun 


Illuſtrierte Jeitſchrift für Haus, Hof und Gar 
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Erſcheint jeden 1. des Monats. — Am 1. Dezember laufenden Jahres nicht abbeſtellte petition 
elten für das nächſte Jahr als beſtellt. — Alle in der Süddeutſchen Bienenzeitung veröffentlichten 
iginal⸗Artikel werden honoriert. — Nachdruck von Original» Artikeln, ſowie Nachbildung unferer 

Illuſtrationen und Kunſtbeilagen nur mit Genehmigung des Verlags geſtattet. — Korreſpondenzen 

für die Redaktion an Hauptlehrer Hans Weigert, Regenſtauf, Kreisbienenmeiſter für die Oberpfalz. 


Ur. 2 | 1. Februar 1917 18. Jahrgang. 


Der Hamſter. 


(Nach der Melodie: Ich ſchieß den Hirſch im 
wilden Forſt.) 


Ich kauf das Schmalz im wilden Forſt, Trotz der Verbote — ſonder Scham 
Im tiefen Wald das Reh, | Fuhr ich auf's Land hinaus. 

Die Eier aus der Henne Horſt Mit vollem Ruckſack aber kam 
Beim Sepp in Tegernſee. Id, immer dann nach Haus. 

Kein Ort mir was verlegen kann, Stets erſier Klaſſe fuhr ich dann, 
Wohin mein Spürſinn zielt. Daß ja nichts mehr paſſiert. 

Und darum hab ich fetter Mann Drum hab noch nie ich irgendwann 


Vom Krieg noch nichts gefühlt. ö Von Mangel was geſpürt. 


Stets iſt die Frechheit mein Kumpan, 
Wo ich auch geh' und ſteh'. 

Mir fängt der Tag mit Honig an, 

Die Nacht mit Schweinsfilet. 

Und hätt' ich das nicht, wär' ich krank, 
So aber geht mir's gut. u 
Froh ſchwillt vor meinem Speiſeſchrank 
Mein wildes Hamſterblut. 


zf | YA 11 x 
„Allen Recht zu tun, würde mir nicht 
bangen. 
Würden alle, was Recht ijt, nur ver- 
langen"! 
Das bisherige Winterwetter ift Spott 
und Hohn auf die Freunde, Verfechter und 
Fanatiker der fog. „warmen Einwinte- 
rung.“ Am zweiten Chriftfeiettage find 
in den Tälern der Donau und des Regens 
die Bienen eifrig geflogen. Auch aus an- 
deren Gegenden, fogar Höhenlagen, kom- 
men uns Nachrichten von ſtarken Flügen 
zu. Das iſt an ſich nichts beſonderes. Auch 
1915 hatten wir am 4. des letzten Jahres- 
monats einen brillanten Flugtag, der eire 
vorzügliche Überwinterung garantierte. 
Aber der Hafe liegt anderswo im Pfef- 


fer. Die andauernd milde Temperatur 


verleitet die Familien zur Aufgabe des in- 
nigen Kontaktes innerhalb der Winter- 
traube und dann zum Beginne der Brut- 
tätigkeit, die früheſtens anfangs März 
einſetzen folte. Frühbrütende Bie- 
nenvölker ſind nach unſeren 
Rlimatifden Temperatur- und 
Tracht - Derhältniſſen ftets 
halbverlorene Kinder. Diel 
frühe Brut verlangt gebieteriſch Ausflüge 
zu einer Zeit, die der Familie unbedingt 
verhängnisvoll werden müſſen. Nicht die 
hälfte der nach Waſſer ausfliegenden, ver- 
geblich nach Pollen und Nektar ſuchenden 
Arbeiter kommt wieder heim in das jchüt- 
zende haus. Man wende nicht ein, daß ja 
ſolchen Familien in der Beute gegeben 
werden kann, was ſie notwendig für ſich 
und die Aufzucht der werdenden Genera- 
tion benötigen. Das wäre vergebliche 
Mühe. Brütende Dölker fliegen bei gu- 
tem und bei ſchlechtem Wetter, einmal 
ſtark, einmal ſchwächer. Wenn dann der 
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Lenz in's Land gezogen kommt, haben 
wir einen armſeligen Invaliden auf dem 
Stande ſtehen, mit dem nichts anzufangen 
iſt. 

Die winterliche Tätigkeit 
der Bienen an ſich und die vor- 
handene Brut teilen an die 
Hahrungsvorräte ſtarke An- 
forderungen. Da wird fih leicht da 
und dort das Geſpenſt des hungers anmel- 
den. 

All’ dieſen Dingen ſollten wir redtzei- 
tig vorbeugen. Die Einwinterung darf 
nicht ſchablonenmäßig, nach dem Budjita- 
ben, vorgenommen werden. Sie muß ſich 
auch ein wenig nach dem Winterwetter 
richten. Und wenn hierin gefehlt wurde, 
ſo iſt immer noch Zeit dem Übel zu ſteuern. 

Zunächſt gehört in milden 
Wintern die Flugöffnung 
vollſtändig geöffnet. Sie iſt der 
einzige Weg der Lufterneuerung und die 
Bienen brauchen viel, viel Cuft; es handelt 
ſich um 30, 40 000 Cebeweſen. Der Schutz 
gegen Mäuſe muß derart fein, daß er die 
Cuftzirkulation in keiner Weije behindert. 
Je näher wir dem Frühjahre kommen, 
deſto eifriger muß Nachſchau gehalten 
werden, ob nicht Gemülle oder tote Bienen 
die Flugöffnung verlegen. Eine gewöhn- 
liche Kielfeder — vielleicht mit einem 
kleinen, hölzernen Handgriff — beſeitigt 
am zweckmäßigſten das Übel. 

Wenn es die Witterung erlaubt, bejon- 


ders vor einem zu erwartenden Reini- 


gungsfluge, follten alle im Berbjte einge- 
führten Bodenbelage vorſichtig herausge- 
nommen und gleich wieder durch Referve- 
einlagen erſetzt werden. Das Gemülle 
wird geſiebt und die Wachsanfälle werden 
jetzt beſonders ſorgfältig geſammelt. Blei- 
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ben die toten Bienen in der Beute, jo mut. 
jen die lebenden Totenträgerdienjte ver- 
richten, eine ſauere Arbeit, die manche 
Biene zur geſtorbenen Schweſter in's kalte 
Grab bettet. 

Sind die Bedingungen zu 
einem erfolgreichen Reini- 
aungsfluge in vollem Um- 
fange gegeben — mindeſtens 7—8 Grad 
R. im Schatten, wolkenloſer himmel, 
windſtilles Wetter, ſchneefreier Platz vor 
dem Stande, — ſo zögern wir nur nicht, 
dem Lichte und den wärmenden Sonnen- 
ſtrahlen ungehindert Zutritt zu den Beur 
ten zu geſtatten! Kein Menſch gibt uns 
Garantie, wie lange des Winters Regi- 
ment noch andauert, die Bienen zum Jn- 
nenſitzen verurteilt und ihnen die Ruhr 
auf den Buckel hetzt. Denn daß dieſe 
Krankheit unter allen Umſtänden durch 
Wegnahme allen Honigs und durch Zucker- 
auffütterung völlig gebannt werden könne, 
darüber ſind wir mit herrn Freudenſtein 
nicht der gleichen Meinung. Wir haben 
aus langjähriger Praxis ſchon — leider — 
ſehr oft die Erfahrung machen müſſen, daß 
durch das Zuſammentreffen verſchiedener 
ungünſtiger Derhältniſſe, trotz Zuckerauf⸗ 
fütterung bei ſehr langem Innenſitzen, die 
Nuhr ſich gezeigt hat. 

Eine Anreizung zu Reini- 
aungsflügen empfehlen wir 
nicht. Was kein Bedürfnis dazu hat, 
bleibt ungeſchoren. Stellen ſich die Flüge 
plötzlich, ganz unvermittelt ein, ſo belegen 
wir den Boden unter dem Anfluge mit 
Dachpappenſtücken und bauen fo den ra- 
ſtenden Bienen ſichere Rückzugsbrücken 
zum ſchützenden Knäuel. 

Bei verdächtigen Dölkern 
prüfen wir die ahrungs vor- 
rate. Wir brauchen dabei nicht in Sorge 
zu fein, daß die Familien auskühlen. Es 
iſt ja noch keine Brut vorhanden. — Sollte 
wenigſtens nicht da ſein! — Angenäßte 
Waben werden außer Dienſt geſtellt. Bei 
naſſen Beuten entferne man den Derjchluß- 
keil am Fenſter und laſſe die warme, 


trocknende Luft einige Minuten durchflu⸗- 
ten. In naſſen Wohnungen kann es kein 
froh Gedeihen geben. 5 
Tad) dem Fluge bringen wir alles wie- | 
der in urſprüngliche Ordnung. Familien, 
die fih nach dem Aufhören des allgemei- 
nen Fluges lange nicht beruhigen wollen, 
deren Bienen ſuchend an der Dorderwand 
der Beute umherirren, aus deren Beuten 


Abb. 1 


ein verdächtiges Summen ertönt, ſind 
dringend der Oeiſelloſigkeit verdächtig 
und werden bei nächſter ſich bietender Ge- 
legenheit unterſucht. 

Don vielen Ständen wird über 
ſehr ftarkes Auftreten der 
Kohlmeiſen geklagt. Ich konnte 


Abb. 2 


die in Wald und Garten fo nützlichen Dö- 
gelchen auch auf meinen Ständen beobach- 
ten, wie fie trotz geſchloſſener Caden durch 
Rleinjte Tücken Zugang zu den Beuten 
fanden. Auch ohne ihre perſönliche Anwe⸗ 
ſenheit würden ſich die Dingerchen durch 
ihre maſſenhaften Exkremente verraten. 
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Sicher iſt das Sezieren der vielen Bienen 
am Flugbrette der Winterruhe der Bienen 
nicht förderlich. Wir halten die Dögelchen 
wirkſam ab durch aufgehängte „Scheu- 
chen“ oder Raubvögel, die fih frei im 
Winde drehen können, Abb. I oder durch 
Zwirnnetze, die wir vor die Flugöffnung 
ziehen. — Abb. 2. — 

Der Mäuſegefahr fenken wir 
fortgeſetzt jede Aufmerkjamkeit! In mil- 
den Wintern wollen die jo gefährlichen 
Viecher gar nicht zur Ruhe kommen. 
Manches prächtige Dolk fällt ihnen zum 
Opfer. Wie ſie ſich wohnlich im Kaſten 
einrichten, zeigt Abb. 3. Unterfuchen 
wir unſere Beuten peinlich genau! Gleich 
ift das Unglück fertig. Es ift kaum glaub- 
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lich, durch meld enge Cücken fih eine 
Spitzmaus zwängen kann. 

Sonſtſollder ganze zweite 
Jahresmonat der Ruhe am 
Stande geweiht fein. Diefe iſt 
umſo wohltätiger für das Gedeihen der 
Familien, je andauernder und ungeſtörter 
ſie genoſſen werden kann. Wer an ſeinen 
Bienen Jo viel herumdoktriert und Ru- 
riert, jeden Cag an den Beuten ſich zu 
ſchaffen macht, der ſtört in hochgradiger 
Weije das Wohlbefinden und die Entwick- 
lung der Dölker und erzieht ſich renitente, 
ſtechlufſtige Arbeiter, mit denen ſpäter 
ſchlimm zu wirtſchaften iſt. 

Weigert. 


Abb. 3 


Bekanntmachung. 


Bienenzuchtkurſe für Kriegsbeſchädigte, 
die allen Kriegsbeſchädigten Bayerns of- 
fen ſtehen, folen an der K. Anſtalt für 
Bienenzucht in Erlangen eingerichtet wer- 
den. Die Kurſe beginnen am 19. Februar, 

1. Mai, 30. Mai und 16. Juni. 


Juckerbezug zur Bienenfutterung 1917. 


Anmeldungen zum Bezug von Bienen- 
zucker müſſen für 1917 bis 4. Februar 
beim zuſtändigen Vorſitzenden des nächſt⸗ 
gelegenen Bienenzuchtvereines 
eingereicht werden. Imker, für 
welche ein Derein nicht leicht erreichbar 


— ——— — — — — — 


ift, wenden fih am zweckhmäßigſten durch 
dic Gemeinde und das K. Bezirks- 
amt an den Kreisbienenzudt- 
verein. 

Es werden vorausſichtlich abgegeben 
für jedes Standvolk im Frühjahr bis zu 
10 Pfund unverſteuerter und im Auguft 
wieder 5 Pfund verſteuerter. 

Im Intereſſe der Erhaltung der Döl- 
ker raten wir dringend, von der Jucker 
beſtellung auf jeden Fall Gebrauch zu 
machen. Niemand kann uns garantieren, 
welches Ergebnis das Jahr 1917 zeitigen 
wird. 
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Man wende fih ſofort um Erlan- 
gung von Berechtigungsſcheinen 
an das zuſtändige Steueramt — wie in 
früheren Jahren — und ſende die aus- 
gefüllten Scheine an die Gemeinde oder 
an den Dorſitzenden des Bienenzuchtver- 
eines noch mindeſtens vor dem 10. Fe- 
bruar. Der Jucker wird wahrſcheinlich 
ſtets unter Uachnahme zugeſchickt. 

Säcke ſind bereit zu halten. 

Imker eines Bezirkes oder einer 
Bahnſtation machen am zweckmäßigſten 
die Beſtellung im ganzen und nehmen 
nach dem Eintreffen die Derteilung vor. 

Weigert. 


Unſere Zierpflanzen zur Troctverbefjerung und 
Trachtverlängerung.“) 


Don Ökonomierat W ü ft, Rohrbach, Pfalz. 


Wir deutſche Träumer und Denker, 
die von uns nicht gut geſinnten Dölkern 
Hunnen und Barbaren geſcholten werden, 
haben aber doch gegen andere ſo viele 
ſchöne Tugenden voraus, daß die giftigen 
Pfeile der Gehäfligkeit alle wirkungslos 
abfallen. | 

Zu unſerer hohen Kultur und unſerem 
fortſchrittlichen Geiſte gehört es auch, daß 
der Gartenbau in den letzten Jahrzehnten 
eine gewaltige Entwicklung und Ausdeh- 
nung erfahren hat, die ſicher nach voll- 
endetem Frieden um ſo raſcher einſetzen 
wird, als fie infolge des Krieges notge- 
drungen zurückbleiben mußte. | 

Es war ſchon feit Alters her eine 
ſchöne germaniſche Sitte, die Garten und 


häuſer mit Blumen zu ſchmücken und 


*) Der ſtarke Rückgang der heimiſchen Bienen⸗ 
weide infolge der intenſivſten Bodenausnutzung 
legt uns Imkern allen die heiligſte Pflicht auf, 
anderweitig — wo es nur immer möglich iſt — 
für Trachtverbeſſerung zu ſorgen. Wenn alles 
zuſammenhilft, kann's nicht fehlen, Aus dieſen 
Erwägungen heraus begrüßen wir die wertvol⸗ 
len Anregungen unſeres verehrten Mitarbeiters 
herzlichſt und empfehlen ſie jedwelcher Beachtung. 
Die Schriftleitung. 


nicht allein in den Städten war ſolches 
der Fall, nein ſelbſt das kleinſte Bauern- 
gärtchen ſtand im Zeichen des Blumen- 
und Pflanzenſchmuckes, zur Ehre ihrer 
Pfleger und Pflanzer. 

Seitdem fih der Handelsverkehr in- 
folge der weit ausgedehnten Transport- 
mittel und dem reichen überſeeiſchen Der- 
kehr mit fremden Cändern entwichelte, hat 
die Gärtnerei eine ungeahnte Ausdeh- 
nung angenommen, deren ineinanderlau- 
fende Fäden ihren Ausgang ſelbſt in die 
entlegenſten Orte gefunden haben. Durch 
die Kunſt der Gärtner wurden alljährlich 
viele Ueuheiten gezüchtet, wie nicht min- 
der aus fremden Ländern dortige Pflan- 
zen eingeführt wurden, die dem Dolke 
um billigen Preis zu e ermöglicht 
wurde. 

Wenn man heute ſo in Stadt und 
Land gegen früher Umſchau hält, fo fin- 
den wir, daß nebjt den alten Pflanzen, be- 
ſonders in den Bauerngärten, heute viele 
feltene, früher nicht bekannte fih ange- 
ſiedelt haben und in ſtändiger Derbreitung 
fih befinden. Solche ſchöne Errungen⸗- 
ſchaften unſeres Volkes find eben ein 
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mächtiger Sradmeſſer feiner hohen Kul- 
tur und dieſe ſchöne Sitte zu heben und 
zu pflegen ſoll auch ein Derdienjt der Im- 
ker werden, weil hierdurch ihre Bienen 
mit der Zeit einen bedeutenden Sen 
haben werden. 


Ich habe zwar ſchon fo D Urteile von 
Jmkern gehört und geleſen, die folden 
Einfluß auf die Tracht unſerer Bienen als 
ſehr gering, faſt als ein „Nichts“ bezeich- 
nen. Wer jedoch wie ich von Jugend an, 
bis zum hohen Alter, ſich eingehend mit 
ſolchen Fragen beſchäftigt hat und genaue 
Beobachtungen und Derſuche anſtellte, der 
kommt zu anderen Folgerungen und Er- 
gebniſſen. 

UNehmen wir gleich an einer der erſten 
Frühlingsblumen, die den Bienen in den 
erſten Tagen des Lenzes reichlich Ue k- 
tar und Pollen bietet, den Kaiſerkronen 
— Fritillaria imperialis — ein prakti- 
ſches Beifpiel! Diefe ſchöne Pflanzenfa- 
milie kommt in etwa 20 verſchiedenen, in 
Form und Farbe ſehr abweichenden Arten 
im Handel vor, die den ſüßen Nektar in 
bejonderen Uektargefäßen, ſtarken Dertie- 
fungen der unteren Baſis der Blumen- 
blätter, in faſt erbſengroßen Tropfen ab- 
lagern, der, ſo ſchnell er eingeheimſt wird, 
auch wieder nachquillt und daher von den 
Bienen unabläſſig beſucht werden, ja man 
. kann vermittelſt feiner Kapillargefäße, 
haarfeiner Glasröhrchen, künſtlich fon 
bedeutende Uektarmengen einſammeln. 

Ich habe die meiſten dieſer Arten mir 
angeſchafft, genügend vermehrt und wie- 
der an andere Garten- und Pflanzen- 
freunde umſonſt abgegeben, mit der Be- 
dingung, in gleicher Weiſe wieder andere 
Beſitzer zu beſchenken, ſo daß in wenigen 
Jahren fajt alle Gartenbeſitzer dieſe herr- 
lichen Zierſtauden in ihren Gärten hegten 
und pflegten. 

Auf dieſe Weiſe habe ich auch mit vie- 
len anderen Zierpflanzen eine ſachgemäße 
Verbreitung erzielt. So habe ich von den 
vielen unſerer heimiſchen Kreuzkrautar- 
ten — Senecio — keine Dertreter ge- 


funden, die Anſpruch auf eine gute Bienen- 
nährpflanze ſtellen könnten, dagegen 
habe ich in ausländiſchen Arten, die zu 
unſeren ſchönſten winterharten Stauden 
zählen, Dertreter gefunden, die von den 
Bienen geradezu ideal ausgenutzt und be- 
flogen werden, wie 3. B. Senecio Clivo- 
rum — Clivorum Othello, aconitifolius, 
subcrenatum, japonicus, tanguticus, 
Veitschianus und Wilsonianus. Dieſe 
herrlichen 3ierjtauden werden bis |—1)> 
Meter hoch, bringen im Spätherbſt lange 
Seit wunderſchöne gelbe, ſommerblumen- 
ähnliche große Blütenſträuße hervor, die 
den Bienen reichlich Uektar und Pollen 
ſpenden und dadurch für die Spättracht 
von hohem Werte find. 


Dieſe Pflanzen liefern bedeutende 


Mengen Samen, den ich zur Vermehrung 
benütze und in hunderten von Exempla⸗- 
ren verſchenkte und ſo die Gewißheit habe, 
daß in den nächſten Jahren noch eine be- 
deutende Derbreitung die Folge fein wird. 

Seit Jahren, nachdem ich unſere ge- 
ſamte heimiſche Flora auf ihren Wert als 
Bienennährpflanzen geprüft, abgefdlof- 
fen und in den verſchiedenen Bienenzei⸗ 
tungen veröffentlicht habe, bin ich damit 
beſchäftigt, dieſe Prüfung auch auf unſere 
Zierpflanzen, ſoferne fie ohne Winter- 
ſchutz bei uns gedeihen, auszudehnen, 
ganz beſonders aber den Zierſtauden mein 
Intereſſe zuzuwenden und zwar aus fol- 
genden Gründen. 

Die Zierſträucher ſind Pflanzen, die 
lange Jahre ohne beſondere Pflege, nach- 
dem ſie einmal angepflanzt und im 
Boden gehörig bewurzelt ſind, ausdauern, 
jedes Jahr im Frühjahr neu erſcheinen 
und ſich zumeiſt durch Samen, Ausläufer 
und Wurzelteilung vermehren laſſen, 
außerdem find fie zumeiſt nicht empfind- 
lich und daher für eine allgemeine Der- 
breitung ſehr wertvoll. 

In anderer Beziehung ſind gerade die 
meiſten unſerer Zierſtauden für die Bie- 
nenzucht ſehr nützlich, ſie blühen zumeiſt 
ſehr reichlich und lange andauernd und 


dort, wo eine gejdickkte Artenzujammen- 
jtellung gemadt wird, kann man vom 
erſten Frühlinge bis hod in den Herbjt 
hinein ſich einen prachtvollen Blütenflor 
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Holzbank. 
lichen Trauerkleide: die arme Anne-Marie, des 
Imkers treubeſorgte Gattin, jetzt deſſen Witwe. 
Und das jeden Tag, immer wieder, ſeit dem 
13. Auguſt des dritten Kriegsjahres, der die 
unendlich ſchwere Botſchaft von dem Heldentode 
des armen Mannes, ihres Mannes, brachte. 


Und ſie hatte ihn ſo ſehr geliebt. Ungezählte 
lange Sommer-, Herbſt⸗ und Lenzesabende find 
ſie dort zu zweien zuſammengeſeſſen in ihrem 
jungen Glücke. Kein Kaiſer war reicher, kein 
Fürſt beneidenswerter. Sein Wille war ihr 
Wille und ihr Verlangen galt ihm als Her⸗ 
zenswunſch. 

Die Bienen da drinnen im Korbe im Stande 
hinter der Bank, die jetzt ſo vergnüglich ſummen, 
ſich ſtärken für die neue Arbeit im neuen Jahre, 
ſie waren der beiden Lieblinge. Nach des Ta⸗ 
ges Laſt und Mühen haben ſie ſich dort zu ge⸗ 
meinſamer Arbeit, zu innigem Zwiegeſpräch 
gefunden. 


Seine Anne⸗Marie war ſeine Herzensbiene, 


das Sinnbild der Häuslichkeit, des Fleizes, der 


verſchaffen und daher auch zugleich den 
Bienen für eine Trachtverbeſſerung die: 
nen. 


(Schluß folgt.) 


innig lieb gehabt! 


Reinlichkeit, der Ordnung. Und „fie“ jah wies 
der in dem toten Helden das Ebenbild der Kraft 
und Stärke, die ſich mannhaft ſtellen gegen alles, 
was blaß vor Neid ſich ſtörend an dies Glück 
wagen ſollte, wie die Bienen ſolidariſch ſich 
wehren, wenn zudringliche Feinde ſich ihrem 


Heiligtume nahen. 


Aus — alles vorbei! Anne⸗Mariens junge, 
ſüße Geſtalt ſcheint zu erbeben, heimlich ſchluch⸗ 
zend flattert ſie empor und wendet den trüben 
Blick ſuchend nach allen Seiten. Ganz bleich 
iſt ſie. Ihre blaſſen, ſchmalen Hände ſind in⸗ 
einandergefaltet, ängſtlich ſtarrt ſie die ver⸗ 
ſchlungenen Wege zurück, ſcheu, wie eine Dryade, 
bereit in einen der ſeidenglänzenden grauen 
Stämme zu ſchlüpfen, — lautlos zu verſchwinden. 

Anne⸗Marie wartet — wartet. Es vergeht 
eine Stunde, — noch eine! 

Ein ſchauriger Regenwind rauſcht leiſe auf. 

Das arme Menſchenkind duckt ſich wie ein 
Vögelchen auf ſchwankem Aſte. 

Dann kommt der Abend. Die Nacht 

Als es dunkel wird, wandert ſie fort, gleich 
einer Büßenden. 

Schleicht fort, Schritt für 
ſchmerzhaft, gebrochen. 

Bei jedem Schritt wendet ſie ſich ſcheu um. 

— — Frauenſchickſal von geſtern! Armes, 
Bekümmertes! 

Und die Bienen? Seine Bienen? Die er ſo 
lieb gehabt hat, ſo lieb, wie faſt ſie, ſeine Anne⸗ 
Marie? Anfangs wollte ſie nichts mehr wiſſen 
von ihnen, den Zeugen ihres Glückes, ihrer Se⸗ 
ligkeit. Heute ſind ſie ihr teures Vermächtnis 
des lieben Toten. Dort ſitzt ſie jeden Abend, 
dort weint, jammert, betet ſie. Dort reifen die 
Vorſätze und heute weiß ſie ſchon: Wenn der 
Lenz in's Land gezogen kommt, wenn lieb 
Bienlein Auferſtehungsfeſt wollen feiern, dann 
iſt ſie mitten unter ihnen — — ſo will's ihr 
lieber, toter Kamerad. 

— Arme Imkersfrauen da und dort im 
weiten Lande! Seid alle eine Anne-Marie! 
Gebt ſie nicht fort die Lieblinge des toten Gat⸗ 
ten, hegt ſie, pflegt ſie, erfüllt die Herzens⸗ 
wünſche der toten Helden. Die Lebenden wol⸗ 
len euch gerne beiſtehen und — danken euch! 
Menſchenſchickſal — Menſchenloſe! mae 


Schritt, müde, 
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Unſere Bienenſtände. 


Für alle Fälle der Not, in den Zeiten, 
in welchen uns Bienenvölker ſo vom 
Himmel herab beſchert werden, wenn der 
Schwarm herrenlos am Baume ſitzt, — 
dann zimmern wir uns für alle Fälle den 


Uotbienenſtand. 


Dabei wäre nur das eine zu merken, 
daß der Stand dort plaziert wird, wo ein- 
mal das ſpätere, richtige Bienenhaus er- 
baut werden ſoll, damit es kein gefährli- 
ches Derfliegen gibt. Die zwei Abbildun- 
gen — die wir auf Wunſch unſerer vielen 
Teuabonnenten aus dem Kreife der An- 
fänger, beſonders Kriegsinvaliden, brin- 
gen, beſagen alles. Dier Pfähle, nicht 
entrindet, etwa ein dm ſtark, werden in 
die Erde getrieben, daß ſie ſicheren halt 
bieten. 
dieſe wieder eine große Holzkiſte aus der 
Rumpelkammer, gut gereinigt, mit einer 
an Cederſtreifen beweglichen Türe, das ijt 
alles. Die höhe der Balken, bezw. Holz- 
riegel, vom Erdboden aus gemeſſen, be- 
trägt etwa einen Meter. Dieje über- 
aus einfachen Uotſtände koften nichts, 
find im Handumdrehen hergeſtellt und er- 
füllen ihren Zweck vollſtändig für die 
erſte Zeit. Auch eignen fie fih ganz vor- 
züglich für die Überwinterung. Dabei 
wird die Türe ganz geſchloſſen, verriegelt 
und an Stelle der Flugöffnungen werden 
entſprechende Ausſchnitte angebracht, ge- 
ſchützt gegen Mäuſe. Die Bienen ſitzen dann 
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Zwei Brettchen darauf und auf 


ruhig in der Beute, bezw. Kiſte, verdun- 


kelt, nicht beläſtigt vom Sturmwinde, vom 


Schnee, von verführeriſchen Sonnenjtrah- 
len. Wo dann Gelegenheit geboten iſt, ſich 
ein einfaches Bienenhaus zurecht zu rich- 
ten, verweiſen wir auf Abb. 3 eines 


„einfachen, einfrontigen, zwei- 
etagigen Bienenhauſes.“ 


Hadh der beigegebenen Zeichnung ge- 
ſtaltet ſich die Aufführung äußerſt einfach. 
Das zweite Seitenteil wird genau nach der 
Abbildung hergeſtellt. Statt des Fenſters 
wird eine entſprechend große Türe einge- 
baut. Die beiden Seitenteile werden durch 
Querbalken verbunden. Die Lange der- 
ſelben richtet ſich nach der Anzahl der Dol- 
ker, die auf jeder Etage untergebracht 
werden wollen. Wir rechnen auf jede ein- 
zelne Beute etwa 50 em Raum, ſo daß bei 
5 Dolkern in einer Reihe das Bienenhaus 
innen 2.50 m lang wird. Dieſer Raum ge- 
nügt auch, größere Breitmaße aufzuſtellen. 
Dach: Geſchloſſenes Bretterdach mit Dach- 
pappenauflage. Dachrinne nicht vergeſſen! 


Ganze Vorderwand, auch unter der erſten 


Etage verbrettern! Caden aufwärts klapp- 
bar anbringen! Alles mit Karbolineum 
anjtreiden! Unterbau: Doppelte Siegel- 
auflage. Innen Sand oder Beton; auch 
Bretterboden. D. 
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Der Weltbummler. 


mehrere Berichte aus Rußland 
ſchildern die öſtlich von Galizien liegende 
Provinz Wolhynien als außerordentlich 
geeignet für Bienenzucht. Dabei fällt je⸗ 
doch jedem Referenten der bedeutende Un- 
terſchied zwiſchen den Immenſtänden auf, 
deren Größe dabei hauptſächlich den Aus- 
ſchlag gibt. Während nämlich die meiſten 
Ackersleute den Betrieb als Nebenerwerb 
anſehen und ſich mit 20—30 Dölkern in 
Klotzbeuten begnügen, denen fie nur die al- 
lernotwendigſte Pflege angedeihen laſſen, 
beſitzen die Berufsimker bis zu 1000 Kolo- 
nien in Kaften. Die Derſchiedenheit der 
beiden Sudtmethoden wird durch die ne- 
benſtehenden Abbildungen recht klar ver- 
anſchaulicht. (Die Stangen im hinter- 
grund der einen Zeichnung gehören zu 
einer Hopfenanlage.) Die häufig mit 
Rähmchen ausgeſtatteten Beuten befinden 
ſich in geringen Abſtänden voneinander 


nahe bei den Wohnhäuſern. Im untern 
Teil jedes dieſer Zylinder ift ein ver- 
ſchließbarer Raum zum Füttern und Tran- 
ken eingerichtet. Manche der ausgehöhl- 
ten, 80—90 em hohen Stämme find unter 
der oberen Decke mit zwei kreuzweiſe 
übereinanderliegenden Stäben verſehen. 
Don ihrer Mitte hängt ein ſenkrechter, et- 
wa 30 cm langer Stab, durch den ſich in 
Abſtänden von 10 cm, je zwei andere in 
wagrechter Richtung kreuzen. dieſe 
recht praktiſche Vorrichtung bietet den 
Waben angemeſſene Stützen. An einer 
Seite haben die Kloßbeuten, die teils 
Wärme- teils Kaltbau zeigen, gut paſſende, 
aus Brettern beſtehende Türchen, die Fu- 
gen werden mit einer Miſchung aus Lehm 
und Kuhdünger geſchloſſen. 

Beſondere Bienenhäuſer gibt es nicht, 
ſämtliche Immenwohnungen ſtehen unter 
freiem himmel, vorzugsweiſe aber inner- 
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halb oder in der Nähe von ausgedehnten 
Obſtbaumhöfen. Da die einzelnen Ge- 
häuſe im Winter nicht felten bis zur ober- 


ſten Spitze mit Schnee bedeckt werden, be- 


finden ſich auch dort einige Öffnungen, 


Die Traditverhältniffe find durchweg 
höchſt günſtig, weil es vom Frühjahr bis 
zum Spätherbſt an honigenden Pflanzen 
nicht mangelt. Sie gedeihen allenthalben 
vortrefflich auf dem moorigen, verhält- 
nismäßig ungenügend beackerten Bo- 
den, in den Urwäldern, den Baumhöfen 
und an den die gewöhnliche Umzäunung 
bildenden zahlloſen Sträuchern. 


H DH 


um die Inſaſſen vor dem Tode des Eritik- 
Rens zu bewahren. Trotzdem kommt es 


vor, daß, wenn die Schneemaſſen allzu 
mächtig auftreten, ein großer Teil der ar- 
men Bienchen zugrunde geht. 


Die Betriebsweiſe der bäuerlichen Im- 
kerei iſt, wie ſchon geſagt, höchſt einfach. 
Weil jehr viele Schwärme fih in hoh- 
len oder auf hohen Bäumen der gro- 
ßen Waldungen niederlaſſen, findet die 
Dermehrung der Kolonien allgemein 
durch Ableger und Feglinge ſtatt. 
Dabei iſt die Aufzucht der Königinnen 
nicht unbekannt. Zum Sufegen einer 
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ſolchen bedient man fih eines ausge- 


höhlten Holunderſtabes von 14 m Länge 
und etwa 3 cm Durchmeſſer, der der Lange 
nach mit einigen engen Schlitzen verſehen 
ijt. Uachdem man eines der beiden offe- 
nen Enden mit Kork verſtopft hat, wird 
die Königin nebſt einigen Begleitbienen 
in die Röhre geſetzt und das andere En- 
de mit einem Wachsblättchen geſchloſſen. 
Nun legt man den Stab in eine Waben- 
gaffe des zu beweiſelnden Volkes. Iſt die- 
Jes geneigt, die Eierlegerin anzunehmen, 
ſo füttert es ſie zunächſt durch die Schlitze 
der Röhre und befreit fie bald. Im ande- 
ren Falle nimmt man den ganzen innern 
Bau des Stockes auseinander und verleibt 
ihn dem Honigtopf ein. | 

Bei der reichen Tracht kann der Honig- 
raum eines mit Rähmchen ausgejtatteten 
Behälters im Taufe eines Jahres 5 bis 
6 mal entleert werden. Die Derarbeitung 
des Geernteten macht dem Durchſchnitts- 
imker wenig Mühe: er wirft die ausgebro- 


denen Waben in ein Fak und ſtampft fie 


darin zuſammen. So entſteht ruſſiſcher 
Rohhonig, der nach deutſchen Maß- und 
Münzverhältniſſen für 48 Pfg. das Pfund 
verkauft wird. Die Berufsimker bedienen 
ſich allerdings der honigſchleuder und ver- 
äußern das Pfund ihrer Ware für 68—70 
Pfennig. 

Der Honigabjag in kleinen Mengen iſt 
jedoch nicht üblich, weil beſchnittene und 
unbeſchnittene händler es feit Jahrhun- 
derten verſtanden haben, faſt den gejam- 
ten Austaufd an fih zu reißen. Wachs 
wird vom ruſſiſchen Imker ungern abge- 


geben, weil darin ein Teil der Steuer be- 
ſteht, die er der Kirche zu entrichten hat. 
Dieſe Körperſchaft beharrt um jo entſchie⸗ 
dener auf ihrer Forderung, als in den or- 
thodoren Gotteshäuſern lediglich Kerzen 
aus Wachs Derwendung finden ſollen. 
liber die faſt nur von den erwähnten 
Kaufleuten vorgenommene Wachsgewin- 
nung weiß ein Feldgrauer bloß folgendes 
mitzuteilen: „Als ich das Haus eines fol- 
chen Wachsfabrikanten betrat, glaubte 
ich mich in ein verſautes Dampf- und 
Wannenbad verſetzt zu ſehen. Aus der 
Menge von Kejjeln, Kübeln und Schmel- 
zern ließ fidh kein deutliches Bild der Her- 
ſtellung machen. Die Anlage war elek- 
triſch betrieben worden, doch hatte der Be- 
figer faſt alles Kupfer an die Metalljamm- 
lung zur Erzeugung von Patronen und 
Führungsringen abgeben müſſen. Ihn 
ſelbſt konnte ich leider nicht ſprechen, weil 
er ſich ſeit unſerm Anmarſch auf der Flucht 
befand.“ Wachs ſteht übrigens allgemein 
im Preiſe von 3.25 MR. für das Kg. 

Es iſt unausbleiblich, daß bei dem 
durchſchnittlich mangelhaften Betrieb der 
Imkerei Bienenkrankheiten gewöhnliche 
Erſcheinungen auf den meiſten Ständen 
find. Don irgend einem Heilverfahren ift 
aber wenig bekannt. Die leidende Ko- 
lonie wird abgeſchwefelt und ihre Erzeug- 
niſſe wandern in das allverſchlingende 
Honigfaß. Den geleerten Stock brennt 
man aus, reibt ſein Inneres vielleicht noch 
mit einer Krautabkochung ein und weiſt 
ihn einem neuen Ableger als Wohnung 
an. J. Breiden in Eſchweiler. 


Schutz den koſtbaren Weiden! 


Faſt alle Imker find bezüg- 
tihderEntwiklungihrerDöl- 
keraufdieblühenden Weiden- 
kätzchen im Frühjahre ange- 
wiefen. Die Hafel verjagt meijtens, 
weil fie zu frühe, zu einer Seit blüht, in 
welder die Witterung fo wenige Ausflüge 
geſtattet. Die Weiden ſpenden den mei- 


Hen und beiten Pollen-Blütenſtaub für die 
Bienenbrut. Wir richten deswegen an 
alle Dorſtände von Bienenzuchtvereinen 
im Intereſſe der heimiſchen Bienenzucht 
die herzlichſte Bitte, bei den zuſtändigen 
Behörden — Bezirksämtern — mit allen 
zugebote ftehenden Mitteln dahin vor- 
ſtellig zu werden, daß dieſen Bienen- 
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pflanzen aller Schutz gewährt wird. Jetzt 
iſt's noch Zeit, vorbeugend zu wirken. 
Der Krieg wird eine Menge von Lenten 


Das eigene „Ich“! 


Es iſt nicht überall, wie es ſein ſollte. 
Die heilige, ſelbſtloſe, alles umfaſſende 
Liebe und die daraus entquellende ſtets 
bereite Hilfe in bittrer Not haben auch 
in dieſen ſchweren Tagen noch nicht über- 
all Einkehr gehalten. Unſere armen, ver- 
laſſenen Kriegerfrauen, die Söhne unje- 
rer tapferen Krieger beklagen ſich da und 
dort bitter, daß ihnen fo wenig werkta- 
tige Hilfe zuteil werde. Wie manches 
ſinnreiche Uaturkind könnte das Beſte lei- 
Hen, wenn es von ſachkundiger Hand ge- 
führt, in die richtigen Bahnen geleitet 
würde! Das muß anders werden! Wel- 
ches Gefühl überkommt uns, wenn wir — 
wörtlich — aus fo einem der manniafa- 
chen Briefe leſen . . . „Ich habe jo große 
Freude an den Bienen und möchte gerne 
ein recht tüchtiger Imker werden, wenn ich 
nur Gelegenheit hätte, zu einem richtigen 


veranlaſſen, unſinnige Mengen von Wei- 
den zu ſchneiden und fie auf den Markt a 
werfen. Das ſollte nicht ſein! 


Fachmann zu gehen, um zu lernen, aber 
leider, leider gibt es dieſes hier nicht und 
wenn fie etwas verſtehen von der Jm- 
kerei, ſo mögen ſie einen nicht belehren, 
weil fie gleich die Konkurrenz fürch⸗ 
ten. Und dann ſagt der Eine dies und der 
Andere das und man kennt ſich gar nicht 
mehr aus. . . . u. f. f.“ Das bringt unje- 
rem Stande keine Ehre und ijt großer Un- 
dank denen gegenüber, die draußen auf 
feindlicher, Erde ihr Alles für uns einjegen. | 
Wenn wir unſere Jünger gut unterrichten, 

jo ijt dies doch auch ein Dorteil für uns. 
Dem Anfänger, der vertrauensvoll zu uns 
kommt, begegnen wir immer mit Wahr- 
heit, Offenheit und Dertrauen! Die Saat 
des Argwohnes gedeiht am üppigſten auf 
einem früher kindlich gläubigen Herzens- 
grund. W 


Betrachtung zum Beginn des denkwürdigen Jahres 1917. 


Liebe zur Heimat iſt dem deutſchen Volke an⸗ 
geboren, in die Seele geſchrieben. Nahen und 
fernen iſt die Anhänglichkeit immer wahrhaft 
unſern Freunden geblieben. 

Vereinte Willenskraft gleicht einem alten 
mächtigen Eichenſtamm, der ſeine Früchte weit 
getftreut, mit fruchtbarem Tau begoſſen. Aus 
den tiefgründenden Wurzeln Strauch und friſche 
Triebe ſproſſen. 

Leid und Freud wird in Freundſchaft getragen, 
Die Einigkeit unſerer Kraft nie verſagen. 

Fürs Vaterland „in Treue feſt“ ausgehalten, 
Wird die Feinde in ſich ſelbſt zerſpalten, 


Dem allmächtigen Herrſcher wir immer ver: 
trauen, 
Und auch im neuen Jahr aufwärts zu Ihm 


ſchauen. 
Wohlgeſinnt immer friedlich ſei, | 
Handle recht, — Tätig — Tapfer — Treu! 
Tutzing am Neujahrsmorgen 1917. 
Der noch ungebeugte 88 jährige 
J. Gg. Beringer 
K. Telegr.⸗Oberingenieur a. D. 


Dem hochverdienten „Altimker“ Bayerns un⸗ 
ſeren herzlichen Gruß! Die Schriftl. 
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— Ernſt Scherzer. — 


Die neue Beute „Allen über“ ift ſchon wieder 
übertroffen worden vom „Siegerſtock“. Der 


„Deutſche Siegerſtock“ D. R. G. M. 6 38 058, er: & 
funden von Poſtverwalter J. Wiederhold in 
Breddin. Wer ſich für den Stock intereſſiert, mag 
im „Prakt. Wegw.“ die Beſchreibung nachleſen. 
Aus den „Vorteilen des deutſchen Siegerſtockes“ 
wollen wir nur zwei Sätze hören: Im deutſchen 
Siegerſtock iſt es zum erſten Mal erreicht, daß 
der Imker nicht mehr von den Launen der Bie⸗ 
nen abhängig ift, ſondern: „Der Bien muß“. — 
Und: „Daraus iſt erſichtlich, daß die Bienen⸗ 


der „Neuen“ gegen Harney in der Zuckerver⸗ 


ES abdrudt. Damit die Süßigkeit 


recht ausgiebig mit dem neuen Jahre anfängt, 


* folgt'dann noch eine weitere Abhandlung: Jm- 


zucht im „Deutſchen Siegerſtock“ von jetzt ab 


fabrikmäßig betrieben werden kann.“ 
Was die Gerſtung'ſche ſagt, iſt ganz nützlich und 
gut zu leſen: „Es gibt Imker, die ihre Bienen⸗ 
zeitungen immer von hinten herein Tefen. Do: 
ſind die Feinſchmecker unter den Zeitungsleſern 
Sie genießen zuerſt einige kleinere pikantere Bij 
ſen und Schnittchen, um ſich den Appetit zu rei 
Ren für die kommenden ausgiebigen und fwe: 
verdaulicheren Gerichte. Es gibt aber auch on 
dere Leſer, das ſind die gründlichen, die ord⸗ 
nungsgemäß vorne anfangen, ſich durch die ver⸗ 
ſchiedenen Gänge durcharbeiten und zuletzt noch 
die kleinen Brocken der Rundſchau, ob ſüß ob 
ſauer, als verdauungsfördernde Nachſpeiſe zu ſich 
nehmen. So ſetzt der Rundſchauer die weiße 
Kochmütze auf, bindet die weiße Schürze um — 
er kleidet ſich in Unſchuld — und ſucht ſich aus 
gelben, blauen, grünen, roten, braunen und 
weißen Düten all das zuſammen, was ihm für 
ſeinen Küchenzettel brauchbar erſcheint; dann 
formt, knetet und miſcht er das Geſammelte, 
ſtreut da Zucker darauf, dort Paprika (was ihm 
aber ſehr verübelt wird. D. R.), legt das eine 
in ſaure, das andere in ſüße Tunke und dann 
kommts auf die Tafel als Vorſpeiſe oder Nach⸗ 
jpeife, wie es jedem zu genießen beliebt“. Dann 
wird von den verſchiedenen neuen und neueſten 
Stöcken gehandelt und geſagt: „Wenn das im 
Jahre 1917 ſo weiter geht, müſſen auch noch 
„Stockkarten“ eingeführt werden, denn ſolch ein⸗ 
ſeitige Koſt verträgt auch ein ſtarker Magen 
ſchwer.“ 


Ein ſtarker Magen gehört auch dazu, all das 
zu verarbeiten, was Freudenſtein in Nr. 1 und 2 


Ki 


mer nod der Zuckerzauber. Verheißungsvoll für 
das neue Jahr klingt Freudenſteins Wort: Nun, 
liebe Kinder, nur keinen Galopp aus dem 
Stall, was braucht der Freudenſtein Lorbeer⸗ 
blätter, wenn der nur Pfeffer und Salz hat, da 
wird er ſeinen „Salat“ (wegen der Zuckerlie⸗ 
ferung 1917) ſchon weiter machen und gepfeffert 
und geſalzen wird das ſein, was künftig kommt. 
Mitten drin führt er eine „harmloſe“ Geſchichte 
an, die freilich Leute, die einen ernſten ſittlichen 
Standpunkt einnehmen, ſehr wenig harmlos an⸗ 
mutet. Mit dem Rohzucker macht er immer 
noch Experimente. Da fragt einer: Darf ich 30 
Pfund Rohzucker zur Fütterung unter 180 Pfd. 
Zucker vermengen? Antwort: Ich glaube, das 
geht. Machen Sie aber erſt den Verſuch im 
Kleinen. (Alſo etwas vorſichtiger wird man 
doch ſchon, was nur zu begrüßen iſt.) 

Die Auſtralier ſind halt Engländer und ſo iſt 
die, nach den Gleanings, von der auſtraliſchen 
Regierung getroffene Anordnung: Wer 80 A an 
den Staat zahlt, kann verlangen, daß ein ande⸗ 
rer Imker mindeſtens 3,2 Kilometer von ſeinem 
Stande mit den Völkern wegbleiben muß — echt 
engliſch — geſchäfts mäßig. Denn was nützt es 
mich für die Tracht meiner Bienen, wenn ſich ein 
Großimker 3 200 Meter vor meinen Stand hin⸗ 
hockt? Gar nichts. Aber in die Staatskaſſe 
fließen doch 80 A. Kann man zur Ausrüſtung 
der auſtraliſchen Hilfstruppen recht gut brau⸗ 
chen. — — — | 

Koch jagt in der „Märkiſchen“, daß die Bie- 
nen Kittharz an den Kaſtanien oder Birken fam- 
meln, habe ich wieder nicht entdecken können 
(wird auch ſchwer fallen. D. N.). Die an den 
Drahtgazefenſtern wieder erſchienenen bunten 
(2) Schichten im Frühjahr ſagten mir aber, daß 
das Kittharz ein. Verdauungsprodukt ift, wie Dr. 
Küſtenmacher lehrt. — Die Schriftleitung meint 
dazu: Man müßte doch einmal eine Biene das 
Zeug auskröpfen ſehen? Ob ſie nicht auch ſich 
Zunge und Schlund verkleiſterten? Nach Be⸗ 
obachtung des R. gibt es zweierlei Kitt: Stopf⸗ 
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harz, zum Ausſtopfen großer Spalten, und Stock⸗ 
firnis. Erſteres iſt ein grobes Gemenge und 
wird entſchieden von den Bienen eingetragen. 
Der Stcckfirnis ift jo fein verteilt, wie anlackiert, 
daß man entſchieden ſeine Herkunft aus dem 
Bienenleibe anzunehmen gezwungen iſt. 

Mit Zuſtimmung lieſt man, was Koch wei⸗ 
ter ſagt: „Vor etwa einem Jahre empfahl ich 
aus bienenwirtſchaftl. Gründen Beſeitigung der 


vielen Maße und dafür als kleines einheitliches 


Maß 36X 25 qcm Wabenfläche, als großes 
Maß das von Gerſtung. Mein Verſuchsvolk mit 
dem kleinen Maße gehörte mit zu den argen 
Schwärmern, ich habe darum nichts davon der- 
nen können, bin auch der Meinung geworden, die 
Maßfrage regelt ſich von ſelbſt. Das Nor: 
malmaß wirtſchaftet ja immer mehr 
ab. Wer es hat, ſchwört natürlich darauf. Aber 
nur große Völker mit viel Flugbienen bringen 
viel Honig auch in ſchlechter Zeit. Das hat mich 


dies Jahr wiederum der Vergleich gelehrt. Ich 


hatte dazu ſehr gute Gelegenheit.“ 

In der „Preußiſchen“ iſt noch ein ſtarkes Mi⸗ 
nenwerfen wegen der Frage der „Kriegsinvali⸗ 
denimkerei“: Die einen ſehen in der Imkerei für 
die Kriegsinvaliden faſt alles Heil, die andern 
raten ab. Die Wahrheit hat ſchon der Dichter 
auch in dieſer Sache gefunden: „Eines ſchickt fih 
nicht für alle. Sehe jeder wie er's treibe, ſehe 
jeder, wo er bleibe und wer ſteht, daß er nicht 
falle“. Es kommt da doch viel auf den Grad 
der Beſchädigung an, auf Luſt und Liebe, Ver⸗ 
mögensverhältniſſe, Trachtgegend u. ſ. w. So⸗ 
viel kann man jedenfalls fagen: Einem unbe- 
mittelten Invaliden bei unſern unſicheren 
Trachtverhältniſſen die Imkerei als Lebensbe⸗ 
ruf zu empfehlen, wäre eine Gewiſſenloſigkeit. 

Nach der „Rhein. B.:3.“ haben vergleichende 
Beobachtungen ergeben: Ein Volk in dünnwan⸗ 
digem Kaſten zehrt auf dem Freiſtande: 5,3 
Kilogramm, in doppelwandigem etwas weniger, 
im Keller: 2,1 Kilogramm, im Zimmer 2,07 Ri: 


logramm, in der Erdmiete: 2,05 Kilogramm 
während der Wintermonate. Die Zahlen mö⸗ 
gen ungefähr ſtimmen, ſie ſind freilich an ver⸗ 
ſchiedenen Völkern gefunden. Mit der, keines⸗ 
wegs ſo leichten, Einmietung könnte freilich 
mehr als die Hälfte Futter geſpart werden 
und das wären für das ganze Deutſchland, wenn 
es alle ſo machen könnten, etliche Millionen 
Kilogramm. Ja freilich: „Wenn“. — 

Nach dem „Biterr. Bienenvater“ trägt un) 
Pollen: oder Blütenſtaubkörnern: Die Löwen⸗ 
zahnblüte: 243 600, eine Pfingſtroſenblüte: 
3 654 000, ein Haſelkätzchen: 4 000 000, eine 
Maispflanze: 50000000; die Pollenfarbe von 
Ulme ift: hellgrau; Weide: ſchwefelglb; Löwen: ~ 
zahn: rotgelb; Birnen, Pfirſiche, Aprikoſen: 
rötlich; Roßkaſtanie: dunkelrot, Eſparſette: 
lederbraun; Eibiſch: violett; von Bhagelia:- 
ſchiefergrau. : SE 

Ebenda beſchäftigt fih Braun⸗Holzhauſen 
mit der Zukunft der Imkerei, vornehmlich mit 
den in ihr zu zahlenden Preiſen. Er meint, 
mit Recht, daß die Preiſe für Beuten und Ge- 
räte hoch bleiben werden, ſo daß viele kleine 
Anfänger ſich dadurch werden abhalten laſſen, 
zur Imkerei ſich zu wenden, wenigſtens mit Mo⸗ 
bilbetrieb ſich zu befaſſen, zumal da auch der 
Preis für Mittelwände ſehr hoch bleiben wird. 
Wenn auch die Annahme, daß ein Mobilſtock 
mit Volk und Bau nach dem Krieg auf 60 bis 
100 . zu ſtehen kommen wird, nicht zutreffen 
mag, aber 50 4 werden doch aufzuwenden fein. 
Deswegen wird der Honigpreis kaum, wie 
Braun zu fürchten ſcheint, auf 1.20 bis 1. A 
ſinten. Täte ers, ſo wäre das für die Imkerei 
freilich verhängnisvoll. Da hilft nur ein ſehr 
fräftiger Schutzzoll gegen ausländiſchen Honig 
und den wird die Vereinigung deutſcher "mier: 
pe bände kräftig betreiben müſſen. Wie lange 
läuft noch unfer Handelsvertrag mit dem „lie⸗ 
ben“ Amerika? Wir wollen ihm die Granaten, 
U-Boote u. f. w. gerne gedenken. 


Eingeſandt. 


Unglaubliche Preiſe für Bienenwachs 


fordern die Imker von den Runjtwabenfabri- 
kanten, weil die Wachsbleichen, Apotheker, Dro- 
giſten, Kerzenfabrikanten ꝛc. angeblich jeden 
Preis zahlen. Die Folge davon iſt nun, daß 
auch wir die geforderten hohen Preiſe anlegen 
müſſen und dementſprechend auch unſere Runijt- 
waben nur zu hohen Preiſen anbieten können. 
Die Imker ſchneiden fih ſomit ins eigene Fleiſch. 
wenn ſie, anſtatt dafür zu ſorgen, daß das Bie— 
nenwachs wieder der Bienenzucht zu Gute 
kommt, rückſichtslos „dem Meiſtbietenden“ ihr 


Wachs abtreten. Man möge doch auch ein klein 
wenig auf andere Rückſicht nehmen, namentlich 
auf die Anfänger, die unbedingt Kunſtwaben 
kaufen müſſen. Sehr zu empfehlen iſt aud), 
Wachs gegen Kunſtwaben einzutauſchen. Jedes 
Imkereigeſchäft wird gerne für ſchönes, reines 
Wachs entſprechend großes Quantum Kunſt⸗ 
waben abgeben. Deshalb fei die Loſung: B ie- 
nenwachs nur noch für die Bienen⸗ 
zucht! 


Millingen (Kr. Mörs) Th. Gödden. 


Saustausc 
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Alle Anfragen ſind an die Schriftleitung, Regen Haut, zu richten. 


Frage: Bin erſt vom Felde heimgekommen, 
3 Wochen Urlaub, finde zu meinem Schrecken, 
daß alle meine 10 Korbvölker ſehr leicht ſind. 
Wie helfe ich da am beſten nach? | 
Antwort: Habe darüber erſt berichtet. In 
äußerſter Not geben Sie angefeuchtete Zucker⸗ 
ſtücke in die Spundöffnungen, alles recht warm 
überdeckend. Können auch gut gereinigte Blu- 
mentöpfe mit Zuckerſtücken füllen, etwas on: 
feuchten und über die Oeffnung ſtürzen. Bei 
wärmerem Wetter füttern Sie mittelſt des Thü⸗ 
ringer Luftballons. Auf 1 Liter Waſſer fünf⸗ 
viertel bis 1% Pfund Zucker! 

Frage: Gibt es bez. der Anlage der Flug⸗ 
öffnung bei neuen Beuten gewiſſe Richtlinien, 
was ſollte dabei berückſichtigt werden? 

Antwort: Das Flugloch iſt der einzige Weg 
der Lufterneuerung, deswegen darf es nie zu 
klein gemacht werden. Vergrößert kann es ſpäter 
nicht mehr leicht werden, aber verkleinert. Länge 
etwa 10 cm. Höhe 8 mm. Vergeſſen Sie auch 
nicht, wenn Sie Beuten ſelbſt bauen, die Anflug⸗ 
ſtelle nicht zu klein zu machen. Dort ſpielt ſich 
ein gut Teil des intereſſanten Bienenlebens ab. 

Frage: Kann ich dem Tränkwaſſer meiner 
Bienen nicht Süßſtoff — Saccharin — unter⸗ 
miſchen, damit die Völker lieber an das Fut⸗ 
ter herangehen? 

Antwort: Welche Idee! Probieren Sie nur 
die Sache, wenn Sie raſch von Bienen kommen 
wollen! 

Frage: Welches iſt die beſte und billigſte 
Mauſefalle? | 


Antwort: Ein Unterbrett, ein größerer Blu⸗ 


mentopf, ein Holzzwecken und eine Speckſchwarte. 
Daraus läßt ſich tatſächlich die beſte Falle kon⸗ 
ſtruieren. Hauptſache iſt, daß ſie die Mäuſe nie 
ſcheuen und wie blind zum Köder gehen. 

Frage: Darf ich mitten im Winter meine 
Völker auf ihren Honigvorrat unterſuchen? Habe 
fein gutes Gewiſſen nach dieſer Richtung. 


Antwort: Dann beruhigen Sie die mah- 
nende Stimme nur ſofort! Es iſt ja keine ein⸗ 
gehende Unterſuchung notwendig. Raih ein 


paar Waben an der Türſeite heraus! Ein kur⸗ 
zer Blick genügt. Eine voll gefüllte gedeckelte 
Halb⸗Normalrahme wiegt annähernd zwei 
Pfund an Honig. 


Frage: Was iſt bei Anfertigung von Unter⸗ 
brettern zu Körben zu beachten? 

Antwort: Die Bretter ſollen ſich nicht wer⸗ 
fen und werden am beſten zuſammengefalzt. Sie 
dürfen niemals zu klein gemacht werden. Sehr 
zu empfehlen ſind doppelwandige Bodenbretter, 
die den Bienen winters über ſichere Rüdzugs- 
brücken zum ſchützenden Winterknäuel ſind. 

Frage: In meiner Gegend werden direkt 
um die Faſtnacht herum die meiſten Bienenvölker 
eingekauft. Iſt das um dieſe Zeit nicht zu früh? 

Antwort: Aber freilich! Wenn Sie ein Volk 
aut unterſuchen wollen, müſſen Sie die Brut 
kennen lernen. Das kann doch erſt Ende März 
und im April geſchehen. Was haben Sie denn 
davon, wenn Sie einen Weiſelloſen kaufen oder 
einen Korb mit altem ſchweren Bau und wenig 
Bienen erſtehen? | 

Frage: Unter meinen zwölf Standvölkern 
hab ich einen Drohnenbrüter in den Winter ge⸗ 
nommen. weil mir im Herbſte eine Königin 
fehlte. Wie kann ich ihn im Frühjahre heilen? 

Antwort: Laſſen Sie die Geſchichte! Der 
Kerl ift verloren. Er iſt ſicherlich ganz ſchwach 
und es wäre um jede Mutter ſchade, die ihm zu- 
geſetzt würde. Alle Bienen vor dem Stande ab⸗ 
kehren! 

Frage: Wm 26. Dezember v. J. hatten wir 
hier bayer. Vorberge der Alpen — gute Flüge. 
Meine Bienen, ſonſt ſo ſanft, waren nicht zu 
bändigen. Woher dieſe plötzliche, auffallende 
Stechluſt? | 

Antwort: Ihre Bienen find winters über 
durch Mäufe, aufſchlagende Aeſte, Katzen, Mei: 
ſen oder auch rohe Menſchenhand mutwillig ge⸗ 
ſtört worden. Beſeitigen Sie die Arſachen und 
Ihre Bienen werden wieder brav ſein! 


— — . — — — 


Todesnachricht. 


In Genf ſtarb im Alter von 85 Jahren Ed. 
Bertrand-Oliver, ein eifriger Förderer 
der ſchweizeriſchen Bienenzucht und Autor eines 
bekannten Werkes über Bienenzucht. Er war 
der Gründer und langjährige Herausgeber der 
internationalen Zeitſchrift für Bienenzucht. 
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Noch ruhen die Arbeiten in Feld und Gar- 
ten, denn im Februar iſt die Witterung nicht 
geeignet, den Beobachtungspoſten zu verlaſſen 
vielmehr dazu, die Amſchau im Innern fortzu 
jegen. Was der Januar verſäumt, pflegt der 
brua, einem Reinigungs: und Sühnungsfeft de 
und daher ijt der Landmann, Obſt⸗, Gemüſe⸗ 
und Blumenzüchter in das Treibhaus verbannt. 
das weitere draußen aber dem lieben Herrgott 
zu überlaſſen. Hornung heißt der Februar, d. h. 
Schirmhorn, im Gegenſatz zu großes Horn oder 
Januar. Genannt ift der Monat nach der Fe: 
bruar, einem Reinigungs- und Gühnungsfeft der 
Römer, welches in dieſem Jahre bei uns mit 
28 Tagen ſchließt. ) 

Worin aber befteht die Arbeit im Februar? 
Man widme ſich den Sämereien, verſchreibe 
neue, prüfe ältere auf ihre Keimfähigkeit, richte 
Werkzeuge her, beſſere vorhandene aus, fertige 
Nummernhölzer, ſchenke dem in Gruben auf— 
bewahrten Gemüſe aufmerkſame Beachtung etc. 
Obſtbäume und Fruchtſträucher putze man aus, 
reinige ihre Stämme, entferne das erſchienene 
Mros durch Abwaſchen mit präparierter Aſchen⸗ 
lauge und lüfte bei gelindem Wetter die ge- 
deckten Sträucher und Stauden des freien Lan⸗ 
des. Auch dem offenen Garten iſt Aufmerkſam⸗ 
keit zuzwenden, indem man den Trieb von Tul⸗ 
pen, Hyazinthen, Narziſſen und anderen Zwie— 
belgewächſen zu fördern ſucht. 

Doch traue man ſchönem Wetter und hellem 
Sonnenſchein nicht gar zu ſehr, denn über Nacht 
wandelt ſich eine Sommerlandſchaft häufig in 
eine winterliche mit ihren Unbilden. Bis zum 
wunderſchönen Monat Mai ſind noch manche 
Wettertüſche zu überwinden. vgt. 


Frühbeete. 

Wenn die Tage beginnen zu langen, rückt 
auch die Zeit näher, an die Frühbeete zu denken. 
Dieſe ſind nötig, um ſich Sommerblumen zu 
ziehen. Gekaufte Blumen bleiben im Hauſe 
Fremdlinge. Solche aber, welche den Winter 
überdauern, werden durch fortgeſetzte Pflege hei⸗ 
miſch. Sommerblumen muß man ſelbſt ziehen. 
Nicht jeder hat den Raum und den Dünger, um 
Frühbeete von der Größe anzulegen, wie ſie in 
Gärtnereien zu finden ſind. Auch iſt es unbe⸗ 
quem, im Februar oder März täglich mehrmals 
hinauszugehen, Luft zu geben, Decken aufzulegen, 
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ſowie kranke oder überflüſſige Pflänzchen zu 
entfernen. | 

Bequemer und angenehmer ift es, ſich trans- 
portable Frühbeete anzulegen. Dieſe dürfen ja 
nicht zu groß ſein, da ſie ſonſt ein zu bedeutendes 
Gewicht erhalten würden. Man laſſe vom Tiſch⸗ 
ler Käſten anfertigen von 60 Zentimer Länge, 
40 Zentimeter Breite und 25 Zentimeter Tiefe. 
Die Seitenwände werden verzahnt, der Boden 
wird beſſer mit Schrauben als Nägeln befeſtigt. 
In die Winkel des Kaſtens werden Leiſten ge⸗ 
nagelt, welche vom Boden bis 2 Zentimeter 
unter den oberen Rand reichen; auf dieſe wird 
das Deckfenſter gelegt. Dasſelbe beſteht aus 
einem Rahmen und einer in der Mitte, der 
Längsrichtung folgend, angebrachten Sproſſe. 
Es iſt beſſer, grünes Glas zu verwenden als 
weißes. Unter den Boden des Kaſtens werden 
zwei Leiſten angenagelt, damit er hohl ſtehe. 
Er erhält für den Abfluß des Waſſers zahlreiche 
Bohrlöcher von etwa 1 Zentimeter Durchmeſſer. 

Dieſer Kaſten wird nun auf dem Boden mit 
Topfſcherben belegt. Darüber kommt eine Lage 
von friſchem Pferdedünger, mindeſtens 10 Zenti- 
meter hoch und möglichſt feſtgedrückt. Statt des 
Pferdedüngers kann man auch Laub nehmen, 
welches vom vorigen Herbſt im Garten liegen 
geblieben iſt, vorausgeſetzt, daß es nicht in 
Haufen geſammelt wurde und bereits in Zer- 
ſetzung übergegangen ijt. Dieſe Schicht iſt be- 
ſtimmt, in Verweſung überzugehen, ſich dabei zu 
erhitzen und dem Frühbeete als Wärmflaſche zu 
dienen. Es folgt nun eine dünne Schicht Sand 
und endlich eine leichte und fruchtbare Erde. 
Das empfehlenswerteſte iſt Lauberde mit Sand 
gemiſcht. . 

Am beiten tut man, diefe Erde fertig vom 
Gartner zu taufen, da man etwa vier Jahre dazu 
gebraucht, jie aus geſammelten und verrottetem 
Laube herzuſtellen. Die gewöhnliche lehmige 
oder tonige Ackererde iſt zu ſpröde, um den zar⸗ 
ten Wurzeln der Keimlinge Platz zu machen. 
Die Erde im Kaſten wird angegoſſen und dau⸗ 
ernd feucht gehalten. Den Kaſten ſtellt man an 
einen froſtfreien Ort beiſeite, bis er anfängt, 
ſich zu erwärmen. Für den Hausgebrauch dürf⸗ 
ten zwei Käſten der oben beſchriebenen Art ge⸗ 
nügen. G. V. 

Nachdruck verboten. 


Schwarzwurzel. 


Die Schwarzwurzel kann man 
heute faſt den Spargel der Winterzeit 
nennen. Sie beſitzt einen hohen Gehalt 
an Milchſaft. Je friſcher die Wurzeln 
find, umſo gehaltreicher und infolgedeſſen 
ſchmackhafter ſind ſie. Im übrigen aber 
gibt es kaum ein leichter zu Rultivieren- 
des Gemüſe als die Schwarzwurzel, auch 
Uattergras oder Claferwurz genannt, 
mit dem lateiniſchen Mamen Scorzonera. 
Beſonders iſt die Zucht den Beſitzern von 
TCaubengärten zu empfehlen. Da die 
Wurzeln vollſtändig winterhart find, Rann 
man fie die kalte Jahreszeit über an Ort 
und. Stelle belaſſen und je nach Bedarf da: 
von entnehmen. Wenn Froſt eintritt, 
ſchlägt man ſich einen Teil davon ab und 
bedeckt ihn dann mit Laub oder Fichten- 
reis. Um recht zarte, ſchmackhafte Wur- 
zeln zu erhalten, wähle man die einjäh- 
rige Kultur. Erforderlich ift frühe Aus- 
ſaat, Ende Februar oder Anfang März. 
Leichte Frühfröſte find keineswegs Top, 
lich. Zu ſpäte Ausfaat verkürzt die De- 
getationsdauer. Die Schwarzwurzel läßt 


ſich in jedem Boden ziehen, falls er tief— 
gründig ift und Dungkraft beſitzt. Be 
weniger tiefgründigem Boden dringen 
die Wurzeln nicht ganz in die Tiefe und 
bleiben kurz. Es iſt daher angezeigt, das 
Beet, auf welchem man Schwarzwurzeln 
pflanzen will, möglichſt im Herbſt zu ri- 
golen, wobei zwei Spatenſtiche an Tiefe 
genügen. Friſchgedüngter Boden iſt der 
Schwarzwurzel wenig zuträglich. Man 
ſäe dünn und in Reihen mit 15 bis 20 
Zentimeter Abſtand und verwende nur 
einjährigen Samen. Das Beet ſoll man 
unausgeſetzt durch hacken von Unkraut 
freihalten, aber nicht gießen, da die Wur- 
zeln, um lang zu werden, in die Tiete 
gehen und dort Waſſer ſuchen follen. Bei 
der Ernte achte man darauf, daß man die 
Wurzeln nicht abbricht, da ſonſt ein Teil 
des Milchſaftes verloren geht. Sind 
Wühlmäuſe vorhanden, jo hebe man be 
reits im Derbit vorſichtshalber alle Wur- 
zeln aus und bringe ſie an einen ſicheren 
Ort. 


Bienenwirtſchaftliches Allerlei. 


Bei allen winterlichen Reinigungsflügen iſt 
erftes Erfordernis, auf drei bis vier Meter rings 
um den Bienenſtand, den Schnee gründlich fort— 
zuräumen. Geſchieht dies nicht, ſo ſetzen ſich eine 
Menge von Bienen auf die Schneedecke und er— 
ſtarren dann ſofort. Wo ſolche Flüge ganz un- 
vermittelt einſetzen, da breiten wir Dachpappen⸗ 
ſtücke, die ſich ſehr gut bewähren, auf den Schnee. 


Im heurigen Frühjahre müſſen wir mit dem 


ſich winters über auf den Beuteböden anſam⸗ 
melnden Gemülle recht ſorgfältig umgehen, da— 
mit auch nicht das kleinſte Wachsreſtchen zu ſcha— 
den komme. Alles Gemülle — tote Bienen, Pro— 
polisſtücke, Zucker- und Honigfrijtalle ꝛc. — mer: 
den geſiebt, die Rückſtände nach genauer Durch— 
ſicht fortgeworfen und das Geſiebte geſammelt, 
bis wir Gelegenheit haben, das Wachs auszu— 
laſſen. Die unendlich hohen Wachspreiſe recht— 
fertigen dieſe Maßnahmen. 

Kauft ſich der Anfänger Schwärme oder 
Muttervölker? Es kommt ganz darauf an, 
welche Gelegenheit ſich bietet. Da heute die 
Bienenzucht infolge der hohen Honig- und 
Wachspreiſe und der Sucht nach lohnendem Ne— 
benverdienſte ſtark in die Höhe geht, wird die 
Nachfrage nach Muttervölkern eine große ſein. 
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Wir tun gut, wenn wir uns jetzt ſchn im 


Winter — nach etwa fallenden Schwärmen um— 
ſehen und uns das Beſitzrecht derſelben ſichern. 
Derweilen richten wir alles ſchön für den 
Schwarm her, daß wir demſelben eine recht 
zweckmäßige Wohnung bereitſtellen können, 
wenn er ankommt. 

Anfänger, die ſich Bienenvölker zulegen wol⸗ 
len, dürfen nicht ſo ſehr auf die Wohnungen, die 
Körbe und Käſten — auf das Aeußere — ſehen, 
als vielmehr auf das, was die Beute umſchließt. 
Im ſchlechteſten Strohkorbe kann das prächtigſte 
Volk hauſen. Es wird ſich für den Anfänger 
immer empfehlen, beim Einkaufe einen verſtän— 
digen Nachbar zu rate zu ziehen. Bei dieſem 
Geſchäfte ſind ſchon ungeheuer viele hereingefal— 
len, weil jie allzuſehr auf das Aeußere ſahen. 
Die Beute macht den Honig nicht! 

Die auf den meiſten deutſchen Bienenſtänden 
eingeführten Heidenreichiſchen Fluglochſchieber 
dienen den Winter über hauptſächlich als Flug— 
lochſicherung. Bei ihrer Anwendung iſt an lauen 
Wintertagen Vorſicht geboten. Leicht könnten 
die größeren Oeffnungen, welche auch ohne die 
Anweſenheit des Imkers einen allenfallſigen 
Flug ermöglichen, ſich verlegen und damit das 
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E als Belag auf die Reuteböden Aluminiumbleche 


Volk in die Gefahr des Erſtickens bringen. In 


lauen Wintern müſſen wir öfters nachſehen und 
nach Bedarf die Flugöffnungen mittelſt einer 
Kielfeder reinigen. Bei öfteren Flügen ſtellen 
wir die Schieber auf „ugfrei” und jebe Gefahr 
iſt beſeitigt. 

Im Februar und März darf in unſeren Ge⸗ 
genden auf keinen Fall der Bruteinſchlag be⸗ 
günſtigt werden. Das würde das Volk ſicher 

wärts, ſtatt vorwärts bringen. Wo um dieſe 


Zeit das Brutlager unverhältnismäßig groß ijt, 


da gibt es ſehr viel Ausflüge nach Waſſer und 


Pollen und das koſtet einer ungeheuren Zahl von 


Bienen das Leben. Alle Völker, die Neigung 
zum Frühbrüten haben, müſſen möglichſt kühle 
und weit gehalten werden. Keine Störung, 
keine Fütterung, kein albuminreicher Honig! — 
Heide- und Koniferenhonig! — Völker, die trotz⸗ 
dem immer wieder recht frühe brüten, werden 
im kommenden Mai umgeweiſelt. 

Wachs aus jungen Bienenwaben und ſog. 
Entdeckelungswachs iſt ſehr leicht auszulaſſen, 
wenn man das Wachs in einen nicht zu dichten 


leinenen. Beutel bringt, das Bündel dann in 
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einem ſauberen Steine beſchwert. 


einen hochwandigen Emailhafen legt und mit 
In den Ha- 
fen wird ſo viel Waſſer gegoſſen, daß dieſes über 
dem Beutel zuſammenläuft. Alsdann wird das 
Waſſer bei gelindem Herdfeuer langſam erhitzt 
und zum Kochen gebracht. Das Wachs loft fih 
und ſteigt infolge ſeines geringen ſpezifiſchen 
Gewichtes an die Oberfläche, wo es nach dem 
Erkalten des Waſſers leicht abgenommen wer— 
den kann. Man erhält auf dieſe Weiſe eine ſehr 
hochprozentige Ausbeute und vorzügliches 
Wachs. Aelteres Wachs muß noch eigens ge— 
preßt werden. 

Im vorigen Winter haben wir verſuchsweiſe 


eingeſchoben. Sie haben den Vorteil, daß ſie 
ſich nie werfen, keine Erſtickungsgefahr für die 
Bienen bedeuten und keine Feuchtigkeit aufneh— 
men. Wir ſind aber von dem Gebrauche der— 
ſelben doch wieder abgekommen. 
halten recht kalt Bei ſtrenger Kälte erjtarrten 
die Bienen raih, wenn De an das Flugloch fom: 
men. Die Aluminiumplatten nehmen zwar keine 
Näſſe an, aber es bilden ſich darauf tropfenweiſe 
Niederſchläge, welche ſtets Stockfeuchtigkeit zur 
Folge haben. Dann kommen dieſe Einlagen auch 
teuerer als die Oelkartons. Bleiben wir alſo 
nach dieſer Richtung beim bewährten Alten! 
Die im Herbſte entleerten Honigräume dür— 
ien niemals ganz dicht ausgeſtopft werden, weil 
ſie ſo niemals warm halten. Loſe aufgetragenes 


Jeder Imkerfreund 
verſchie dene Ortss 
gut geſchriebene 


vom Verlag ſofort 
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zen Winter über. 


Die Einlagen 


Füllmaterial wärmt bedeutend beffer, weil fih 


in demſelben kleine Luftſäulchen bilden, die im⸗ 


mer ſchlechte Wärmeleiter find, Neben der 
Warmhaltung der Stöcke hat das Füllmaterial 
doch auch noch einen anderen Hauptzweck: Die 
Gegenſätze der Temperatur möglichſt auszuglei⸗ 
chen und den Bienen, die dagegen äußerſt emp⸗ 
findlich ſind, weniger fühlbar zu machen. Des⸗ 
wegen muß auch ſtrenge darauf geſehen werden, 
daß als Füllmaterial nicht Stoffe verwendet 
werden, die gerne Feuchtigkeit aufſaugen und 
dieſe dann nicht mehr abgeben, wie Heu und 
Stroh, ſondern Holzwolle, dürres Laub, trocke⸗ 
nes Moos oder Papier. 

In ſchwerem Lehmboden darf unter keinen 
Umſtänden ein Bienenvolk eingewintert werden. 
Wir find an und für fic) jhon keine Freunde des 
Einmietens, aber Lehmboden iſt hier Gift. Be⸗ 
dingung für gute Ueberwinterung in Mieten iſt 
gleichmäßige Wärme und trockene Lage. Das iſt 
im Lehmboden nicht zu finden. Der ſaugt gleich 
die Luftfeuchtigkeit auf und behält ſie den gan⸗ 
Damit iſt auch die ſtets große 
Kälte in ſolchen Mieten erklärlich. 

Es kommen uns viele Klagen zu, daß ſich im 
heurigen Sommer viele Völker weiſellos ges 
ſchwärmt haben. Wenn Schwärme durch der 
Witterung Ungunſt zurückgehalten wurden, kom— 
men alle Weiſel aus den Zellen, es entſteht groſ— 
ſer Aufruhr und wenn dann bei ſchönem Wetter 
das Schwarmfieber plötzlich einſetzt, dann eilt 
alles aus dem Flugloche, es bleibt keine junge 
Königin zurück, das Volk ift dann weiſellos ge- 
worden. Weil keine Eier und Maden noch vor— 
handen ſind, kann ſich die Familie keine neue 
Mutter nachziehen. Werden ſolche Völker jetzt 
durch ihre Unruhe oder im Frühjahre, beſonders 
auf Ständen von Kriegsteilnehmern entdeckt, ſo 
werden ſie im Keller interniert, bis Gelegenheit 
geboten iſt, ſie mit Weiſelrichtigen zu vereini— 
gen. 


Bücherſchau. 
Deutſcher Bienenkalender 1917. 
Unter gütiger Mitarbeiterſchaft hervor— 


ragender Imker und Bienenſchriftſteller heraus— 
gegeben von Dr. phil. Richard Berthold, 
Leipzig. 

Zahlreiche Abbildungen. Handliches Taſchen— 
format, Notizpapier, Bleiſtift, Brieftaſche. 

— Preis 1.20 A bei freier Zuſendung — 

Ein prächtiger Kalender, gefällig, mit wert— 
vollen Aufſätzen und Abbildungen. Ich möchte 
ihn in der Hand eines jeden ausübenden Im— 
kers wiſſen. W. 
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Garantiewaben Marte „Huſif“ 


alle Geräte zur Bienenzucht liefern billigft 


Parttung & Söhne, Frankfurt a. O. Nr. 15. 


Reichhaltiges Preisbuch Nr. 15 verſenden wir koſtenlos! 


Naturr. Bienen⸗Honig 


gar echt, a gtr. 350 Mk., auch kleinere 


Grosse Mengen Honig a 


erhalten wir, seitdem die 
Poſten geg. Nachn. kauft jogleich. 
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ſende Kübel franko zurück. Nr 
3 3 Rich. Hors, Jahnsdorf, Et, Nr. 65 
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J. Marschall Baden-Baden. 
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—— 
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Spezialität: ein Skin. nati 


fertige Rähmchen und Rap 


D. R. G. M. Allein. Fabrikant: 


Firma Helnr. Thie, Wolfenbüttel 
Jedes Jahr - junge Königin - mühelos reicher Honigertrag 


Honigschleudern 
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Reich illustriertes Preisbuch 1916 gratis und franko an jedermann 


Bienenwachs 


kaufen jedes Quantum und erbitten Offerte 


Jaeger & Kiesslich, Berlin $0. 36. 


Reines, gelbes 


Philipp Mühsamm. Berlin SW.68. 


Kolbs Dampf⸗Wachs⸗Auslaß⸗Apparat 


Preis Mark 14.— 
ijt der denkbar einfachſte und billigſte! 


Das Wachsauslaſſen iſt ebenſo nützlich wie das Honigſchleudern. 
Die umſtändliche Arbeit fürchtet faft jeder Imker und vielfach unter- 
blieb nur deshalb das Auslaſſen des Wachſes, weil es an einem 
geeigneten Apparat für den Betrieb fehlte. 

Mit dem Apparat Wachs auszulaſſen, macht Vergnügen. 
ſchmierige Arbeit, kein Aerger, kein Verdruß. 

Sehr geehrter Herr Kolb! Ich muß es Ihnen oſſen geſtehen, daß ich, ſowie 
meine Frau, feit ich Bieneuzüchter bin, noch nie fo gerne Wachs ausgelafjen haben, 
als ſeit dem ich den von Ihnen erhaltenen Apparat in Beſitz habe. Ich ſpreche 


Ihnen deshalb meine volle Anerkennung aus und empfehle jedem Imker Kolb's 
bewährten Wachs⸗Auslaß⸗ Apparat. 


Haueneberſtein. St. G. Bienenzüchtrr. 


Feldpoſtdoſen mit Ueberſchachtel Mark 18 — per Hundert. 
J §. Kolb, Karlsrube, Cachnerſtr. 19. 


Süddeuiſche Bienenzeitung 


Keine 


Für die Redaktion verantwortlich: 


lan pflanzlichen und tieriſchen 
ſollte jeder Imker ſeine 


aK Bienenwachs sve 


Hauptlehrer Hans Weigert, Regenstauf — Verantwortlich für Inserate: 


Bei der außerordentlichen Knappheit 
etten 


Wachspreßrückſtände 


zur weiteren Verwertung abgeben, 34 
hanfe jedes Quantum in den höchſten Preiſen 


und bitte um gefällige Angebote 
D. Sroocks, Banfalen 


b. Schneverdingen i. Hann. 


Kaufen jedes Quantum 
reines 


Bienenwachs 
P. C. Rabſtein 


Berlin W. 9, Eichhornſtr. 6 
Telephon: Lützow 590 und 2168. 


Unterzeichneter verkauft einen 


Bienenſtand 


mit 17 Breitwabenſtöcken (Hinter⸗ 
ladet), ſchöne faft noch neue Stöcke, 
mit Völker, bis Mitte April 1917. 
Alles erft zum Anſehen, je nach Uebers 
einkunft der Preiſe. Kaſten Syſtem 
Wanderlehrer Hofmann'ſche Anleſ⸗ 
ung. Verkaufe weil überzählig. Es 
iſt im gargen eine jehr | t One einfache 
Bienenzuchtanlage, nebſt febr prat- 
tiſchem Bienenzuchtbetrieb, beſonders 
für Kriegsinvaliden. 


Michael Danner, Kaſſier des Imker⸗ 
Vereins für Aichach und Umgebung, 


Steuerfreien Sucker aua 


Scheine. Eduard Winter, Hannover. 


ist ein vorzügliches Jnserations-Organ mit 


== 8000 Auflage. 


Max Eder, München 7. 
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Nr. 3 1. März 1917 18. Jahrgang 


Dams- Raas- innig 


kaufe jeden Posten und bitte um Angebot. Obige Waren werden auch gegen 


Kunstwaben und Geräte 


eingetauscht. 


Otto Schulz, Bukow, Kr. Lebus 


Station: Dahmsdorf-Muncheberg (Ostbahn). 
Für jede gelieferte Sendung Honig und Wachs gebe das neue Lehrbuch: „Der Breitwaben- 
Zwei- und Dreietager-Meisterstock“ umsonst. Preisbuch 35 bitte abzufordern 
umsonst und postfrei 


mit dem neuen Schiedbrett Neuheit 1915 (D, R. 6. m.) 
Keine Stiche meht bei def honigentnahme, naturgemässe Verbindung 
zwischen Brut- und Banigraum (Schwarmbebinderung) äusserst er— 
tragreich, einfache, leichteste Behandlung, der Erfolg längjähriger 
Versuche, in jeder Hinsieht praktisch erprobt, nnr zu beziehen durch 
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| Original- Alberti-Breitwaben-Blätterstöcke || 


Otto Alberti, Amöneburg bei Biebrich am Rhein. | 
Näheres durch Preisliste. 


/ 


/ 


Kunstwaben 
Englert’s Heros - Waben 
Englert's Bienen- Waben 


Seit langen Jahren mit bestem Erfolg in der deutschen Imkerei 
verwendet. Muster und Preisliste zu Diensten. 


Martin Englert, Kitzingen a. M. 


1. Bayerische Kunstwabenfabrik. 


Ankauf und Umtausch von Bienenwachs u. alten Waben 
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Imker! — Honig Bienenwachs 


kleineren Quantitäten zu kaufen 
gesucht. Bemusterte Offerten an 


wird verlangt zu höchsten Preisen gegen Casse. Meldet und bietet Eure 
Honig - Vorräte beim Deutschen Honigmarkt „Biene“, zu „Den 
Honig-Quellen‘ zum Verkauf an. Hier erzielt Ihr die höchsten Preise. 
Argebote mit Angabe des Quantums in Zentner und Preisforderung erbeten. UA. Ansbacher 
Sendet alle Eure Adresse ein zur Aufnahme in das Adressbuch der Nürnberg. 
„Centralen Vereinigung Deutscher Honig - Produzenten — — 
- Händler, Industrieller, -Gewerbetreibender und Gross- [Z Hoi ai IS Berſandjahr. 
; ; i | gue? Königinzucht Gold. Medaile 
Konsumenten‘; die Aufnahme für Imker findet in diesem Jahre kosten- Befr. Deutfche-Kg. 4,50, Jtal.-Kg. 7,—, 
los statt. Verlangt zur Information Teilausgabe A als Probenummer für Amerik. goldg. 5,—, Zyper-Kg. zitroug. 
d l ? 9 , Unbefr, 1,25 (Ralifornier orangegelb, 
1.— Mark gegen Voreinsendung oder Nachnahme von C. B. Köhn, den Rotklee ſtark beilad., 10,—. Unbefr. 


Berlin N. 31, Brunnenstr. 101. ‚150 Mf). G. leb. Unk Verſ. Reihenfolge 
m. Zufaganm. eins. u. ſicher. Anfr. Rückpt. 


Verlag: Der Deutsche Honigmarkt „Biene“ N. Nicola, Waldwieſe 5, Lothr. 


TH. GODDEN, Millingen (Kreis Mörs) 16 


Erstes, ältestes und größtes bienenwirtschaftliches Geschäft in Westdeutschland 


liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel 


in bester Ausführung und zu den mäßigsten Tagespreisen. 
Reichillustriertes Preisbuch für 1917 gratis. 


= Abteilung ll: Zuckergroßhandlung. = 


Tausende Imker beziehen seit Jahren zur Notfütterung ihrer Bienen 
Göddens erstklassige, rheinische, ungebläute Kristall-Ganzraffinade. 


Steuerfrei mit 5°» w. Sand vergällt gegen zollamtlichen Berechtigungsschein. 


Abgabe in jedem Quantum. Offerten stehen gerne zu Diensten. 


Aus meinem Verlage empfehle ich besonders die Werke: 
Schulzen A., Red. d. rhein. Bienenzeitung: „der praktische Bienenzüchter‘‘, geb. M. 3.00 
„Jung-Klaus, Cehr- und Volksbuch der Bienenzucht*, v. Pfarrer Franz Tobisch, geb. M. 4.00 


fiddeutsche Bienen-Zeitung 


Illuſtrierte Zeitſchrift für Haus, Hof und Garten. 
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Erſcheint jeden 1. des Monats. — Am 1. Dezember laufenden Jahres nicht abbeſtellte Zeitungen gelten für 
das nächſte Jahr als beſtellt. — Alle in der Süddeutſchen Bienenzeitung veröffentlichten Original⸗Artikel werden 
honoriert. — Nachdruck von Original-Artikeln ſowie Nachbildung unſerer Illuſtrationen und Kunſtbeilagen nur 
mit Genehmigung des Verlages geſtattet. — Korreſpondenzen für die Redaktion an Hauptlehrer Hans 
Weigert, Regenftauf, Kreisbienenmeiſter für die Oberpfalz. — Verlag Max Eder, München, Lilienſtraße 42. 


Nr. 3. | 1. März 1917. 18. Jahrgang. 


Der Kaiſer ſprach! 


Der Kaiſer ſprach. Und alle Herzen ſchlugen Der Kaiſer ſprach, aus ſeinen Worten drohte, 
Oem Führer zu, der einſt des Friedens Hort; Rache dem Hohn, das gute deutſche Erz; 

And die am Wall die guten Waffen trugen, Der Kaiſer ſprach, in ſeinem Zorne lohte 

Die nickten grimmig lächelnd ſeinem Wort. And pochte wild des ganzen Volkes Herz. 

Es reckten, die von Alterslaſt Gebückten Das war kein eitel ſchwülſtig Wortverſchwenden, 
Sich auf in längſt vergeßner Kampfesluſt; Das war ein Blitz, der aus den Wolken fährt; 
And an den Wiegen blonde Mütter drückten And Deutſchland ſah in ſeines Führers Händen, 
In ſtillem Trotz die Kinder an die Bruſt. Flammend zur Tat, das ſieggewohnte Schwert. 


Der Kaiſer ſprach. Es flog von Wacht zu Wachten 
Sein Wort vom Meer bis zu der Alpen Fluß; 

And himmelhoch, dem alten Gott der Schlachten 
Trug es des Schneeſturms weißer Fittich zu. 

And alle Kräfte, die in Deutſchlands Gauen 

Zur Tat erwachten, ſangen's trotzig nach; 

Die Schwurhand hoben Männer, Greiſe, Frauen; 
„Der Sieg ſoll unfer fein’... Der Kaiſer ſprach. 


Rudolf Presber. . 
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(Für Anfänger). 


Das beſte Mittel gegen Grillen, wie 
gegen die Langweile iſt eine regelmäßige, 
ernfthafte Beſchäftigung. Die Natur macht 
uns dieſelbe zum Bedürfnis, das Leben erhebt 
fie zur Pflicht und die Gewohnheit adelt fie 
zum Vergnügen. Ich habe noch keinen 

langweiligen Imker kennen gelernt. Vom 
Bienenhalter als ſolchen rede ich nicht. 
Der ernſthafte Bienenwirt ſteckt doch ſtets 
in Arbeit in Hülle und Fülle. Selbſt in der 
toten Zeit, im Winter, gibt es ſo viel zu 
ſchaffen, vorzubereiten auf die kommenden 
Tage des Nektarſegens, in welchen ſich die 
Arbeiten drängen. And wie wird dieſe Arbeit, 
dieſer Fleiß vom Laien oft gewertet! Man 
ſieht die vollen Honigtöpfe, man jammert 
über die hohen Honigpreiſe und will nicht 
glauben, daß dieſer Segen der Natur nicht 
im Schlafe kommt. „Arbeit' einer auch wie 
ein Ackergaul, dem Zuſchauer iſt er immer 
noch zu faul.“ 


And die Arbeiten kommen jetzt mit den 
länger werdenden Tagen. Mit Freuden er: 
warten wir fie. Wir wiſſen: Wahrhafte Freu: 
den blühen von allen nur dem, der ſich 
rechtſchaffen plagt. Die Früchte, die von 
ſelber fallen, hat auch der Wurm ſchon 
angenagt. 

Hinein in's neue Bienenjahr! Die Haſel 
ſtäubt! Im Bienenkörper regt ſich's mächtig. 
Mit der erwachenden Natur möchte alles 
Auferſtehung feiern. Die emſigſten aller 
Tiere zumeiſt. Der erſte Lenzesmonat bringt 
in allen Gauen unſeres Vaterlandes den 
Generalreinigungsflug, wenn des 
Winters Unbill die Bienen im Hornung noch 
mit Macht zurückgehalten. Was gibt es 
da nicht alles zu tun! Wir wollen es 
kurz ſagen: Vorſorglicher Imker, räume in 


Erwartung der erſten Flüge den Schnee im 
Amkreiſe des Bienenhauſes fo viel als mög- 
lich fort! Befreie auch das Dach des 
Bienenhauſes von der weißen Decke! Die 
Gefahr, daß ſich viele erſtmals ausfliegende 
Bienen raſtend auf der kalten Erdhülle 
niederlaſſen, iff ſehr groß. And im Lenze 
muß alle Kraft der Familien zuſammenge⸗ 
halten werden. Jedes einzelne Leben iſt 
jetzt ſo koſtbar. Breite unter dem Einflug 
eine Decke von Dachpappe! Die ift billig- 
und erwärmt ſich an der Sonne gut. So 
baueſt du vielen Bienen eine rettende Brücke 
zum ſchützenden Knäuel. Vor dem Fluge 
noch hilf den Bienen die Beuten nach Mög⸗ 
lichkeit von toten Bienen und dem meiſten 
Gemülle reinigen! Wenn die Bienen dieſe 
Totenträgerdienſte alleinig übernehmen müſ⸗ 
ſen, gehen unendlich viele im launiſchen, 
wendiſchen Frühjahrswetter zugrunde. Wenn 
du ſo vorſichtig warſt, im Herbſte Boden⸗ 
belage einzufügen, nimm ſie jetzt heraus und 
ſchiebe dafür andere, bereit gehaltene, erwärmte 
hinein! Damit erweiſeſt du den Völkern 
einen Rieſengefallen. 

Das Gemülle wirf nicht achtlos beiſeite! 
Anterſuche es genau, das erſpart dir manche 
hochnotpeinliche, um dieſe Zeit oft auch ge⸗ 
fährliche Volksviſitation! Nach der Unter: 
ſuchung ſiebe das Gemülle und halte mir 


dann die Wachsabfälle ja in Ehren! 


Hebt der Flug an, dann geſtatte dem Lichte 
und den wärmenden Sonnenſtrahlen unge: 
hindert Zugang zu den Beuten! Läden hoch! 
Blenden fort! Die mächtig hervorquellenden 
Bienen durch allerlei Kunſtſtückchen vom 
Fluge zurückhalten wollen iſt ebenſo wider⸗ 
ſinnig, als ſie zu ſolchem anzureizen. Laß 
nur in vorberfter Linie die Natur walten! 
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Während des Fluges darfit du keine Der, 
änderungen am Glugbrette oder Flugloche 
vornehmen. Damit würdeſt du dem ausge⸗ 
prägten Richtungsſinne einen ſchlechten Dienſt 
erweiſen. Sichere auch den Anflug in jeder 
Weiſe! Dulde nie, daß die heimkehrenden 
Bienen erſt Akrobatenkunſtſtücke durchmachen 
müſſen, ehe ſie die heimiſche Pforte erreichen! 
Du haſt doch ſchon ſelbſt beobachtet, wie 
ſich einzelne Bienen, wenn ſie in den Bereich 
des Schattens kommen, mit anderen ver: 
einigen, ſich in Klumpen zuſammenballen, 
mit den Flügeln fächeln und dann bald er⸗ 
ſtarren. So gehen wieder tauſende nützlicher 
Arbeiter verloren. | 

Während des Fluges ſtelle dich nie in die 
direkte Fluglinie! Das reizt die Bienen 
ungemein. Von der Seite läßt ſich doch 
auch das Treiben der munteren Schar ganz 
gut betrachten. 

Wenn es die Verhaltniffe nur irgendwie 
geſtatten, fhau bei verdächtigen Völkern 
nach den Honigvorräten! Das tut 
heuer beſonders not nach einem fo mißlichen 
Erntejahre. Dabei iſt nicht notwendig, gleich 
den ganzen Bau auseinanderzureißen. Meifteng 
genügt ein einziger Blick auf die letzte Wabe 
am Fenſter. Dabei kannſt du dann gleich die 
angeſchimmelten Rahmen mit aushängen. 
Die Arbeiten mache raſch, damit nicht zu 
viel Wärme entfliehe! Wo Nahrungsmangel 
entdeckt wird, dann nur ſchnell mit dem 
Futtergeſchirr her! Uber Nacht kann dir das 
fchönfte Volk elenden Hungertodes geſtorben 
ſein. 

—Füttere aber deine Korbvölker nicht in 
der ganz naturwidrigen Weiſe auf, daß du 
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die Bienen und dann wir. Beiſpiel: Mein 
Nachbar Linnert hat acht Kinder, das älteſte 
kaum der Volkshauptſchule entwachſen und 
eine Frau und 15 Bienenvölker. Staatlich 
genehmigten Bienenzucker hat er im vorigen 


Jahre nicht beſtellt. unbegreiflich! Jetzt foli 


leider die Familie dafür büßen. Aber alle 
tun's willig und gern, denn die Linnerts 
find von gutem Blute. Und die 10 köpfige 
Familie trinkt täglich dreimal Kaffee, — 30 
Portionen. Wären 60 Stück Würfelzucker. 
Das gäbe in einem Monat ein Zuckergewicht 
von 10500 Gramm. Innerhalb der vom 
Kommunalverband gezogenen Grenzen ver: 
wendet nun die Familie allen Zucker für die 
Bienen. Bravo! Anfänger, vergeßt auch 
nicht, euch nach dem Aufhören des allgemeinen 
Fluges die unruhigen Kerl's zu merken! Sie 
ſind dringend der Weiſelloſigkeit verdächtig 
und werden eingehend unterſucht, wenn ſich 
die erſte Gelegenheit hierzu findet. 

Die Bienentränke wird ſchon vor dem 
Einſetzen des erſten Fluges in Betrieb geſetzt 
und es wird dafür geſorgt, daß ſie konſtant 
wirkt. Das iſt für den Betrieb wichtig und 
darf nicht überſehen werden. 

Wer ſichs leiſten kann, darf nach dem 
Fluge, ſpät am Abend, jedem Volk einen 
Liter lauwarme Zuckerlöſung geben. Dann 
aber wieder Ruhe und nur keine unnötige 
Störung mehr! Wir wiſſen auch, daß ſich 
ein Bienenvolk nur gut entwickeln kann in 
andauernder Ruhe, im trockenen Raume, bei 
genügend vollen Vorratskammern und ent⸗ 
ſprechender Stockwärme. 

Merke dann noch: Den Einkauf von 
Bienen beſorgſt du am zweckmäßigſten erſt 


in. einem Teller das aufgelöſte Futter den 

Bienen unter den Bau ſtellſt! Das reizt 
nur zur Näuberei. Das Futter erkaltet und 
die Bienen gehen nicht heran und — ver⸗ 
hungern dabei. Frühjahrsfütterung muß — 

wenn nicht Seitenfütterung eingeführt iſt — 
ſteis von oben geſchehen. 

Bei kaltem Wetter füttere Zucker in Zuter: 
tafeln, Zuckerſpunden, wie ich fie dir früher 
beſchrieben. Den Zucker mußt du dir — wenn 
notwendig — vom Munde abſparren. Zuerſt 


im April. Das Anrecht auf etwa da und 
dort fallende Schwärme kannſt du dir jetzt 
ſchon ſichern. Dem Wabenvorrate gehört 
deſto mehr Aufmerkſamkeit, je milder ſich das 
Wetter geſtaltet. l 

Schonet mir auch die Weiden! Die Zeit 
kommt, in der halbwüchſige Bengel mit 
wahrem Vandalismus die Ruten der Weiden 
ohne Wahl abſchneiden und abbrechen, ſich 
die bekannten Pfeifapparate darauf zu 
ſchneiden. Weigert. 
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Anſere Zierpflanzen zur Trachtverbeſſerung und Trachi⸗ 
verlängerung. 
Bon Oekonomierat Wüſt, Rohrbach, Pfalz. 
(Schluß.) 


Durch meine Beobachtungen an den 
Bienennährpflanzen habe ich auch gefunden, 
daß um ſo artenreicher eine Pflanzenfamilie 
iſt, je mehr ſie Arten und Varietäten ent⸗ 
hält, dieſe auch nicht allein in Form, Bau, 
Früchte und Wachstum uſw. verſchieden ſind, 
ſondern auch nie zugleich miteinander in 
Blüte treten, wie ich dieſes an einem lehr⸗ 
reichen Beiſpiel ergänzen werde. 

Von etwa 500 verſchiedenen in⸗ und aus⸗ 
ländiſchen Weidenſorten, in Baum⸗ und 
Strauchweiden, die ja ohnehin fon in 
botaniſcher Beziehung von einander ab⸗ 
weichen, kommen nach meinen langjährigen 
Beobachtungen und Aufzeichnungen die 
erſten Blüten der früheſten Sorten Ende 
Februar, Anfang März, in Erſcheinung und 
ſo folgten je nach Art dieſe nacheinander, 
bis die ſpäteſten Ende Mai in voller Blüte 
ſtanden und ſo wie dieſer Fall bei den 
Weiden zutage tritt, ſo iſt dieſe Abweichung 
der Blütezeit bei allen artenreichen Pflanzen 
familien feſtzuſtellen, gleichviel ob es Bäume, 
Sträucher oder krautartige Pflanzen find. 

Bei unſeren Zierpflanzen tritt aber dieſe 
wichtige Erſcheinung nicht mehr als bei den 
wild wachſenden zutage; da je höher und 
durchgezüchteter ſolche Pflanzenfamilien 
werden, je mehr Abweichungen die ein⸗ 
zelnen Arten in Bezug auf Land, Form, 
Blüte uſw. erreichen, deſto mehr tritt auch 
eine Abweichung der Blütenentwicklung 
und «Entfaltung auf, ſodaß wir heute, bes 
ſonders auch durch Zuzug ausländiſcher 
Arten, Pflanzenfamilien haben, deren Arten 
ſo in der Blütezeit abweichen, daß einzelne 
Vertreter im zeitigen Frühling, andere ſpäter 
den ganzen Sommer über und die letzten 
erſt im Herbſt zur Blüte gelangen. 

Dieſe wunderbare Erſcheinung im Pflanzen» 
leben gibt uns Imker aber ein Mittel zur 
Hand, nicht allein die Tracht zu verbeſſern, 
fondern auch ſachgemäß zu verlängern. Des: 


halb ſollen wir auch bei größeren Anpflanz⸗ 
ungen, gleichviel, ob es fih um baum⸗ 
kraut⸗ oder ſtaudenartige Pflanzen handelt, 
möglichſt alle Arten berückſichtigen und an⸗ 
pflanzen, da hierdurch die Tracht beſſer ver⸗ 
teilt wird, alle Blüten beſucht und ihre 
Schätze von den Bienen gehoben werden 
können, wie ja auch bei ungünffiger Witte⸗ 
rung alsdann eine beſſere Ausnützung er⸗ 
möglicht wird, als dieſes bei der einen Art 
der Fall wäre, zumal noch die Leberfülle 
an Blüten nicht immer von der Biene 
nutzbar gemacht werden kann. 

Nun wiſſen wir Imker, daß mit dem 
fortſchrittlichen Maße unſerer hochentwickelten 
Kultur noch große Abweichungen in den 
Trachtverhältniſſen entſtehen, daß wir die 
Verbeſſerung der Bienenweide nicht allein 
den Kulturpflanzen überlaſſen dürfen, ſondern 
müſſen für die Zukunft beſtrebt ſein, alle 
uns verfügbaren Oedſtellen, wie Dämme, 
Raine, Hügel, Böſchungen uſw. mit Bienen: 
nährpflanzen zu beſiedeln, wodurch wir eine 
ſehr gute Trachtverbeſſerung erzielen können. 

Aus dieſen Gründen müſſen wir Imker 
beſtrebt ſein, alle honigenden Zierpflanzen zu 
verbreiten ſuchen, wozu auf meine Art 
und Weiſe jeder Imker nach Kräften ſich 
beteiligen kann, da viele Wenige doch mit 
der Zeit ein Viel geben und der Gartenbau 
nach dem Kriege mit Recht eine größere 
Ausdehnung erlangen wird und daher nun 
ganz beſonders den Zierſtauden überall ein 
gutes Fortkommen ſichern ſoll. 

Welche beſonderen Arten bevorzugt werden 
ſollen, will ich erſt beantworten, nachdem 
meine weiteren Verſuche mehr abgeſchloſſen 
ſind, heute kann ich aber nachfolgende als 
ſehr empfehlenswert bezeichnen: Anchuser 
— Aquiiegia — Aselepias — Contaurea 
— Corydalis — Sictamue — Erynginen 
— Penstemon — Seduze — Senezio — 
Tritoma vim, 


| 
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Aus dieſen Gründen wäre ich fehr bont, 
bar, wenn mir von Imkern und Pflanzen⸗ 
freunden feltnere Sorten und Arten nam: 
Haft gemacht würden, damit ich dieſelben, 
im Falle ich ſie noch nicht beſitze, in meine 
Verſuche einreihen kann, um ein allgemein 
abſchließendes Urteil dieſer wichtigen Frage 
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zu erlangen. Um unnütze Fragen zu um: 
gehen, will id) bemerfen, daß ich die meiften 
meiner Zierſtauden von der berühmten 
Staudengärtnerei Georg Arends in Rone: 
dorf, Rheinland, bezogen habe, die mich 
auch in anerkennenswerter Weiſe durch 
Freiabgabe dankbar unterſtützte. 


Die Streckung der Nahrungsvorräte für unſere Bienen 
im zeitigen Frühjahre. 


Mit Geſetzesvorlagen und Strafandrohung 
können wir unſere Bienenfamilien nicht 
ſchrecken. Iſt auch durchaus nicht notwendig. 
Die einzelne Biene hält weiſe Maß mit 
den ihr zugewieſenen Vorräten. Es verrät 
durchaus keinen weitſichtigen, praktiſchen 
Blick, wenn ſchon im Herbſte möglichſt viel 
Honig den Stöcken entnommen wird in der 
ganz falſch verſtandenen Auffaſſung, daß die 
Bienen deſto weniger zehren, je ſchmäler 
die ihnen belaſſenen Vorräte ſind. Im 
eigentlichen Winter — Dezember⸗Januar — 
benötigen die Völker erſtaunlich wenig Nah⸗ 
rung: ‘'/e—/s Pfund für einen Monat. 
Wenn aber der Winterkneuel ſich löſt, wenn 
das Brutgeſchäft einſetzt, dann werden an 
die Vorräte ganz gewaltige Anforderungen 
geſtellt und der Wageſtock zeigt Abnahmen 
von 5 für ein Monat. Darum 


` verhungern auch die weitaus meiſten Völker 


nicht im Winter, ſondern im zeitigen Früh. 
jahre, in den Monaten Februar und März. 
Nach einer beiſpiellos ſchlechten Honigernte 
des Kriegsjahres 1916 iſt Vorſicht mehr 
denn je erforderlich. Gleich iff das Unglück 
fertig und über Nacht kann das prächtigſte 
Bolt verhungert fein. Anſere wichtigſte 
Aufgabe beſteht nun nicht darin, die Beuten 
möglichſt viel mit Nahrung vollzuſtopfen, — 
dazu wäre auch die Zeit der Zuckerknapp⸗ 
heit und des Honigmangels nicht geeignet 
— ſondern zu ſehen, daß mit dem Bor: 
handenen gut hausgehalten wird. Dies zu 
erreichen ſtehen uns zwei Wege offen: 
Die Bienen möglichſt tief in das Früh⸗ 
jahr hinein in Ruhe zu belaſſen und fie 


von vorzeitigem Brutanſatz nach Möglich⸗ 
keit zurückzuhalten. Jede Auflöſung des 
Winterknäuels bringt Unruhe und damit 
vermehrte Zehrung mit ſich. Wir vermeiden 
deswegen ſtrenge alle duferen Einflüſſe, 
welche die Winterruhe ſtören. Wir dulden 
nicht Mäuſe und Meiſen, auch nicht Katzen 
auf dem Stande. Wir laffen nicht zu, daß 
klappernde Läden und knarrende Türen, 
aufſchlagende Aeſte naher Bäume, monoton 
auf die Beuten fallende Regentropfen die 
beſchauliche Ruhe der Bienen ungünſtig be⸗ 
einflußen. 

Ohne zwingende Not wird niemals eine 
Wohnung geöffnet und die Fluglöcher 
werden immer hübſch ſauber von Gemülle 
und toten Bienen gehalten, damit nicht 
Cuftmangel und damit erneute Unruhe die 
Familien bedrohe. Von vorzeitigem Brut: 
anſatz muß jedes Bienenvolk unbedingt 
zurückgehalten werden. Viel frühe Brut 
ſtellt an die vorhandenen Vorräte gewaltige 
Anforderungen. So ſehr wir eine mächtig 
einſetzende Bruttätigkeit im April begrüßen, 
ſo viel ſehen wir im Februar und März 


darauf, den Bruttrieb einzudämmen. Dazu 


iſt auch in erſter Linie wieder notwendig, 
daß die Bienen nicht geſtört werden. Eine. 


allzu warme und zu enge Einwinterung 
fördert den Bruttrieb ganz beſonders. Etwa 


zur Verfügung ſtehender Honig darf in den 
erſten Jahresmonaten unter keinen Um: 
ſtänden verfüttert werden, weil er ungemein 
zur Bruttätigkeit anreizt. Wir verwenden 
ihn im Haushalte und geben den dafür frei 
werdenden Zucker den Bienen. Beſonders 
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brutluſtige Familien können an warmen 
Lenzestagen etwas durchgelüftet werden. 
Wo dann keine Maßnahme Erfolg verſpricht, 
da wird im kommenden Mai umgeweiſelt, 


denn Völker, denen der vorzeitige Brutanſatz 
im Blute liegt, taugen bei unſeren klima⸗ 
tiſchen Tracht⸗ und Vegitationsverhältniſſen 
keinen Pfifferling. Hans Welfel. 


Das Erweitern der Bienenvölker im Frühjahre, eine für 
Anfänger gefährliche Arbeit. 


Wir müſſen in den heutigen Zeiten viel 
mit dem Heere unſerer Anfänger rechnen. 
Da iſt's wohl zeitgemäß, auf Sünden hin⸗ 
zuweiſen, die gerade vom Anfänger nur 
allzugerne begangen werden. Was liegt 
näher, als mit den erſten Tagen des ein⸗ 
fegenden Nektarſegens, fofort alle Vorrats⸗ 
kammern weit aufzumachen, ſo den Bienen 
alle und jede Gelegenheit bietend, nur recht 
viel der ſüßen Speiſe einzutragen und auf 
zuſpeichern? Darin liegt eine der ſchwerſten 
Verſündigungen gegen die imkerliche Betriebs⸗ 
weiſe. 

Nur in der nötigen, ziemlich hohen 
Stockwärme, kann es eine gedeihliche Ent: 
wicklung, ein raſches Fortkommen der jetzt 
ſo wichtigen Bruttätigkeit geben. Im zeitigen 
Lenze werden alle Arbeiten für die kommen⸗ 
den, allein entſcheidenden Tage der Voll⸗ 
tracht erbrütet. Die Winterbienen kommen 
nicht mehr in Betracht. Sie ſind längſt 
auf dem Felde allgemeiner Tätigkeit oer, 
ſchieden, wenn das erſprießliche Sammeln 
beginnt. Wer alle Tore und Speicher 
öffnet, ſchafft den Bienen unnötig große 
Räume, die fie notgedrungen auswärmen 
müſſen. Das kann nur auf Koſten des 
Honigs als Heizmaterial und des vorzeitigen 
Aufbrauchens der Kraft geſchehen. — 
Das Brutgeſchäft muß dabei vollſtändig 
ſtocken und damit ſcheiden ſolche Völker 
für das ganze Jahr aus der Reihe der 


Hüngler⸗Honigträger aus. Staunend ſteht 
der Anfänger vor ſeinen Familien, die Tag 
für Tag den Krebsgang wandern und kann 
nicht raten, wo des Unglücks Kern liegt. 
Darum Vorſicht! Keine Beute darf 
erweitert, auf keinen Korb oder Kaſten 
darf der Honigraum aufgeſetzt werden, 
wenn nicht zwei wichtige Bedingungen 
zutreffen: Wirklicher Eintritt der Voll⸗ 
tracht mit ihren lauen Nächten und ent: 
ſprechende Volksſtärke. Nur dann, wenn 
eine Familie alle Waben und Wabengaſſen 
ausgiebig mit Bienen belagert — ein Serum: 
kriechen einzelner Inſekten verſtehen wir 
nicht darunter — wenn ſich ein Teil der 
Bienen am Flagloche in etwa Fauſtgröße 
in Form eines Bartes vorlegt, wenn die 
Bienen auch den Raum zwiſchen Anterleiſte 
der Rähmchen und Bodenbrett dicht be⸗ 
ſetzen, kann erweitert werden. Wir hängen 
dann immer nur eine Rahme, höchſtens 
zwei, direkt an das Brutlager, niemals in 
dasſelbe. Werden künſtliche Mittelwände 
gegeben, ſo muß in trachtloſen Tagen aus⸗ 
giebig gefüttert werden. Die Honigräume 
öffnen wir nur dann, wenn die Bienen fo: 
zuſagen überall hervorquellen, wenn ſie 
nirgends wo anders Raum finden. Dann 
beſteht jedwelche Ausſicht, daß keine Rück⸗ 
ſchläge eintreten. Gerade auf dem Gebiete 
der Brutraumerweiterung zeigt ſich in der 
Beſchränkung der Meiſter. Heingerts. 


Honigwetter. 


Schwarmwetter, o wie liebt es der Imker, 
und wie freut er ſich, wenn es ihm ein 
freudiges Ereignis ins Haus, ins Bienenhaus, 
bringt! And vielleicht gar zwei auf einmal 
— erſt recht nicht unwillkommen! 


rr. 


Aberwinterungswetter, das braucht er auch. 
So eine ſchöne gleichmäßige Kälte, die bis 
zu minderſten Graden hinabſteigen darf, ohne 
große Wetterſtürze, die iſt ſo wichtig wie 
Schwarmwetter. Dient ſie doch der geſunden 
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Durchwinterung und damit dem wirtſchaft⸗ 
lichen Erfolge eines kommenden Jahres. 
And dieſer wirtſchaftliche Erfolg iſt bedingt 
durch das Honigwetter. 

Da tut es die liebe Sonne nicht allein, 
denn ſonſt hätte es 1911 mit ſeiner be⸗ 
angſtigenden Reihe regenloſer Sonnentage 
kein Mißjahr für den Bienenwirt geben 
dürfen. (In Bayern war 1911 das beſte 
Honigjahr ſeit Menſchengedenken. Die 
Schriftleitung). Tropiſche Hitze nannte man 
es gerne damals. Hitze vielleicht, aber nicht 
Wetter, ſonſt wären wir ja dem Honigwetter 
recht nahe geweſen. Vor allem ein ſchön 
warmer, ausgiebiger Regen und dann die 
Sonne. Und dann noch Windſtille, oder 
doch nur leicht bewegte Luft mit Winden, 
die feuchtigkeitsgeſchwängert aus Weſt und 


Süd ihren Weg zu uns, über unſere Dei, 
matlichen Fluren nehmen, dann iſt unſer 
Wetter da. Dann ergießt ſich reichlich der 
füße Saft in die Nektarien der Blüten. 
Dann entwickeln all die lieblichen Kinder 
Floras ihre üppige Herrlichkeit in Farben⸗ 
pracht und köſtlichen Düften. 

Dann locken ſie ihre intimen Freunde, die 
Bienlein zu Tauſenden an, ſpenden ſüßen 
Nektar und machen ſie zu Trägern ihrer 
geheimen befruchtenden Liebe durch Pollen⸗ 
übertragung. 

Dann aber fließen nach Millionen 
die Zuckerquellen und ein jeder Blütenkelch 
birgt ein Tröpflein der ſüßen Himmelsgabe, 
das der Fleiß der Immen zu Honig ver: 
arbeitet und im Honigwetter des Bienenwirtes 
Töpfe füllt. 


Der Weltbummler. 


Ein rieſiges Schwindelmanöver des hod: 
ffen ruſſiſchen Kirchenbeamten meldet der 
„Berliner Lokalanzeiger“, indem er ſchreibt: 


„Die Anterſchlagungen des frühern Ober⸗ 


prokurators des heiligen Synods wurden 
durch eine von der ruſſiſchen Regierung 
eingeſetzte Kommiſſion aufgedeckt. Der Ober: 
prokurator bediente ſich für ſeine Betrügereien 
eines geweſenen Zuchthäuslers, Namens 
Stump, den er zu Wachseinkäufen großen 
Gtiles auf die Hauptwachsmärkte zu Liſſabon 
und London entſandte. Dort kaufte man für 
nicht weniger als 60 Millionen Rubel Wachs 
zur Herſtellung von Kirchenkerzen. Es wurde 
aber nur für eine Million Rubel Wachs 
geliefert. Sämtliche Quittungen über die 
Verwendung der übrigen 59 Millionen hatte 
Stump im Einverſtändnis mit ſeinem Auf⸗ 
traggeber gefälſcht, ſo daß die beiden Ehren⸗ 
männer die gewaltige Summe unter ſich 
teilen konnten. Nach dem Abgang des Ober— 
prokurators aus ſeinem Amte fiel aber das 
Ausbleiben des für die 59 Millionen beftellten 
und quittierten Wachſes auf, und es wurde 
bald unmöglich, die vorſchriftsmäßig echten 
Wachskerzen zu erlangen. Die ſich dadurch 
in faſt ſämtlichen orthodoxen Kirchen geltend⸗ 


machende Notlage mußte zu Nachforſchungen 
führen. Die Reklamationen ergaben, daß 
tatſächlich nur 1/60 des zu dem Einkauf 
beſtimmten Geldes ordnungsmäßig verwendet 
war. Ob das aufs Ganze gegangene, ſchuldige 
Kirchenoberhaupt aber zur Verantwortung 
gezogen und zum Erſatz verpflichtet werden 
wird, ſteht dahin. Denn der Gimmel iſt hoch, 
und der Zar iſt weit, ſagt ein ruſſiſches 
Sprüchlein.“ 

Im holländifchen „Geillustrurd Maand- 
blad“ heißt es: Infolge des Krieges ſind 
die Preiſe für Honig in Amerika ſehr herunter⸗ 
gegangen. Die gewaltigen Mengen aus 
Südamerika und Weſtindien, die zu Friedens 
zeiten nach Europa gelangen, mußten jetzt 
in den Vereinigten Staaten untergebracht 
werden. Da aber ſeit einigen Monaten die 
Nachfrage nach Zucker oder Erſatzſtoffen fih 
in der ganzen ziviliſierten Welt bedeutend 
verſtärkt hat, ſo beginnt auch der Honigpreis 
im Lande der Ydnfees wieder zu ſteigen. 

Aus Deutſchland berichtet dasſelbe Blatt, 
die letzte Zählung hätte ergeben, daß 2,630,837 
Bienenvölker vorhanden ſeien, die indes bei 
weitem nicht ausreichten, den Honigbedarf 
zu decken; man ſei aber überzeugt, daß noch 
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fehr bedeutende Nektarſchätze ungehoben blie: 
ben und im allgemeinen viel mehr Bienen 
gehalten werden könnten. Deshalb ſei zu 
hoffen, daß eine recht anſehnliche Zahl ge⸗ 
ſchickter Kriegsinvaliden in der Bienenzucht 
einen ergiebigen Born von Zuſchüſſen zu 
ihrem Unterhalt finden würden; man habe 
die Einrichtung von Lehrkurſen für ſolche 
Leute bereits mit ſchönem Erfolge in die 
Wege geleitet. (Nehme doch manches aus⸗ 
ländiſche Blatt ſich eine derartig objektive 
Berichterſtattung zum Muſter!) 

Aber das Bienenleben im Kaffernlande 
erzählt ein Miſſionar folgendes: Die füdafı 
rikaniſchen Eingeborenen ſind auf Honig 
dußerſt verſeſſen. Da ſie aber keine Bienen⸗ 
zucht betreiben, ſo iſt ihr Trachten auf die 
Entdeckung wildlebender Kolonien gerichtet. 
Iſt eine ſolche aufgeſpürt, ſo wird ſie ſofort 
in der roheften Weiſe behandelt, indem man 
die Infaſſen durch Feuer oder Rauch vertreibt 
und ſich ihrer Erzeugniſſe bemächtigt. Nur 
wenn der Bienenjäger ein recht verſtecktes 
Neſt findet, verſchiebt er das Ausrauben 
allenfalls bis zum Herbſt. Die günſtigſte 
Tageszeit für ſein Treiben ſind die Morgen⸗ 
und Abendſtunden. Dann erhellen die ſchräg⸗ 
fallenden Sonnenſtrahlen die zarten Immen⸗ 
flügel ſeitlich, ſo daß der lauernde Schwarze 
das einzelne Tierchen leicht bemerken und 
bei ſeiner angeborenen Schnelligkeit verfolgen 
kann. Nicht ſelten fängt der rohe Menſch 
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eine nektarſaugende Biene und ſteckt ihr einen 
Grashalm in den Hinterleib, um die Spur 
beſſer feſthalten zu können. Befindet ſich 
das entdeckte Neſt in der Erde, ſo wird 
es mit brennendem Material überſchüttet, 
bis die Immen getötet oder verjagd find; - 
hauſen die Tierchen in einem hohlen Baume 
oder in einer Felsſpalte, ſo ſtößt der Kaffer 
einen langen Stock hinein, dreht ihn einigemal, 
zieht ihn heraus und leckt ihn gierig ab, 
wobei ihm Teile von Brut nicht minder 
willkommen ſind als Honig. Zu dieſem 
Näuberſtückchen bedarf er allerdings der Hilfe 
eines Genoſſen, der mit einem brennenden 
Strohwiſch an einer Stange die erboſten 
Inſekten vertreibt. Dafür darf er ab und 
zu auch einmal lecken. 

Die verjagten Bienen ſiedeln ſich gewöhn⸗ 
lich in der Nähe wieder an und machen ihr 
erneutes Auffinden dadurch verhältnismäßig 
leicht, ſo daß die Zerſtörung ihrer Wohnung 
fich nicht felten innerhalb eines Jahres wieder: 
holt. Infolgedeſſen gehen viele Völker au, 
grunde. Häufig ſuchen die heimatlos Ge: 
wordenen ſich bei einer unbefchädigten Kolonie 
einzubetteln, wobei es meiſtens zu fo heftigen 
Kämpfen kommt, daß die Hälfte der mit: 
einander Ringenden das Leben verliert. Es 
ſind aber auch Fälle beobachtet worden, daß 
die Ankömmlinge ungehinderte Aufnahme 
fanden. (Teils nach dem Steier. Bienen⸗ 
Vater.) J. Breiden in Eſchweiler 


Warum beſitzt die Bienenzucht, die „Poeſie der Land⸗ 


wirtichaft‘ nicht überall die 


So gerne und auch mit vollem Rechte 
wird die Bienenzucht die Poeſie der Land: 
wirtſchaft genannt. Wir können uns auch 
nichts netteres, lieblicheres denken, als 
maleriſche, blumenreiche Gefilde, auf denen 
Millionen fleißiger Sammlerinnen ihre 
ſegensreiche Tätigkeit entfalten, den Segen 
des Nektars einzuheimſen, den befruchtenden 
Pollen von Blüte zu Blüte tragend und 
dann zur Beute ſchleppend, den Blumen 
und der jungen Generation das Leben 


ihr gebührende Verbreitung! 


ſpendend und erhaltend. Sie hauchen der 
prächtig blühenden, raſch pulſierenden Natur 
erſt das rechte Leben ein. 

Der Nutzen, den hier das Heer der Bienen 
durch Befruchtung ungezählter Blüten ſtiſtet, 
iff nach Millionen anzuſchlagen. Die wenig: 
ſten vermögen ihn zu ſchätzen, weil ſich das 
Geſchäft ſo ganz im ſtillen, verborgenen 
abſpielt. Biene und Blüte treiben nach der 
Richtung ein „do ut des und do ut facias“- 
Geſchäft. Die Blüte ſchenkt der ſie beſuchen⸗ 


den Biene das Notwendigſte für fie und die 
heranwachſende Generation: lebenſpendende 
Nahrung. Die Blume verdankt wiederum 
der Biene ihr alles: das Leben, die Be⸗ 
fruchtung. Vielfache Verſuche haben gezeigt, 
daß rentierliher Obſtbau nur da getrieben 
werden kann, wo zugleich die Bienenzucht 
in Blüte ſteht. In Auſtralien und in neuerer 
Zeit auch in der Schweiz und in Deutſch— 
land wurden ſehr lehrreiche Verſuche an⸗ 
geſtellt. Man umgab reichblühende Apfel: 
bäume mit einem feinmaſchigen Drahtnetze, 
das wohl dem Lichte und den wärmenden 
Sonnenſtrahlen Zugang geſtattete, die naſchen⸗ 
den Inſekten aber wirkſam abhielt. Daneben 
ſtanden ebenſo reich mit Blütenknoſpen be⸗ 
hangene Bäume ohne Verhüllung. Und das 
Reſultat? Jene waren im Herbſte voll mit 
herrlichſten Früchten behangen, dieſe konnten 
nur wenige armſelige, verkrüppelte Früchte 
hervorbringen. Man ſchätzt den Nutzen, 
welchen nur ein einziges Bienenvolk in 
einem Jahre durch Befruchtung der Blüten 
ftiftet, auf 40 Mk. Das ſollte allen jenen 
zum Bewußtſein gebracht werden, die ſtets 
auf die Bienenzucht wettern und raſend 
werden, wenn ſie einmal einen Bienenſtich 
erhalten. 

Richtig betriebene Bienenzucht wirft 
auch materiellen Nutzen ab. Fehljahre gibt 
es auch hier wie auf jedem anderen Gebiete 
der Landwirtſchaft. Aber in guten Honig: 
jahren iſt die Rente derart hoch, daß ſie 
fih wohl auf viele Jahre verteilen Täßte 
Nicht minder hoch iſt der ideale Nutzen der 
Imkerei anzuſchlagen. Wenn es uns ge: 
lingen ſollte, in der für ſie gefährlichſten 
Zeit die Jugend für unſere Intereſſen zu 
gewinnen, ihnen Luff und Liebe zur Bienen: 
zucht beizubringen, ſo haben wir eine hohe 
kulturelle Arbeit getan. Wer einmal in das 
wunderbare Leben der emſigſten aller In⸗ 
ſekten eingedrungen iſt, wer all das rätſel⸗ 
hafte, geheimnisvolle in der Beute erlauſcht 
hat, den zieht's immer wieder mit magiſcher 
Gewalt hin zum Bienenſtand und wir 
können dann dort die Freude erleben, daß 
ſich die heranwachſende Jugend an den 
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Sonntagnachmittagen 
viel lieber in Gottes freier, herrlicher Natur, 
am Bienenſtande vergnügt, als in rauch⸗ 


freien, gefährlichen 


geſchwärtzer Wirtsſtube beim Qualme 
dampfender Pfeifen und dem Gegröhle 
zotiger Lieder. Die praktiſche Erfahrung 
hat uns wieder gelehrt: „Ein echter Bienen⸗ 
wirt iſt auch ein guter, edler Menſch; denn 
der Umgang mit der Natur und ihren bert, 
lichen Werken bildet, veredelt. 

Leider beſitzt die Bienenzucht nicht überall 
die ihr von Rechts wegen gebührende Ver⸗ 
breitung. Wir führen dies auf folgende 
Arſachen zurück: 

1. Eine Menge Menſchen, die für ihr 
Leben gerne Bienenzucht betreiben möchten, 
fürchten ſich allzu ſehr vor dem Stachel 
der Bienen. Es iſt richtig: So ein Bienen⸗ 
ſtich auf der Naſe, an den Lippen oder 
Ohrläppchen iſt nun gerade kein Vergnügen 
und wenn dann eine mächtige Geſchwulſt 
fidh einſtellt, dann müſſen wir zum Un 
angenehmen noch den Spott tragen. Aber 
das Leben foftet uns der Bienenſtich denn 
doch nicht. Mögen wir uns mit der er: 
wieſenen Tatſache begnügen, daß bis jetzt 
in den Annalen der Geſchichte der Bienen⸗ 
zucht kein einziger Fall einwandfrei bewieſen 
iſt, wonach ein Bienenſtich die unmittelbare 
Folge des Todes eines Menſchen geweſen 
wäre. Einem richtigen Bienenvater iſt die 
Geſchichte „Wurſcht“. Er ſcheut nicht das 
bißchen Schmerz und gegen die Geſchwulſt 
iſt er immun. Würden wir die Biene nur 
richtig behandeln und nach dem Stiche nicht 
große Verkehrtheiten begehen, — die Furcht 
vor dem Bienenſtachel wäre bald aus der 
Welt geſchafft. Keine Biene ſticht zum 
Vergnügen. Mit jedem Stiche reißt der 
ganze Stachelapparat aus dem Hinterleib 
und das Inſekt iſt verloren. Draußen auf 
freier Flur, unbehelligt in ihrem ſüßen 
Sammelgeſchäfte, macht keine Biene von 
ihrer Waffe Gebrauch. Wenn wir ſie aber 
täglich und ſtündlich quälen, ihr keine ruhige 
Minute gönnen, dann darf es nicht Wunder 
nehmen, wenn ſie ſich energiſch zur Wehr 
fekt. Sie hat recht. Die Stechwut liegt 
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der Biene nicht fo ſehr im Blute, fie ift 
nicht eigentlich das Erbtejl einer beſtimmten 
Halle, als vielmehr das Produkt jahrelanger 
naturwidriger Behandlung. Wer bei der 
Behandlung ſeiner Bienen in der Rauch: 
anwendung ſparſam iſt, wer ſich nie in die 
direkte Fluglinie ſtellt, wer die Tierchen 
nicht mit ſeinem Atem beläſtigt, insbeſondere 
nach Alkoholgenuß, wer am Stande nicht 
in ſchweißiger Ausdünſtung arbeitet, alles 
nervöſe und haftende beiſeite läßt, niemals 
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unachtfamer Weiſe ein mit Bienen beſetztes 
Rähmchen fallen läßt, jeden Stoß und 
Schlag vermeidet, wird gewiß über keine 
Stechwut zu klagen haben. And ſitzt dann 
doch einmal ein Stich, nun dann — keine 
Verkehrtheiten! Der Durchſchnittsmenſch 
ſchlägt nach dem Attentat ſoſort nach dem 
Inſekt und zerquetſcht es. Der von der 
Leiche aufſteigende raſſe Duft ruft ſofort 
ein Heer von Kameraden zur Rache herbei. 
Stich folgt auf Stich. (Schluß folgt.) 


Zweifrontige Bienenhäuſer. 


Wo die örtlichen Verhältniſſe einen Aus- 
flug nach zwei Seiten geſtatten, können 
wir uns Bienenhäuſer nach beigegebener Ab⸗ 


in ihren guten Wirkungen nach Möglichkeit 
auszunützen, letztere in ihren ſchlimmen 
Folgen kräftig eee Stets iſt bei 


bildung 2. einrichten. Die Flugrichtung iſt 
uns heute ziemlich gleichgültig. Jede hat 
Vorzüge und Nachteile. Erſtere ſuchen wir 
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zweifronfigen Häuſern auf gute Belichtung 
zu ſorgen. Das übrige beſagt die obenſtehende 
Zeichnung. 
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Feld: und Gartenarbeiten im März. 


Der Kriegsgott Mars regiert zurzeit die 
Welt. Während des Wütens der Kriegs⸗ 
furie hat der Lenzmonat Martins, nach ihm 
genannt, ſeinen Einzug gehalten. Er wurde 
urſprünglich als Kriegsgott, dann aber als 
Befruchter von Feld und Weide verehrt. 
Im Marg iff mit Regen, Hagel und Sturm 
zu rechnen, und je nach deren größerer 
oder geringerer Heftigkeit eröffnet ſich eine 
entſprechende Ausſicht. Frühlingsgemüſe ſind 
um dieſe Zeit nur ſpärlich vertreten, doch 
pflegt der Markt nicht ſelten ſchon Spargel, 
grüne Bohnen, Schotten und Karotten der 
ſüdlichen Welt aufzuweiſen, auch Kopfſalat, 
Blumenkohl, Spinat, Schwarzwurzeln und 
aus Treibhäuſern Gurken. Die nähere Hei— 
mat dagegen liefert Rots, Weiß⸗ und Wirſing⸗ 
tohi, Teltower⸗Aübchen, Grünkohl, Tomaten 
und Rhabarber. Es zeigen ſich eben die 
Vorboten des ſteigenden Frühlings und der 
Landmann und Züchter wiſcht ſich den 
Winterſchlaf aus den Augen, um ſich ſeiner 
harrenden Aufgaben zuzuwenden. Noch be⸗ 
hindert die rauhe Märzluft das Säen und 
Pflanzen. Aber der eigentliche Grabe: und 
Saatmonat iſt nicht mehr ferne, wo es 
gilt, dem Gemüfe, Obſt⸗ und Blumen: 
garten feinen Tribut zu zollen und die Bor: 
bereitungen dafür zu treffen. Im Obſt⸗ 
garten hat man bald mit dem bogenförmigen 
Ausbinden der Weinſpaliere zu beginnen 
und mit dem Beſchneiden und Verpflanzen 
der Obſtbäume und Fruchtſträucher den An: 
fang zu machen. Die durch Froſt, Krebs oder 
Wildfraß verurſachien Beſchädigungen ſind 
nachzuſehen und womöglich ſofort zu bes 
ſeitigen. | 


Das Verpflanzen und Ausſäen der Som... 


blumen geht mit der Aufbreitung der Decke 
Hand in Hand, vorausgeſetzt, daß die 
Witterung nicht Abnormalitäten aufweiſt. 
Mit der Rofentultur fei man noch zurück⸗ 
ar 1 5 ſoll man 
eine Voxeiligkeit zuteil werden laffen, denn 
blinder Eifer ſchadet nur. en, a 


| — Haus, Hof und Garten — E 
(Nebenbetriebe des Imkers) 2 
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Vom Gemüſebau. 


Gleichviel, ob das Gemüſe eigenem Ge: 
brauchs⸗ oder Handelszwecken dient, immer 
wird es das Beſtreben der Gemüſegärtner 
ſein müſſen, dasſelbe gut und zeitig zu er⸗ 
halten. Es iſt daher notwendig, daß man 
ſich Miſtbeete anlegt und die Frühbeetkultur 
rationell betreibt. Jedenfalls iſt letztere der 
lohnendſte Zweig des Gemüſebaues. Nun 
unterſcheidet man warme, mittelwarme und 
kalte Miſtbeete. Aber nicht nur zur Früh⸗ 
gemüſezucht ſind Miſtbeete erforderlich, ſon⸗ 
dern auch für die Pflanzenzucht, um recht: 
zeitig im Jahre Setzlinge für das freie Land 
zu erhalten. Es wäre nämlich verkehrt, 
wollte man ſo lange warten, bis die Lenz⸗ 
ſonne reichlich Wärme ſpendet und warme 
ſüdliche Winde unſeren Boden fähig machen, 
die Samen aufzunehmen. 

Die dauerhafteſten Miſtbeetkäſten werden 
von Steinen gemauert, doch ſind ſolche 
von Brettern hergeſtellt ebenſo gut. Letztere 
halten die Wärme ſogar noch beſſer, denn 
gemauerte Käſten ziehen bekanntlich die 
Kälte an. Um einen ſolchen Kaften herzu⸗ 
richten, ſtellt man warme Beete her, indem 
man in derſelben Größe des vorhandenen 
Miſtbeetkaſtens die Erde 20 bis 30 Zenti⸗ 
meter tief ausſticht. Hierauf wird Pferde⸗ 
miſt, mit Laub und Lohe vermiſcht, etwa 
40 Zentimeter hoch im Kaſten lagenweiſe 
feſtgetreten und wenn nötig, ordentlich mit 
Jauche durchnäßt. Der Kaſten erhitzt fih 
bald. Nach einigen Tagen bringt man eine 
Lage alten verrotteten Miſtbeetdünger auf 
die Schicht, deckt den Kaſten feſt zu und 
nach drei Tagen, nachdem er fih durch: 
wärmt hat, bringt man je nach der Ge 
müſeart eine dicke Lage ſeiner Miſtbeeterde 

Sor kräftige Kompoſterde auf den Dünger. 
Fe di die Saat oder die Pflanzen unter 
e dichter "ao beffer ift ihr Gedeihen. 


Glas kommen, ve. N 
Nachdem der Dän, abgedampft iff, 


wird zur Saat geſchritten. Jud, 5 ton 
gehen ift das ſorgfältige Zudecken der Raws. 
mit Gtrohmatten; auch empfiehlt es ſich, 


+ zu um- 


jeden Kaften mit einer Lage Pferdedünger 
oder friſcher Lohe zu umgeben. Nachdem 
die Pflanzen aufgegangen ſind, muß fleißig 
gelüftet werden. Eine Pflanze des Mifts 
beetes ſoll nicht eher ins freie Land ge⸗ 
bracht werden, bis ſie vollſtändig abgehärtet 
iff. Auf diefe Weiſe lafen fih Salat, 
Frühkohl, Frühwirſing, Blumenkohl und 
Kohlrabi leicht ziehen und können ſchon im 
April ins freie Land geſetzt werden. 

Von den frühen Gemüſen find Kopf: 
ſalat, Blumenkohl, Radieschen, Kreße, 
Schnittſalat, Gurken, Bohnen, Kohlrabi, 
Möhren, Erbſen, Spargel, Melonen uſw. 
am leichteſten zu treiben, doch bedürfen ſie 
unausgeſetzter Achtſamkeit, Lüftung und 
Schattierung beim Sonnenſchein. Das Be: 
gießen geſchieht ſtets mit warmen Waſſer 
und iſt bei noch kaltem Wetter des 
Morgens vorzunehmen. Je ſtärker die 
Pflanzen werden, deſto mehr muß gelüftet 
werden. Stoßen die hochwerdenden Pflanzen 
unter Glas, ſo muß entweder ein Geſtell 
darauf geſetzt, oder der Kaſten erhöht wer: 
den. In letzterem Falle muß ein neuer 
Miſtumſchlag gegeben werden. 
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Auch bei der Treiberei bedient man ſich 
der Zwiſchenpflanzung. Ueber Möhren fat 
man Salat, Kohlrabi, Blumenkohl, Radies: 
chen, Frühkohl uſw. Dieſe werden zum 
Auspflanzen benützt. Zwiſchen Kopfſalat 
kommen Gurken, zwiſchen Blumenkohl 
Schnittſalat, Radieschen und Frührettige. 
Immer iſt bei der Gemüſetreiberei die 
Zwiſchenfrucht zu berückſichtigen. Erbſen 
und dicke Bohnen können zum Auspflanzen 
in kälteren Käſten vorgetrieben werden. 
Kalte Käſten werden mit Laub, Lohe, Wald⸗ 
ſtreu, Kartoffelkraut, Hanfabfällen uſw. an⸗ 
gelegt. In dieſen Käſten können auch 
Pflanzen zum früheren Ausſetzen gezogen 
werden, wie Blumenkohl, Frühkohl, Kohl⸗ 
rabi uſw. | 

Wenn aus den Miffbeeten alles abge: 
erntet iff, können diefe ſehr wohl zur Cham: 
pignonzucht verwendet werden. Außer den 
Gemüfepflanzen iff es für die Gemüſe⸗ 
gdrtner auch noch ratſam, die gangbarſten 
Blumenpflanzen für den Sommer zu ziehen. 
Doch darüber in einem weiteren Artikel. 

l C. Gtein-Glar. 
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Ernſt Scherzer. 


Warum in die Weite ſchweifen, ſieh, die „Münchner“ 
liegt ſo nah. Die erſte Nummer, mit der ſie das neue 
Jahr begrüßt, enthält viel Zucker, nochmehr Süßholz 
und einen guten Schuß Eſſig mit Senf. Letzteres iſt 
für den Rundbſchauer der Süddeutſchen beſtimmt und 
wird aus etlichen Flaſchen und Töpflein verzapft. Nicht 
um des ſogenannten Burgfriedenswillen, ſondern aus 
Friedensliebe überhaupt wollen wir mal den Senf mit 
Eſſig vorerſt ſtillſchweigend ſchlucken, aber nicht als ob 
wir darauf nichts zu ſagen wüßten. (Wir werden uns 
auch einmal beim ſeligen Hans Drohn, dem früheren 
Rundſchauer, über gewiſſe Dinge Rats erholen.) 

Der für 1917 benötigte Zucker will mit aller Energie 
von den beiden Vorſitzenden des Landesvereins und 
dem Landesinſpektors mit Beihilfe der Kreisvereine 
rechtzeitig verſchafft werden. Es iſt kein Zweifel, daß 
das Werk für unſere bayeriſche Imkerei gelingen wird. 
Nur wird uns nach Entſchließung der bayerifden 


Steuerbehörde der Zucker nicht vor dem 1. April 
angewieſen. Aber wenn er auch erſt zu dem Ziele 
kommt, kommt er immer noch rechtzeitig, wir werden 
ihn mit Dank begrüßen. Das Süßholz aber iſt, in 
gut und reichlich geraſpeltem Zuſtande, bereits vor⸗ 
handen, eben in der Münchener. Dieſe ift, wie von 
ihr in letzter Zeit wiederholt betont wurde, Organ des 
bayeriſchen Landesvereines; das Landesvereinsblatt zu 
leſen, ift, fo war dem Sinne nach dort bargetan, 
moraliſche Pflicht jedes Mitgliedes des Landesvereines. 
Alſo gut! Und was leſen wir da: In der Münchener 
unter Schriftleitung des Landesinſpektors Hofmann 
wird: Die Münchener und der Landesinſpektor Hof» 
mann aufs beſte gelobt und geprieſen. Daß eine 
Zeitung ihren Gehalt und Wert möglichſt ins Licht 
ſtellt, um ihren Leſerkreis zu mehren, dagegen iſt nichts 
einzuwenden. Daß aber in derſelben Zeitung ihr 
Schriftleiter die Lobgeſänge und das Süßholz 
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verzapft, das ihm, dem Schriftleiter, von an- 
deren geſpendet wird, ift keine fo alltägliche Sache / 
fondern fo was geht ſchon über das Bohnenlied. Und 
das brauchen Angehörige des Landesvereines nicht 
ſtillſchweigend — ehrfürchtig hinzunehmen; denn hier 
handelt es ſich um die Ehre unſeres Landesvereines 
und um die Ehre aller die ihm angehören. Man muß 
da vor den außerbayeriſchen Schriftleitern und Leſern 
ja ſchamrot werden, wenn man ſieht, wie unfer Lan- 
desvereinsorgan von ſeinem, von allen guten Geiſtern 
des ſournaliſtiſchen Anſtandes verlaſſenen Schriftleiter 
gemißbraucht wird. And man iſt gar nicht erſtaunt, 
wenn man von fenfelts der bayerifhen Grenze eine 
Zuſchrift kriegt, welche ſagt: „bei Ihnen, in Bayern, 
ſcheints ja auch in allen Dingen knapp herzugehen, 
nur der Weihrauch ſcheint noch reichlich vorhanden zu 
ſein: ſiehe Münchener Bienenzeitung Januarnummer 
1917.“ Damit diejenigen Lefer der Süddeutſchen, 
welche das Candesvereinsorgan nicht halten, auch einen 
Geſchmack von dem „Süßholz“ kriegen, ſetzen wir einige 
Sätze aus ihm hieher: „Wohl wenige wiſſen, welche 
Verdienſte er (Schriftleiter Hofmann) um die helmiſche 
Bienenzucht hat, der er ſeine ganze Zeit und Kraft 
widmet, die Bewunderung erregen muß und die ihm 
kaum eine ruhige Stunde durch das ganze Jahr hin⸗ 
durch gewährt“ .. „daß man der unermüdlichen, 
ſelbſtloſen und dabei fo beſcheidenen Arbeitsleiſtung 
die gebührende und ſchuldige Anerkennung zollt.“ 
„Daß endlich der gute Sinn der Bienenzüchter Obſieger 
blieb, ift dem derzeitigen 1. Tandesvereinsvorſitzenden 


Anmerkung der Schriftleitung. Gerne hätten 
wir in Würdigung des Burgfriedens das Kriegsbeil be- 
raben, wenn man nun doch auch uns in Ruhe ließe. 
ummer 2 der „Münchener Bienenzeitung” bringt auf 
Seite 41 wieder eine deutliche Anrempelung durch einen 
Mitarbeiter der „M. B.“, der zudem noch erſter Vorſitzen⸗ 
der eines größeren Bienenzüchtervereines iſt. Warum 
will man anderen Bienenzeitungen die Exiſtenzberech⸗ 
tigung abſprechen? Das wollen und brauchen wir und 
nicht gefallen zu laſſen. Wenn wir uns unſerer Haut 
wehren, ſtänkern wir. Zudem erhalten wir Zuſchriften, 
die ſich bitter darüber beklagen, daß man den bayer. 
Bienenzüchtern zumutet, nur eine Zeitung — d. i. die 
„Münchener n ana — zu halten und zu leſen. 
Einen Suena aus einer derſelben — ganz aus der Nähe 
des Herrn Landesinſpektors — möchten wir kurz anfügen, 
nur zum Beweiſe, daß nicht überall eitel Friede und 
Wohlgefallen herrſcht. 

... . Bezüglich ber Hofmann'ſchen Anſicht, daß man 
nur eine Zeitung und zwar bie feine leſen fol, habe ich 
als Vorſitzender im hieſigen Vereine erklärt, daß die 
Bienenzucht zweifellos weit beffer gefördert wird, wenn 
der eee mehr als eine Bienenzeitung lieſt. 
Habe ſpeziell die Süddeutſche empfohlen. Es iſt offenbgr 
eine Beleidigung der Leſer Ihrer Zeitung, wenn 
behanptet, an der „ Bienenzeitung“ 
mand Intereſſe als der Verleger... 

Daß man unſerem Unternehmen ſehr wohl geſinnt iſt, 
erweiſt u. a. auch der Umſtand, daß dem Schriftleiter der 
„S. -B.“ ſtrengſtens unterſagt wurde, je wieder amtliche 
Bekanntmachungen aus der M. Z.“ nachzudrucken. (Vor 
ein paar Jahren ſchon!) Unſerem Anfuden, im Intereſſe 
der Sefer der „Sidd, B.“ uns doch auch die amtlichen Be: 
kanntmachungen des Bayr. Bienenzüchtervereines zukommen 
* laſſen, wurde nicht entſprochen. Wie die zwei anderen 

ayer. Bienenzeitungen nach dieſer Richtung behandelt 

wurden, entzieht idh unſerer Kenntnis. Dem Schriftleiter 
der S. 8,“ wurde dann auch noch (ſchon vor ein paar 
Jahren) bedeutet, daß er ſich im ſchriftlichen Verkehre 
mit dem Landesinſpektor des einem k. b. Beamten zu⸗ 
kommenden Tones zu bedienen habe, fonſt müßte Anzeige 
bei der Kzeisregierung erfolgen. Wer ſagen dies nur, 
um jeden vorurteilsloſen Leſer zu zeigen, wie mit 
uns umgeſprungen wird. 


ofmann 
abe nie⸗ 


Oekonomierat Büttner und feinem eifrigen Anwalte, 
dem Lanbesinfpeftor für Bienenzucht Hofmann, in 
ganz beſonderem Maße zu danken.“ „Doch erinnere 
ich kurz an die ganz bedeutenden Erfolge (Hofmanns) 
in Ausübung der praktiſchen Bienenzucht und auf die 
wiſſenſchaftliche Betätigung, feine bakteriologiſchen 
Unterfuhungen auf dem Gebiete der Faulbrut und 
feine Lehrfurfe hierüber“. — Ein Schriftleiter, der in 
ſeinem Blatte ſolches über ſich abdrücken läßt, gehört 
mindeſtens unter Präventivzenſur geſtellt. und dazu 
noch etwas für den Herrn als Lanbeeinfpeftor. Daß 
in der Süddeutſchen auf die Anwürfe Freudenſteins 
gegen den derzeitigen Landesinſpektor hingewieſen 
wurde, geſchah, damit der Herr gegen dieſe ehren⸗ 
rührige Behauptung vorgehe. Statt deſſen ſagt er 
zuerſt, „keine der übrigen Bienenzeitungen würdigte 
die diesbezüglichen Ausführungen Freudenſteins (na⸗ 
türlich, denn fie find ja keine Bayern D. R.) und 
auch die „Münchener Blenen-Zeitung“ weiß 
ihren Raum beſſer zu verwerten.“ Na, da 
hört ſchon alles auf! Solche Sachen ſchweigt man 
alfo am liebſten tot? Nun ſagen wir zum dritten⸗ 
und letztenmale: Man muß ſich nur wundern, zu 
was allem unfer Landes⸗ Vereinsorgan fih muß ge- 
brauchen laſſen! Gewiß Herr Beobachter Nr. 20: da 
war es früher auch (in der Münchener) anders! — 

Maper-Reuth kommt ebenda auf 31.90 Mark als 
Preis für ein Bienenvolk ohne Wohnung mit nur 
6 Rahmen: Wir ſagten in der Januarnummer min⸗ 
deſtens 50 Mark mit Wohnung. Alſo es ſtimmt 
ſchon: Nr. 2 der Münchener bringt Pläne zu einem 
Haus für den Krlegsinvaliden⸗Breitwabenſtock. Dieſer 
Stock wird in der unteren Reihe 40 cm gegen die 
obere Reihe zurückgerückt, ſo kommt auf den Käſten 
eine Stehgelegenheit zu ſtande, wobei man auf einem 
unten gepolſterten Brette ſtehen ſoll. Da turnt alſo 
der Kriegsinvalide ca 70 cm überm Boden auf ge⸗ 
polſterten Brett auf den unteren Bienenkäſten hin und 
her: das mag für die Ruhe der Bienen ſehr förder⸗ 
lich und fürs ſichere Arbeiten ſehr dienlich ſein! 
Außen wird der Stand um 40 em eingezogen: er ſieht 
aus, als habe die untere Reihe in Bauchgrimmen den 
Bauch eingezogen. So zeitigt eine verfehlte Kaſten⸗ 
konſtruktion weitere Mißſtände. Oder iſt das etwa kein 
Mißſtand, wenn man unten auf den Bienenkäſten 
hereingehen muß? Von den vermehrten Baukoſten 
des Hauſes ganz zu ſchweigen. Aber beileib nichts 
dagegen ſagen! Die Gerſtungſche feiert heuer das 25. 
Jahr ihres Beſtehens. In ihr „verarbeitet“ der 
Rundſchauer das Rezept der Märk. E. Zig.: „Kar⸗ 
toffelpuffer in Wachs“. Des Rundſchauers Frau 
ſollte ihrem Manne zum Probieren dieſe „neueſte 
Kriegskoſt“ bereiten, aber dieſe ſagte: Na, guten Appe⸗ 
tit, aber ich bak's nicht, ſonſt muß ich dir im Frühjahr 
am Ende noch Maikäfer in Honig braten. Ferner 
tellt er mit, daß ein Honigbeſteller zu feinem freus 
digſten Erſtaunen eine Honigboſe ſchönſtes Schmalz 
fiberfendet bekam. Ob feine ſchleunige Nachbeſteſlung 
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auf dieſen „Honig“ nochmals ausgeführt wurde, weiß 
er leider nicht zu berichten. 

Der „Siegerſtock“ ift nun auch ſchon wieder per, 
altet und übertroffen vom „Schützenſtock“ von Knapp 
in Gernsheim a. Rh. Wer von dem Stock etwas 
wiſſen will, muß in der „Leipziger Illuſtrierten“ nad) 
leſen. Zur Befriedigung der Neugier nur einen Satz: 
„Das wichtigſte iſt wohl die Abſperrung der Königin 
im Abſperrabteil durch einen Griff.“ Ja heutigen 
Tages hat man es in aller Welt mit dem Abſperren, 
ſiehe U⸗Bootkrieg. Zuletzt heißt es noch: Eine genaue 
Beſchreibung des Schützenſtockes behalte ich mir vor, 
da er dor Nachahmung noch nicht geſchützt iſt.“ Daher 
wohl der Name: Schütz⸗den⸗Stock! 

In der Leipziger ſteht ein anregender Aufſatz über 
Hummel und Biene von Breiholz. Einer feiner Sätze 
kann nicht unwiderſprochen bleiben: „Der Hummel kann 


Alle Anfragen find an die Schriſtleitung, Regenſtauf, zu richten. 


Frage: Kann ich äußerlich am Bienenvolfe fon 
wahrnehmen, ob das Brutgeſchäft begonnen hat? 

Antwort: Doch! Das ſehen Sie am erſten in dem 
großem Waſſerbedürfnis der brütenden Völker. Die 
Tränke ift dann ſtets ſtark beſucht vorausgeſetzt, daß 
ſie konſtant wirkt. Hin und wieder zerren die Bienen 
auch verkrüppelte oder verkühlte Mabden aus den Beuten 
auf das Flugloch. Auch ein untrügliches Zeichen der 
begonnenen Bruttätigkeit. 

Frage: Soll ich in der Beute tränken oder in der 
Freilandsblenentränke? 

Antwort: Das kommt zunächſt auf die Zeit an. 
Wenn die Brut weit fortgeſchritten iſt und das Wetter 
lange keinen Ausflug geſtattet, dann muß die Tränk⸗ 
flaſche aufgeſetzt werden. Ein Tränken unter dem Baue 
hat keinen Zweck und iſt gefährſich. Bei Flugwetter 
nehmen die Völker das Waſſer aus der Tränkflaſche 
nicht mehr gerne an. Da iſt das Tränken im Freiland 
entſchieden vorzuziehen. 

Frage: Wann fon SS Generarevifion vorgenommen 
werden? 

Antwort: Eine ſolche Durchsuchung der Reihe nach 
gibt es nicht. Was nicht auffällt und wegen der 
Futtervorräte oder Weiſelloſigkeit Bedenken erregt, wird 
in Ruhe belaſſen. Wenn ſie ſchon nachſehen müſſen, 
wählen Sie einen warmen, windſtillen Tag von min⸗ 
deſtens 10 Grad Wärme im Schatten, ee 
Himmel, windſtilſes Wetter! 
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eine volkswirtſchaftliche Bedeutung nicht zugeſprochen 
werden.“ Wenn die Hummel auch nicht ſo zahlreich 
wie die Biene auftritt, zumal nicht im Frühjahr, fo 


beſteht doch ihr großer Wert für die Landwirtſchaft 


darin, daß ſie auch im Regenwetter die Blüten beſucht 


und To befruchtet, während fonft der Blütenbeſuch ſeitens 


anderer Inſekten, auch der Biene, unterbleibt. In der 
Preußiſchen ſteht die Beſchreibung, wie für Hindenburg 
in der Stille ein Weihegeſchenk in Form eines kleinen 
Bienenſtandes aufgeſtellt wurde. Während bei uns 
nicht ein Tropfen Honigvorrat geerntet wurde, ergaben 
Hindenburgsbienen am damaligen Hauptquartier 30 
Pfd. feinſten Schleuderhonig, ſpäter nochmals fo viel. 

Gott ſegne unſerm Hindenburg dieſe Honigernte, 
damit er unſere guten Freunde im Weſten, im Oſten 


gar frdftig verhauen kann bis zu einem, hoffentllich 


baldigen, guten Ende. 
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inungsaustausch 
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Das Rückporto wolle nicht vergeſſen werden! 


Frage: Ich habe auf dem Stande zwei ſchwache, 
weiſelloſe Völker. Es wird ſich kaum lohnen, denſelben 
eine Königin zuzuſetzen. Hätte auch keine. 

Antwort: Arbeiten Sie mir nur nicht viel mit 
Schwächlingen herum! Die beiden Völker überbrauſen 
Sie recht tüchtig mit lauwarmer Zuckerlöſung und 
kehren die Bienen anderen Völkern zu. Die beiden 


Beuten müſſen vom Stande verſchwinden. Wenn auch 


einzelne Bienen wieder abfliegen, ſie werden ihre alte 
Heimat nicht wieder finden und ſich anderswo einbetteln. 

Frage: Wie weit muß ich die Flugöffnungen im 
Frühjahre verengen, nachdem Sie einmal in Ihren 


Anweiſungen geſagt haben, die Fluglöcher ſollen den 


ganzen Winter über völlig offen bleiben? 

Antwort: Im Winter brauchen die Bienen unge” 
heuer viel Luft. Im Frühjahre können fie ſich anders 
behelfen. Da kommt auch die Gefahr der Räuberei 
dazu. Wo Völker ſchwach ſind und ſich nicht genügend 
verteidigen können, da müſſen die Flugöffnung klein 
genommen werden, manchmal Io verengt, daß nur 
gleichzeitig eine Biene an der anderen borbeipaffleren 
fann. 

Frage: Habe drei Völker, die von ber Noſemaſeuche 
befallen waren. Sie erholen ſich anſcheinend wieder. 
Was ſoll geſchehen? 

Antwort: Wenn es fih wirklich um Nosema apis 


handelt, dann muß unnachſichtlich kafſiert werden. 


Doktrieren und kurieren Sie um Himmels willen nicht 
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zu viel an den Kranken herum, fonft infizieren Sie 
Ihren ganzen Stand! 

Frage: Wann kaufe ich am beſten Bienen ein? 

Antwort: Wollen Sie Strohkorbvölker oder Kaſten⸗ 
völker erſtehen, fo machen Sie das Geſchäft nur dann, 
wenn Sie die Völker auch genügend unterſuchen können. 
Vas hilft Ihnen ein voller Honigklotz mit wenig Bienen 
und altem, ſchwachen Mütterlein? Beim Bieneneinkaufe 
muß unbedingt die Qualität des Brutlagers kontrol⸗ 
liert werden. 

Frage: Wie verwerte ich die paar Pfund Honig, 
die ich noch habe am zweckmäßigſten? 

Antwort: Komiſche Frage in dieſer ſchweren Zeit! 
Haben Sie keine Kinder, keine Frau? Dann ſtillen 
Sie die unfagbar bittere Not der Armſten! 


ION O S OO 
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Frage: Wer liefert preiswerte, gute Strohkörbe? 

Die Antwort wolle direkt an Herrn Karl . 
in Pleinfeld gerichtet werden. 

Frage: Gibt es Reizmittel, aus gewiſſen heimiſchen e | 
Pflanzen oder Baumblättern Rauchtabak für Verwen⸗ 
dung im Bienenzuchtsbetriebe herzuſtellen? 


Antwort wird im nächſten Hefte der S. 2.3. bes 
fannt gegeben. 


Wir bitten unfere Lefer um ihre praktiſchen Erfah⸗ 
rungen. Mehrere Imker des Bezirkes Starnberg wären 
für direkte Beantwortung an Herrn Bezirksgärtner 
A. Walterham in Starnberg, n ſehr 
dankbar. 


Werte Imlerfreunde! >= | 


Alle bis zum 15. März nicht einbezahlten Abonnements: 
beträge werden wir uns erlauben, per Nachnahme zuzüglich 


Bei Nichteinlöſung der Nachnahme 


müßten wir Ihnen zu unſerem Bedauern Koſten bereiten 
und hoffen wir gerne, daß dies nicht nötig iſt. 


Speſen einzuziehen. 


Antangsimkerin 


sucht Lernposten bei Grossimker in Bayern 


R. Ullmann, Burghausen 
Oberbayern. 


KAAAAAAAAAAAAAA/ 


Mit Imkergruß 


Der Verlag. 


4444444444444 Schönster Schmuck 


für Veranda, Balkon, Fensterbretter usw. 
sind unstreitig meine weltbekannten 


Gehiros-Nünge- Nelken 


Versand überallhin. Katalog gratis und franko. 


Gebhard Schnell, 


Gebirgsnelken-Gärtnerei, Traunstein A. 54 
Oberbayern. 


Reines gelbes Bienenwachs 


in kleineren Mengen zu kaufen gesucht. 


Ernst Hegemann, München 
Antonienstrasse 3/0 r. 


ag ONC AE ONY AE ONG 52 Ett Ee D DZ IND LOND LONI 


j Ankaut v.reinem, satzfreien 3 
| Stumpf- und Tropfwachs, ji 
sowie Ceresin i. jed. Quant. | 

Wachswaren und N 
Kerzenfabrik, 
77 
PP c 
Zuchtvölker aus Norwegen be- 


Bienenwachs 
ij Franz Emil Berta, | 
d Fulda. | 
EEE 
zogen. Wetterfeste gute Honig- 


Biene. Im Juni, Juli, August 
3 Mk., September, Oktober 
2.50 Mk. franko gegen franko 


in Zusatzkästchen. 


Fr. Wilhelm, Lehrer 


Olxheim, Kreiensen. 


— 
Alte Waben 


Wachs, Rückstände kauft fort währ. 
zu hohen Preisen. Gg. Westermayer, 
Bienenzucht, Memmingen. 


sowie Honig neuer 
Dach Ernte kaufe ich jed. 
d Posten gegen sofort. 
Kassa, oder Nachnahme und bitte 
um Anstellung mit Probe u. Preis. 
Heinr. Henke, Honighandlung, 


Neugraben, Bezirk Hamburg. 


Inserate 


23 jährig. Rheinländer, der sich in der Bienen- 
zucht einführen will, sucht zum 1. April A uf- 
nahme in einer größeren Imkerei, am 
liebsten da, wo mit der Imkerei die Fabrikation 
der bienenwirtschaftlichen Geräte verknüpft ist. 


Anfragen od. Angebote an die Exped. ds. Bl. 


Bienen: 
Wohnungen 


aus gut und sauber gepressten 
Strohwänden, seit 1870 hundertfach 
prämiert, liefert jedes Mass billig, 
trotz der teuren Materialien. An 
Zahlung nehme Wachs, Honig und 
Bienenvölker. preisliste frei. 


Xaver Jäger, Imkerschreiner 


Bergheim, Post Markdorf, Baden. 


Sara ae 
Echte Oberkrainer 
Alpenbienen 


in Bauernstöcken zu Mk. 20-25, 
in deutschenNormalrdhmchenstdcken 
Mk. 30., Naturschwärme Mark 15, 
Königinnen Mark 8, im September 
und Oktober Mk. 4. Nackte Völker 
im Herbste Mk. 8, verkauft 

Primus Zontar, Bienenziichter in 
Krainburg, Oberkrain (Oesterr.) 


C 
Honiggläser mit 


Schraubdeckel und 
Einlagen 


`I, 1 2 8 b Pfund 
gawöhnl. Form & 18 17 27 85 55 100 Stück 
niedrige 20 29 
mit Glasdeckel 18 28 


Schwarzblechdosen mit Karton 5 9 Pfund 
70 804 d. St. 


Konservenglaser laut besonderer Liste. 


Greve & Behrens 
Hamburg 6, Schönstr. 6. 


finden in der „Süddeutschen Bienen- 


Zeitung“ die weiteste Verbreitung. Pretzschner 4Wayawa Dresden 
9 


Einheimischen reinen 


Schleuderhonie 


kauft zu höchsten Tagespreisen 
gegen bar die Honigverkaufstelle des 
Zeidlervereins Nürnberg. 


Hauptiehrer J. G. Schmidt, 
Nürnberg, Schwabacherstr. 76. 


— o — 


Bienenwachs, reines! 
Kaufe jeden posten gegen Casse zu 
Mark 10.— das Kilo. 


Gottl. Seufert, Bienenziichterci, 
Nürnberg, Holzschuherstr. ell 


00000000 aal ale ale, dh. ae alt dh hah, 
etwa 10—20 Kilo zu kaufen gesucht. 


Hegemann, München, 
Antonienstrasse 3/0 r. 


Versende in diesem Frühjahr wieder 
meine weltbekannten, gesunden 
reinrassigen 


~ Heldeblenenvolker 


4—6 Schwdrme gebend in Original 
Lüneburger Stilpkdrben. Wer be- 
stimmt auf Lieferung rechnen will, 
bitte ich, mir schon jetzt seinen Auf- 
trag zukommen zu lassen. Da sich 
jetzt viele Leute Bienen zulegen, wird 
die Nachfrage so gross sein, dass 
ich die letzten Bestellungen nicht 
mehr erledigen kann. 


Heinr. Henke, Grossimkerei, Neu- 
graben b. Harburg (Lüneburg. Heide) 


Für Honig u.Wachs 


‚zahle ich jedem Imker jeden ge- 


forderten preis. Sende Geld im 
Voraus oder Nachnahme. 
Heinr. Henke, Honighandlung, 
Neugraben bei Harburg. 


250 Zuchtvölker 


Deutsch. kr. A ital. Grosse Lüne- 
burger Original Stülpkörbe mit 
5 Pfd. Bienen auf Prachtbau eingew. 
Starke Schwörme geb. Gar. Gesund- 
heit u. Zurücknahme. Frei verpacki 
25—30 Mark. 
Lehrer Fischer 
Oberneuland b. Bremen. 


Bienenwachs 
alte Waben (Raas) kaufen jeden 
Posten und bitten um sofortige 
Angebote. 

Chemische Werke 


LGL 


-Erster und grösster Oberkrainer Bandelsbienenstand 


! 
1 des 
yx MA a M. Ambrozie 


Post Mojstrana, Station Lengenfeld, Oberkrain (Oesterreich) 
versendet Krainer Bienen 


| 
/ 
i 
! 
1 Preiskurant auf Verlangen gratis und franko. 
` 
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Bienenwohnungen 
Garantiewaben Marke AUER 


alle Geräte zur Bienenzucht 


liefern billigst 
Harttung &Sohne,Frankfurta.O.Nr.15 
4 Reichhaltiges Preisbuch Nr. 15 versenden wir kostenlos! 


Kee E engen e Ziel 


erhalten wir, seitdem die 


Nature. Bienen - Honig 


jar. echt, à Ztr. 350 Mark. auch 
kleinere Posten gegen Nachnahme 


cst ag Halbe en Bienen-Wohnungen- Geräte 


ersetze, auch sende Kübel franko zur. 


Brand, Danzig Rich. Horn, Jahnsdor, Erzg,, Nr. 65 


Iohannisgasse 1. emein 


Peciiliste 11 75 a ahi i E “ki )stenlos. 
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über 40 mal prämiiert. 
Etiketten, Verschluss- 


ee |? — Baden - Baden. 


kauft jedes Quantum 


ier e iech Diplome 
Reldame- Drucksachen. 


Muster und Preisliste bei Bedarf 
auf Verlangen kostenlos. 


— — — 


| 


Siiddeutsche 
- Bienengeratefabrik 


Chr. Graze 


Gültigkeit. 


Endersbach 
Wiirttbg. 


Bienenwachs 


kaufen jedes Quantum und erbitten Offerte 


Jaeger & Kiesslich, Berlin erlin 80. 36 


Reines Darbos T 


Bienenwachs 


kauft 


Kolbs Dampf- Hais- Mustat- Rpparat 


Preis Mk. 14. — 
ift der denkbar einfachſte und billigſte! 

Das Wachsauslaſſen ift ebenſo nützlich wie das Honig- 
ſchleudern. Die umſtändliche Arbeit fürchtet faſt jeder Imker 
und vielfach unterblieb nur deshalb das Auslaſſen des Wachſes, 
weil es an einem geeigneten Apparat für den Betrieb fehlte. 

Mit dem Apparat Wachs auszulaſſen, macht Vergnügen. 


Keine ſchmierige Arbeit, kein Aerger, kein Verdruß. 
Geehrteſter Herr Kolb! Der von Ihnen bezogene D.⸗W.⸗Schmelzer 


hat ſich zu meiner Zufriedenheit bewährt. Der Schmelzer iſt äußerſt 
einfach und erzeugt ein ſchönes, reines Wachs. Den Schmelzer kann ich 
nur jedem Züchter aufs beſte empfehlen. | 

Memmingen. J. ©. 


— Feldpoſtdoſen mit Ueberſchachtel Mk. 18.— per Hundert. — 


J. £. Kolb, Karlsruhe, Tachnerſtraße 19. 


Mein Preisbuch Fahrgang 
1914/15 hat vorläufig noch 
Ein Nachtrag 
mit erhöhten Preisen wird 
auf Verlangen sugesandt, 


heit an pflanzlichen und tierischer 
En sollte jeder Jmker seine 


reines Bienenwuchs 


P, C. Rabstein 
Philipp Mühsamm, Berlin 2. a A elastase’ 


Bei der ausserordentlichen = 


 Wachspressrückslände 


Ei weiteren Verwertung abgeben 
kaufe jedes Quantum zu der 
5 zye Preisen und bitte um ge 
fällige Angebote 
H. Broocks, Hansalen 
Ee i. Kann. 


Kaufen jedes Quantum 


Unterzeichneter verkauft einen 


Bienenstand 


mit 17 Breitwabenstöcken 
(Hinterlader), schöne fast noch ne 
| Stöcke, mit Völker, bis Mitte Apr 
|1917. Alles erst zum Ansehen, j 
nach Uebereinkunft d. Preise. Kaste | 
System Wanderlehrer Hofmann’sc 
Anleitung. Verkaufe weil überzählig 
Es ist im ganzen eine sehr schön 
einfache Bienenzuchtanlage, nebs$ 
| sehr praktischen Bienenzuchtbetriet 
| besonders für Kriegsinvaliden. 


Michael Danner, Kassier d. Imker 
| Vereins für Aichach und Umgebung 


Steuerfreien Zucker 


liefert auf alte Scheine. 
Ed. Winter, Hannover. 


Zi 

Süddeutsche Bienenzeitunn ist ein vorzügliches inserations- 
Organ mit 8000 Auflage. 

Für die Redaktion verantwortlich : Hauptiehrer Hans Weigert, Regenstaul. — Verasftwortlich tur ihgerate: Max Eder, Miinchen 7. 
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Bezugspreis: Per Jahr unter Kreuzband M. 1.50 für Deutschland und Oesterreich-Ungarn. Ausland M. 2.20 
Per Post abonniert M. 1.50 — Vereine bei Bezug von mindest 5 Stück à M. 1.10. Erfüllungsort München. 
- Am I. Dezember laufenden Jahres nicht abbestellte Abonnements gelten für das folgende Jahr als bestellt. 


"Inserate: 50 mm breite Nonpareille-Zeile 30 Pfg. Bei gg gen hoher Rabatt. Zahlbar sofort bei Vor- 
— der Beleg-Nr. * im en SC des Blattes % M. 7.50 Ausland nur gegen tence er des Betrages- 


1. April 1917 18. = Ste — 


[Dats - Kaas honig 


kaufe jeden Posten und bitte um Angebot. Obige Waren werden auch gegen 


Kunstwaben und Gerate 


eingetauscht. ` 


Otto Schulz, Bukow, Kr. Lebus 
Station: Dahme er Müncheberg (Ostbahn). 


Sür jede gelieferte Sendung Honig und Wachs gebe das neue Lehrbuch: „Der Breitwaben- 
Zwei- und Dreietager-Meisterstock“ umsonst. Preisbuch 35 bitte abzufordern 
umsonst und postfrei. 


> — 
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Se d et 


Original- Alberti- Breitwaben-Blätterstöcke 


mit dem neuen Schledbrett. Meubeit 1915 (D, R. G. m.) 
Keine Stiche mehr bei def Honigentnahme, naturgemässe Verbindung 
zwischen Brut- und Honigraum (Schwarmbebinderung) äusserst er- 
tragreich, einfache, leichteste Behandlung, der Erfolg langjabriger 
Versuche, in jeder Hinsicht praktisch erprobt, nnr zu beziehen durch 


Otto Alberti, Amöneburg bei Biebrich am Rhein. 


näheres durch Preisliste. 


unstwaben = 


Englert’s Heros - Waben 
Englert’s Bienen-Waben 


Seit langen Jahren mit bestem Erfolg in der deutschen Imkerei 
verwendet. Muster und Preisliste zu Diensten. 


Martin Englert, Kitzingen a. M. 


1. Bayerische Kunstwabenfabrik. 


Ankauf und Umtausch von Bienenwachs u. alten Waben 


| Bienenwachs 


garantiert rein, in grösseren und 


«=: Honig und Wachs. 


kauft jeden Posten gegen Barzahlung zu höchsten Preisen. kleineren Quantitäten zu kaufen 
Angebote erbeten. | gesucht. Bemusterte Offerten an 
t f U. Ansbach 
UL. B. Kohn, Berlin N. 31 U. Ansbacher 
i Brunnenstrasse iol. | Nurnberg. 
—— — - | — 8 — — = —— 
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8 18 Verſandjahr. 

Verlag: Der Deutsche Honig- u. Wachs markt, Bene“ J HSniginzuche sinise 
a ý . À 1) l Befr. Deutfche-Kg. 4,50, Ital.-Kg. 7,—, 
Die Herren Imker und Vorstände der Vereine werden gebeten, ihre Amerik. goldg. 8.— Zyper-Kg. zitrong 
Adressen zur Aufnahme in das Adressbuch: „Die Honig-Quellen“ 9, , Unbefr. 1,25 (Ralifornier orangegelb 
umgehend einzusenden. Die Aufnahme ist kostenlos. Günstige den Rotklee ſtark beilud., 10,—, Unbefr. 
Absatzmöglichkeit zu höchsten Preisen; laufende Nachfrage 1,50 ME). GS. leb. Ant. Berf. Reihenfolge 


nach Honig und Wachs. m. Zufaganmw. einf. u. fiher. Anfr. Rückpt. 


N. Nicola, Waldwieſe 5, Lothr. 


TH. GODDEN, Millingen (Kreis Mors) 16 


Erstes, ältestes und größtes bienenwirtschaftliches Geschäft in Westdeutschland 


liefert alle für die Blenenzucht nötigen Artikel 


in bester Ausführung und zu den mäßigsten Tagespreisen. 
Reichillustriertes Preisbuch für 1917 gratis === 


== Abteilung Il: Zuckergroßhandlung. = 


Tausende Imker beziehen seit Jahren zur Notfütterung ihrer Bienen 
Göddens erstklassige, rheinische, ungebläute Kristall-Ganzraffinade. 


Versteuert oder steuerfrei (mit 5°’o w. Sand) gegen Bezugsschein der Reichszuckerstelle. 


Abgabe in jedem Quantum. Offerten stehen gerne zu Diensten. 


Aus meinem Verlage empfehle ich besonders die Werke: 
Schulzen A., Red. d. rhein. Bienenzeitung „Der praktische Bienenzüchter‘“, geb. M. 3.00 
„Jung-Klaus, Cehr- und Volksbuch der Bienenzucht“, v. Pfarrer Franz Tobisch, geb. M. 4.00 


Wenn Sie Fleisch genug 


wertvolles, wohlschmeckendes, für Ihren Haushalt schafft die 
billiges Gemiise, bedeutend Kaninchenzucht. | 
höherer Nährwert wie Roggen,, Geringe Sutterkosten. Ueberall | 
Weizen und Reis, oder Futter zu betreiben, Feinstes Fleisch, 
für Kühe, Schweine, Ziegen, dem Mastochsen gleichgestellt. 

Kaninchen u Geflügel brauchen, Bestellen Sie 


schreiben Sie an die Sirma | Wochenschrift B roc kert, 
. OTTNER Der prakt. Kaninchenzüchter. Vereinsvorstand, 


Schwarzenbach a. Saale. | Schweinfurt a. M. 
Theissen i. Thür. Nr.: 20. Frei ins Haus Vierteljährl. 92 Dia, | 


Unübertroften! (eine Kunstwabe wird so rasch ausgebaut wie 
—== Berta’s Lieblingswabe == 


Alte Qaben 


pro 1 kg um 1.50 - 2.00 Mark 
je nach Güte, junge Waben noch 
höher, kauft 


bei der Post die 


aus garantiert reinem Bienenwachs wie es vom Imker kommt. 


FRANZ EMIL BERTA, FULDA, "EA 


Ankauf von Rossen sowie Bienenwachs zu höchsten Preisen. 


Süddeutsche Mein Preisbuch fFahrgang 
Bi ätefabrik 
jenengerätefabr. 1914|15 nat vorläufig noch 
Chr. Graze Gültigkeit. :: Ein Nachtrag 
| oy f I sen wi 
Endersbach mit erhöhten Preisen wird} 
Würitbg, KS DEER sugesandt. 
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für Veranda. Balkon, Fenste PORE (er usw. 


sucht Lernpo-ten bei Grossimker in Bayern Ceblros- Hänge- Nelken 


R. Ullmann. Búri kinem | "ZE: Dace, Ee ERS UNE Ley 
Oberbaveri Gebhard Bonnell, 
— Gebiresnelken Gärtnerei, Traunstein e) 54 
n Ob :rbayern. 


Reines gelbes Bie en \enwachs 
im kleineren Mengen zu kaufen gesucht. 


Ernst Hegemann, München 


Antonienstrasse 3/0 r. 
r 


23 jahrig. Rheinlander, der sich in der Bienen- 


zucht einfuhren will, sucht zum 1. April Auf- 


nahme in einer größeren Imkerei, am 


liebsten da, wo mit der Imkerei die Fabrikation 


der bienenwirtschaftlichen Geräte verknüpft ist. 


Anfragen od. Angebote an die Exped. ds. Bl. 


— 


Ankaut v. reinem, satzfreien 


Bienenwachs 


Stumpf- und Tropfwachs, 
sowie Ceresin i. jed. Quant. 


Franz Emil Berta, 


Wachswaren und 
Kerzenfabrik, 
Fulda. 


Dash King 


Zuchtvölker aus Norwegen be- 
zogen. Wetterfeste gute Honig- 
Biene. Im Juni, Juli, August 
3 Mk., September, Oktober 
2.50 Mk. franko gegen franko 
in Zusatzkastchen. 


Fr. Wilhelm, Lehrer 


Olxheim, Kreiensen. 


Alte Waben 
Wachs, Rückstände kauft fortwähr. 


zu hohen Preisen. Gg. Westermayer, 
Bienenzucht, Memmingen. 
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sowie Honig neuer | 


RCR E 

Dachs Ernte kaufe ich jed. 
Posten gegen sofort. 

Kassa oder Nachnahme und bitte 


um Anstellung mit Probe u. Preis. 


Heinr. Henke, Honighandlung, 
Neugraben, Bezirk Hamburg. 


Bienen— 


Einheimischen reinen 


Schleuderhonis 


kauft zu höchsten Tagespreisen 
| gegen bar die Honigverkaufstelle des 
Zeidlervereins Nürnberg. 


Hauptlehrer J. G. Schmidt, 
Nürnberg, Schwabacherstr. 76, 


Bienenwachs, reines! 


Kaufe jeden Posten gegen Casse zu 
Mark 10.— das Kilo. 


Gottl. Seufert, Bienenzüchterei, 
Nürnberg, Holzschuherstr, oi 


Wohnungen Wachs 


aus gut und sauber gepressten 
Strohwänden, seit 1870 hundertfach 
prämiert, liefert jedes Mass billig, 
troß der teuren Materialien. An 


Zahlung nehme Wachs, Honig und 
Preisliste frei. 


Xaver Jäger, Imkerschreiner 


Bergheim, Post Markdorf, Baden. 


Bienenvölker. 


Echte Oberkrainer 
Alpenbienen 


in Bauernstöcken zu Mk. 20-25, 


in deutschen Normalrähmchenstöcken ` 
Mk. 30., Naturschwärme Mark 15, | 
Königinnen Mark 8, im September 
| und Oktober Mk. 4. Nackte Völker 


im Herbste Mk. 8, verkauft 


Primus Zontar, Bienenzüchter in 
Krainburg, Oberkrain (Oesterr.) 


Honigglaser mit 
Schraubdeckel und 


Einlagen 
H 123 5 Pfund 
gawöhnl. Form .% 13 17 27 35 55 100 Stück 
niedrige = 20 29 
| mit Glasdeckel 18 28 
| Sehwarzblechdosen mit Karton 5 9 Pfund 
70 So J d. St. 


Konservengläser laut besonderer Liste. 


Greve & Behrens 
Hamburg 6, Schönstr. 6. 


in der „Süddeutschen Bienen- 


J t finden 
nsefa e Zeitung“ die weiteste;Verbreitung. 


Yınıtızan hy 
Digitized by 


| etwa 10—20 Kilo zu kaufen gesucht. 


Hegemann, münchen, 
| Antoniensirasse 3/0 r. 


Versende in diesem Srühjahr wieder 
meine weltbekannten, gesunden 
reinrassigen 


Heidebienenvolker 


4—6 Schwärme gebend in Original 
füneburger Stülpkörben. Wer be- 
stimmt auf Lieferung rechnen will, 
bitte ich, mir schon jetzt seinen Auf- 
trag zukommen zu lassen. Da sich 
jetzt viele Leute Bienen zulegen, wird 
die Nachfrage so gross sein, dass 
ich die letzten Bestellungen nicht 

mehr erledigen kann. 
Heinr. Henke, Grossimkerei, 


Neu- 


Für Honig u. Wachs 
zahle ich jedem Imker jeden ge— 
forderten Preis. Sende Geld im 
Voraus oder Nachnahme. 
Heinr. Henke, Honighandlung, 
Neugraben bei Harburg. 


250 Zuchtvölker 


Deutsch. — Er, ol, Grosse Lüne- 
burger Original Stülpkörbe mit 
5 Pfd. Bienen auf Prachtbau eingew, 
Starke Schwörme geb. Gar. Gesund- 
heit u. Zurücknahme. Srel verpacki 
25—50 Mark. 
Lehrer Fischer 
Oberneuland b. Bremen. 


a 
Bienenwachs 


alte Waben (Raas) kaufen jeden 
Posten und bitten um ‚sofortige 
Angebote. 

Chemische Werke 
Pretzschner&Wagawa,Dresden 


| 
| 
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Siiddeutsche Bienen-Zeitung 


Illuſtrierte Zeitſchrift für Haus, Hof und Garten. 
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Erſcheint jeden 1. des Monats. — Am 1. Dezember laufenden Jahres nicht abbeſtellte Zeitungen gelten für 
das nächſte Jahr als beſtellt. — Alle in der Süddeutſchen Bienenzeitung veröffentlichten Original⸗Artikel werden 
honoriert. — Nachdruck von Original⸗Artikeln ſowie Nachbildung unſerer Illuſtrationen und Kunſtbeilagen nur 
mit Genehmigung des Verlages geſtattet. — Korreſpondenzen für die Redaktion an Hauptlehrer Hans 
Weigert, Regenſtauf, Kreisbienenmeiſter für die Oberpfalz. — Verlag Max Eder, München, Lilienſtraße 42. 


Nr. 4. 1. April 1917. 18. Jahrgang. 


Ein Lied zur Kriegsanleihe. 


Mach bekannter Melodie.) 


Wenn du zehntausend Taler hast, Wenn du blos hundert Reichsmark hast, 
So danke Gott und sei zufrieden; bass auf! Sonst gehn sie in die Binsen! 
Nicht allen auf dem €rdenrund leg sie so fest wie möglich an 

Ist dieses hohe Glück beschieden. Und gegen möglichst hohe Zinsen! 

Geh, hol sie aus dem Kassenschrank, Rlein fing so mancher Grosse an; 

Gib deinem Geld die rechte Weihe Aus eins wird zwei, aus zwei wird dreie, 
Und zeichne bei der nächsten Bank Das Beste, was es geben kann, 

Die fünfprozentige Kriegsanleihe! Ist dies: du zeichnest Kriegsanleihe! 


Und hast du keine hundert Mark, 

Nur zwanzig — sei drum nicht verdrossen 
Und suche dir zum Zeichnungszweck, 

So schnell es geht, ein paar Genossen! 

Mit denen trittst du Hand in Hand 

Zum Zeichnen an, in einer Reihe — 

Dann tatst auch du fürs Vaterland 

Das Deine bei der Kriegsanleihe! 


Gustav Hochstetter. 


Man zeichnet Kriegsanleihe bei jeder Bank, Rreditgenofenfhaft von Je 
7 Sparkaſſe, Lebensverſicherungsgeſellſchaft, Poſtanſtalt 
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Auch an ſich denken, ift ſchon recht. 
Mur an' ſich denken, das {ft ſchlecht. 


Doppelt ſchlecht in dieſer harten, ſchweren 
Zeit, wer es über ſich bringt, die Not und 
Bedrängnis des Nachbars, den fein Kriegs: 
beruf ferne der heimiſchen Scholle hält, zu 
ſeinem Vorteile zu mißbrauchen. Alle in 
Stadt und Land müſſen wir zuſammenſtehen, 
helfend eingreifen, wo Not am Manne iſt. 
In gerechter Würdigung der ungeheuren 
Mieslichkeit, in der fih die heimiſche Bie⸗ 
nenzucht befindet, haben die maßgebenden 
Perſönlichkeiten Bayerns bedeutſame Schritte 
unternommen, den verwaiſten Bienenſtänden 
werktätige Hilfe zuteil werden zu laſſen. 
Für den Bereich eines jeden Bienenzucht⸗ 
vereines des ganzen Landes werden Bie⸗ 
nenmeiſter, Vertrauensmänner, aufgeſtellt, 
die ſich ehrenamtlich all' der Stände ans 
nehmen, deren einſtiger Pfleger ſich draußen 
auf feindlicher Erde befindet. Es wäre nur 
zu wünſchen, daß alle Vertrauensleute das 
ihnen übertragene Amt mit der richtigen 
Liebe und Hingabe ausüben wollten zum 
Heil und Segen der heimiſchen Bienenzucht. 

Von „oben“ fehlt es nicht. Wir hatten 
erſt kurz Gelegenheit einer bez. Beſprechung 
am Sitze der K. Regierung der Oberpfalz 
u. v. Regensburg anzuwohnen und konnten 
uns von der von großer Liebe getragenen 
Fürſorge des Herrn Regierungs⸗Vertreters, 
K. Reg. Rates Dr. v. Arnold mit viel Ge: 
nugtuung überzeugen. 

Anſer verehrter Kreisvereinsvorſitzender, 
Herr Gymnaſſalprofeſſor Schmatz ſchickt 
einen flammenden Aufruf hinaus in alle 
Gaue der Bezirksvereine, an das Gefühl 
der Liebe, der Zuſammengehörigkeit, der 
Brüderlichkeit der einzelnen Imker appe⸗ 
lierend. Wir geben einzelne feiner präch⸗ 
tigen Worte wieder: „In unſerer ernſten 
Zeit gehört jeder patriotiſche Mann auf 
feinen Poſten. Anſere Krieger ſtehen draußen 
an der Front. Wir müſſen zuhauſe kämpfen 
für des Vaterlandes Wohl, jeder nach ſeinen 
Kräften. Wie viele, die draußen im Felde 
ſtehen, ſind Imker, ſind Kameraden von 
uns und denken (ger off und off beim 
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nahenden Frühlinge: Was werden meine 
Bienen machen? Wird ſich doch jemand 
um fie annehmen? - .. 

Es wird fih wohl in jedem Vereine ein 
mitfühlender Imker finden, der ſich der ver⸗ 
waiſten Bienenſtände innerhalb ſeines Be⸗ 
zirkes annimmt, der aus Dankbarkeit für die 
im Felde ſtehenden Kameraden ihre Immen 
pflegt, und zwar aus rein menſchlichem Ge⸗ 
fühle, nicht um zu verdienen.“ 

And zu ſchaffen gibt's ſo viel auf den 
Ständen. Bei der vorjährigen Einwin⸗ 
terung iſt ſo manches überſehen wor— 
den, was einen ſchweren Rückſchlag zur 
Folge haben muß. Die außergewöhnlichen 
Temperaturſchwankungen, die ſpäte Auffüt⸗ 
terung und mangelnde Pflege haben ihr 
redlich Teil beigetragen, daß der Totenfall 
auf manchen Ständen ungeheuer war. Da 
gibt's viel Schwächlinge. Mit dieſen ift 
nichts anzufangen. Der Schwache hat auf 
dem Bienenſtande keine Exiſtenzberechtigung. 
Vereinigen wir die armen Kerls mit bereits 
erſtarkten Familien, dieſe noch ſtärker und 
leiſtungsfähiger zu machen! Ausnahmsweiſe 
kann wohl da und dort ein Schwächling be, 
laſſen werden, wenn es ſich darum handelt, 
eine erſtklaſſige Mutter zu halten und für 
ſpätere anderweitige Verwendung frei zu 
bekommen. Da iſt aber viel Waͤrme, gute 
Nahrung und genügend Schutz gegen die 
Angriffsluſt der mächtigeren Nachbarn drin⸗ 
gend vonnöten. i 

Beſonders achten wir auf verwaif: 
ten Ständen darauf, daß bez. der 
Weiſelloſen und Drohnenbrüter 
reiner Tiſch gemacht wird. Fort mit 
ihnen, je eher deffo beffer! Heilverſuche 
unternehmen wir nur dann, wenn die Fas 
milien noch ſtark und einer Kur auch wert ſind. 

Dann, Kameraden, ſehet auch zu, 
daß nicht unberufene Hände an den 
Ständen abweſender Imker herum 
wurſchteln und mehr verderben, als 
ſie gut machen! Gleich bei Beginn 
der Frühjahrsarbeiten müſſen die Bienen bei 
allen Verrichtungen zur Sanſtmut erzogen’ 
werden. Beläaͤſtige die Familien nicht zu off! 


D Ste 


Du bringſt dabei die Stockmutter in Gefahr 
und reizeſt die Bienen ſo ſehr. Sei in allen 
Arbeiten ein richtiger Bienenvater, der das 
emſigſte aller Tiere nicht lediglich als Aus— 
beutungsobjekt hält. Wähle bei den Arbei— 
ten die richtige Tageszeit und gutes Wetter. 
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Bei Gewitterſchwüle, feuchtwarmem Regen 
oder dann, wenn alle Bienen zuhauſe ſind, 
wirſt du ſelten ungeſtraft Eingriffe in das 
Bienenleben unternehmen. Beläſtige die Ar: 
beiter auch nicht mit deinem Atem, beſon— 
ders nicht nach Alkoholgenuß. Das würde 
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PEN 1e . 
Rriegsantleihe 


ihre Stechwut direkt herausfordern. In der 
Rauchanwendung fei äußerſt ſparſam. 
Wenig Rauch beſänftigt, Aebermaß führt 
zur Raſerei. Und begegnet dir das Mif: 
geſchick, von einer Biene geſtochen zn wer⸗ 
den, mache dann keine Verkehrcheiten. 


ſiegen! 


Schlage nicht impulſiv nach dem ſtechenden 
Inſekte, es aus Wut zu zerquetſchen. Der 
von der Leiche aufſteigende, raſſe Duft würde 
ſofort ein Heer von Kameraden zur Rache 
herbeirufen. Dann aber folgt Stich auf 
Stich. Wer ſeine Völker naturgemäß be— 
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handelt, wird fih nie über deren Stechwut 
beklagen müſſen. Denn dieſe liegt der Biene 
nicht im Blute, iſt kein ausgeſprochenes Erb⸗ 
teil einer beſtimmten Raffe oder Varietät, 
als vielmehr die Frucht jahrelanger, verkehrter, 
naturwidriger Behandlung. 


Die Zeit des Bieneneinkaufes von 
Muttervölkern lift gekommen. Eben 
erzählt mir ein guter Freund, daß er ein 
Strohkorbvolk für 20 Mark erſtanden habe. 
Seine Freude war rieſengroß, weil der 
Korb ſo „ſchwer“ war. Ich mußte des 
lieben Kameraden Vergnügen etwas dämpfen. 
Weißt du, ob das Volk auch weiſelrichtig 
iſt, ob es eine junge energiſche Mutter hat, 
ob die nötige Anzahl von Bienen da iſt, 
ob du nicht lediglich einen Honigklotz mit 
wenig Arbeitern erſtanden haſt, der bis zur 
Hochtracht fih nicht zur Leiſtungsfähigkeit 
durcharbeiten kann? Du hätteſt warten 
ſollen bis zu einem warmen Apriltage und 
da hätten wir den Korb ruhig vom Stande 
genommen, auf die Erde oder eine Bank 
gefekt, daß das helle Tageslicht in die 
Wabengaſſen hätte fallen können und hätten 
dann den Kameraden aufs genaueſte unter: 
ſucht. Anfänger, handelt bei dieſem wid): 
tigen Geſchäfte niemals auf eigene Fauſt! 
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Wenn gegen Ende des Monates die 
Bienen eine Beute voll und ganz füllen, 
dann gehe an das vorſichtige Erweitern. 
Hänge immer nur eine Wabe oder künſt— 
liche Mittelwand direkt an das Brutlager 
niemals in dasſelbe. Wenn die Bienen 
bauen ſollen und ſchlimmes Wetter einſetzt, 
ſo helfe fleißig durch Futter nach. An⸗ 
fänger ſündigen meiſtens dadurch ſchwer, 
daß fie zu früh erweitern und Kunfiwaben 
einhängen, wenn die Bauzeit noch gar nicht 
eingetreten iſt. Das rächt ſich bitter in einer 
auffallenden Stagnation des Brutgeſchäſtes. 
Vorſicht und Geduld! 

Nun denn hinein in's neue Bienenjahr! 
Arbeit allerwegen! Betätigen wir fie beſonders 
auch für den Imkerkrieger! 

And wenn den Tagen der Mühſal nicht 
immer der Erfolg beſchieden ſein ſollte, wir 
laſſen nicht Luck. Kopf hoch! Es muß doch 
Frühling werden! 

Je neidiſcher das Schickſal das Glück uns geraubt, 
Je höher gehoben das trotzige Haupt! 

Je grimmer die Feinde, je mächt'ger der Mut! 
Je wilder der Wirbel, je ruhiger das Blut! 

Je böſer das Wetter, je bei rer der Scherz! 

Je eiſ'ger die Kälte, je wärmer das Herz! 

Je wüt'ger die Winde, je feſter der Fuß! 


Je ſpröder die Dirne, je herz' ger der Kuß! 
Weigert. 


Das Verſtaͤrken der Bienenvölker im zeitigen Frühjahre. 


Wie viel wird darüber nicht geſchrieben, 
geſtritten! Alles iſt ſich jawohl darüber 
einig, daß nur ſtarke, leiſtungsfähige Völker 
Anrecht auf Erfolg haben. Das Schwache 
hat auf dem Bienenſtande keine Daſeins⸗ 
berechtigung. Aber wie ſtarke Völker züchten? 
Die Beantwortung iſt nicht ſo leicht, weil 
ſich die Vorarbeiten dazu auf das ganze 
Betriebsjahr erſtrecken. In den Winter 
dürfen keine Schwächlinge genommen wer: 
den. Im Lenze werden alle „Kümmerer“ 
mit anderen, ſchon ſtarken Familien ver: 
einigt und was den Sommer über in der 
Entwicklung gegenüber der Mehrheit der 
anderen Standvölker weſentlich zurückbleibt, 
wird erbarmungslos kaſſiert. 

Nur eine einzige Ausnahme wollen wir 
gelten laſſen, wenn es ſich darum handelt, 
ein wenig zurückgebliebenes Volk ſeiner 
jungen Mutter wegen zu halten und zu 
einem tüchtigen Standvolke durchzubringen. 
Solche Völker werden im Frühjahre ver: 
ſtärkt. Dann auch noch an ſich gute Honig⸗ 
völker, die Winters über aus irgendwelchen 
Gründen ſchwächer geworden ſind, aber noch 


viel Ausſicht auf Erfolg bieten, wenn ihnen 
friſches Blut zugeführt wird. N 
Wie aber foll dieſe Verſtärkung 
geſchehen? Einfach den ſtärkſten Familien 
bedeckelte, bald auslaufende Brut zu ent⸗ 
ziehen und fie den Schwächlingen zuzu: 
hängen, iſt ein recht zweiſchneidig Schwert, 
das ſchon oft das Gegenteil der beabſichtig⸗ 
ten Wirkung gehabt hat. In Frühjahre 
iſt uns nicht leicht ein Volk zu ſtark, daß 
es ohne Nachteile zugunſten anderer ges 
ſchröpft werden könnte. Dann iſt der Auf⸗ 
gebeſſerte ſehr oft nicht in der Lage, die zu: 
gehängte Brut hinreichend zu erwärmen. 
Dieſe ſtirbt raſch ab, fault und kann 
den Grund zur Ausbreitung gefährlicher 
Krankheiten legen. Es iff nach dieſer Rid: 
tung hin die größte Vorſicht geboten. 
Einen vorzüglichen Grundſtock zur 
Aufbeſſerung zurückgebliebener 
Stand völker ſchafft man ſich in den 
außerordentlich brutluſtigen Heide: 
völkern, die wir im September nackt aus 
der Lünneburger Heide oder aus Braun: 
ſchweig beziehen, mit Zucker auffüttern, 


denen wir dann im Lenze etwas guten 
Honig als Reizfütterung reichen und ſie ſo 
zu recht reichem Brutanſatz anleiten. Durch 
Entziehung eines Teiles der maſſenhaft 
angeſetzten Brut nehmen wir ſolchen Fami⸗ 
lien die oft nicht zu bezähmende Schwarm⸗ 
luſt und treffen dabei zwei Fliegen auf 
einen Schlag. Mittelſt zweier Heidevölker 
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habe ich ſchon manches Jahr 8 — 10 zurück⸗ 
gebliebene Standfamilien vorzüglich aufge⸗ 
beſſert und ſie ſtark und leiſtungsfähig in 
die Hochtracht gebracht. Und die Heidekin⸗ 
der waren vom Schwarmteufel befreit und 
kamen ebenfalls noch gut gerüftet in die Tage 
des reichſten Nektarſegens. 

| Heinger ts. 


Anſere Bienenftdnde. 


In untenſtehendem Bilde führen wir einen 
einfachen Bienenſtand aus hauptſächlich Ries 
gelholz vor, der vom Zimmermanne und 
auch vom Laien ſehr leicht auszuführen iſt. 

Die Bretterverkleidung iſt vorerſt wegge⸗ 
laſſen, um einen richtigen Einblick in die 
Anordnung des Gebälkes zu haben. Bes 
züglich der Maße ſei bemerkt: Die Bienen⸗ 
bank, Etage, ſoll mindeſtens einen halben 
Meter vom Erdboden entfernt angelegt wer⸗ 
den. Es arbeitet ſich dabei viel beſſer an 
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muß ein freier Platz von gut ein Meter 
Breite verbleiben, daß man im Arbeiten nicht 
beengt werde. Auf ein Bienenvolk rechnen 
wir 55 cm in der Breite und 80 cm in 
der Tiefe. Nach dieſen Maßangaben iſt 
leicht jeder Bienenſtand für beliebig viel 
Völker zu bauen. 

Später wird die Anlage voll verbrettert. 
Die Läden werden aufwärts klappbar an: 
gebracht, damit ſie eine gute Beſchattung 
gegen die verführeriſchen Frühlingsſonnen⸗ 
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Anſicht eines Bienenhausgerdtes mit Dach (ohne Breiterverkleidung) von vorn. Nach M. Koltermann. 


den Völkern und die ſchädlichen Einflüſſe 
des oft feuchten Erdbodens machen ſich we: 
niger fühlbar. Die Höhe der Etage ſoll 
wenigſtens 1,80 — 2 Meter von der Bienen: 
bank aus gemeſſen betragen. Nur dann iſt 
ein bequemes Arbeiten, ein richtiges Auf⸗ 
ſetzen der Honigräume und eine eventuelle 
T derſelben von oben gut ermög⸗ 
i 

Das Dach fällt am beſten nach rückwärts 
ab. Von der Bienenbank zur Rückwand 


ſtrahlen, ſowie gegen den Sonnenbrand und 
Schutz gegen die winterlichen Stürme ge: 
währleiſten. Die Rückwand erhält ein großes 
Fenſter, wenn nicht vorgezogen wird, in 
jede Seitenwand ein ſolches einzubauen. 
Das Bienenhaus würde einen reizenden 
Anblick gewähren, wenn an demſelben noch 
ſchnell rankende Gewächſe: Klematis, wilder 
Wein oder japaniſcher Hopfen gezogen 
würden. Weiſel. 


ES gibt nichts Sichereres als die deutsche Rrlegsunlelhe. 
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Warum beſitzt die Bienenzucht die „Poeſie der Land: 
wirtſchaſt nicht überall die ihr gebührende 1 
Von Eliſe Weigert, Ballmertshofen, Württemberg. 

(Fortſetzung und Schluß.) 


2. Andere meinen, von der Bienenzucht 
nichis zu verſtehen. 


Da fehlt der gute Wille. Wenn wir uns frei⸗ 
lich als Anfänger die komplizierteſten Käſten 
und Apparate kommen laſſen, unſer Heil nur 
in fremden Raffen fehen, alle Neuheiten auf 
dem Stande einführen wollen — dann werden 
wir vielfach Fiasko erleiden. Wir machen 
die Sache anders: Von einem reellen Imker 
der Nachbarſchaft laffen wir uns ein paar 
gute Muttervölker kommen, am beſten in 

Strohkörben untergebracht, gehen bei dieſem 

Nachbar öfters in die Lehre, ſchließen uns 
einem Bienenzuchtvereine an, deffen Vorträge 
und praftifche Abungen am Stande wir recht 
fleißig beſuchen, wir ſchaffen uns ein einfaches 
Bienenbuch an und leſen recht eifrig eine 
gut redigierte Bienenzeitung und ehe wir's 
denken ſind wir tüchtige Imker geworden. 


3. Nicht wenige ſind auch diejenigen, die 
fagen, zum praktiſchen Betriebe der Bienen: 
zucht nicht die nötige Zeit zu haben. 


Richtig betriebene Bienenzucht verlangt 
lächerlich wenig Zeit. Wir müſſen es nur 
verſtehen, auch richtige Zeiteinteilung zu tref: 
fen und nicht alles auf die „Hochſaiſon“ 
der landwirtſchaftlichen Arbeiten, die leider 
auch mit der Hochflut im Bienenleben, der 
Schwarmzeit und der Honigernte zuſammen⸗ 
fallen, zu verſchieben. Die langen Winter⸗ 
abende geben uns genügend Zeit, alles, 
aber auch alles auf den Sommer vorzu- 
bereiten. 

Wir behaupten, daß ein Bienenvolk den 
ganzen Sommer über nicht mehr Zeit zur 
Pflege erfordert, als 5—10 Min. pro Woche. 
Das iſt doch das herrlichſte Sonntagsnach⸗ 
mittagvergnügen! Wenn dann noch der 
Landwirt auf feinem Stande den ſogenann⸗ 
ten gemiſchten Betrieb, der in der Anwen⸗ 
dung des Strohkorbes in Verbindung mit 
dem Aufſatzkaſten beſteht — wir werden 
darauf gelegentlich noch zurückkommen — 
einführt, ſo wüßten wir nicht, wie durch die 
praktiſche Betätigung der Bienenzucht irgend 
ein Hauptzweig der Land wirtſchaſt beeinträch⸗ 
tigt werden könnte. 


4. Groß iſt dann auch die Zahl derjenigen, 

die ſich durch die alljährlich auf gewiſſen 

Ständen bemerkbar machenden Volksver⸗ 

luſte vom praktiſchen Betriebe der Bienen: 
zucht abhalten laſſen. 


Es iſt richtig: Die Ruhrkrankheit, die 
Faulbrut und noch manch andere Bienen: 
ſeuchen haben bis in die letzten Jahre hinein 
eine Menge Opfer gefordert. Der Satz: 
„Einmal reich, einmal arm!“, der früher ſo 
oft und auch mit Recht auf die Bienenzucht 
angewandt wurde, hat heute ſeine Berechti⸗ 
gung völlig verloren, wenn es der Imker 
verſteht, die erfolgreichen Errungenſchaften auf 
dem Gebiete der Bekämpfung der Bienenkrank⸗ 
heiten in die Praxis umzuſetzen. Darin liegt 
auch ein großer Segen der heimiſchen Bienen: 
zuchtlehranſtalten, daß ſie ſich die Bekämpfung 
der Bienenkrankheiten als erſtes und ober⸗ 
ſtes Ziel auf das Panier geſchrieben. Wir 
wiſſen jetzt genau, daß die gefährliche Ruhr: 
krankheit alle ihre Schrecken verloren hat, 
daß es ganz in unſerer Hand liegt, ihren 
Gefahren wirkſam zu begegnen. Wenn wir 
den Völkern alle zur Aberwinterung ungeeig⸗ 
neten Koniferen — in manchen Gegenden 
auch Heidehonig nehmen u. den Ansfall durch 
Zuckerlöſung ergänzen; wenn wir dabei dafür 
ſorgen, daß die Völker möglichſt wenig ge⸗ 
ſtört werden, daß nicht Stocknäſſe, Luftmangel 
allzufrüher Brutanſatz ungünſtig auf das 
Winterleben der Biene einwirken, ſo hat 
das Geſpenſt der Ruhr alle ſeine Schrecken 
verloren. Wenn wir unſere Völker noch 
dazu vor der Einſchleppung der überaus ges 
fährlichen Faulbrut bewahren — die Mittel 
hierzu haben wir in der Hand, wenn wir 
rechtzeitig für die Erneuerung des Königin⸗ 
nenmaterials ſorgen — wenn wir all dieſe 
Sachen recht beachten, wir wüßten nicht, 
wie des ſtrengſten Winters Regiment beſon⸗ 
dere Lücken in den Völkerſtand reißen könnte. 
Freilich, auf der Hut müſſen wir immer fein! 
Der Schlendrian richtet auf keinem Gebiete 
beſonderes aus. An ihm und an ſeinen 
Völkern dürfen wir uns nie erbauen, ſeinem 
Beiſpiele können wir nie folgen, wenn wir 
rationeller Imker werden wollen und nicht 


Lei Ke e 


au gewöhnlichen Bienenhalter herabſinken 
wollen. 

Wir rufen zum Schluſſe allen Außenſeitern, 
denen nötige Energie mangelt, ſo daß ihre 
guten Vorſätze nie zur Tat werden können, 
die Worte Schoppenhauers zu: „Wo ein 
Wille, da iſt auch ein Weg, und wo kein 
Wille, da ift immer eine Ausrede!“ — In 
der heimiſchen Flora liegen ungeheure Schätze 
verborgen. Imker helft fie zu heben! Wenn 
auch nur irgendwo im Garten oder im Hof— 
raum ein, kleines Plätzchen zur Verfügung 
ſteht, errichtet darauf den Bienenſtand; ihr 
werdet es nie bereuen. Die Flugrichtung 
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darf euch keine Gorge mehr machen. Jeder 
Ausflug hat Vorteile und Anannehmlichkeiten. 
Erſtere nützen wir nach Kräften aus, letztere 
ſuchen wir in ihren ſchädigenden Wirkungen 
nach Möglichkeit abzuſchwächen. And wenn 
eure Völker auch einmal nach Norden flie⸗ 
gen müſſen, tut nicht's! Die nördliche Flug⸗ 
lochrichtung hat ſo manche Vorteile, die im 
Betriebe ſehr ins Gewicht fallen! Völker, die 
nach Norden fliegen, werden nicht von 
den verführeriſchen Winterſonnenſtrahlen ge⸗ 
troffen, fie fiken lange ruhig auf dem Baue, 
zehren wenig, haben wenig Tote und be: 
ginnen nicht allzu früh die Bruttätigkeit. 


Der Weltbummler. 


Die norwegiſche Honigernte des Sah: 
res 1916 war infolge der faſt beſtändig un⸗ 
günſtigen Witterung ſo gering, daß nichts 
davon auf den Markt gekommen iſt. Bei 

der Armut des Landes an nektarſpendenden 
Gewächſen iſt die Biene hauptſächlich auf 
Klee und Heide angewieſen. Rotklee, In: 
karnat, iſt ziemlich verbreitet, weil die Tä⸗ 
tigkeit der Landbewohner ſich vorzugsweiſe 
auf Viehzucht beſchränken muß. Weißer 
Klee, eine der beſten Honigpflanzen, gedeiht 
in geſchützten Tälern und an ſonnigen Berg: 
abhängen in anſehnlicher Menge, er liefert 
nicht felten ſehr ſchöne Erträge an vortreff⸗ 
lichem Honig. Ausgedehnte Heideflächen 
gewähren von Auguſt an reiche Ausbeute. 
Da die norwegiſchen Imker ſich von der 
Wichtigkeit des in Deutſchland erfundenen 
Inſtrumentes (Stahlbürſte) zum Flüſſig⸗ 
machen des Heidhonigs ſchnell überzeugt 
haben, ſo wird das köſtliche Produkt jetzt 
fleißig geſchleudert. Von Bienenraſſen iſt 
unſere dunkle am meiſten bekannt. In ein⸗ 
igen Gegenden find die Krainer⸗ und die 
Italiener⸗Biene eingeführt und haben ſich im 
allgemeinen bewährt. So behauptet wenig⸗ 
ſtens Herr Ewald Omdahl aus Drammen, 
der Beſitzer eines recht großen Standes. 
Trotz der weiten Entfernung gehen die Süd: 
länder ihm in 3—4 Tagen mit ber Eiſen⸗ 
bahn zu und er hat felten Verluſte zu be, 
klagen. Seit dem Ausbruch des Krieges 
ſtockt die Einfuhr von italieniſchen Bienen⸗ 
föniginnen jedoch, weil alle ausländiſchen 
Sendungen einer Prüfung unterliegen und 
dadurch unausbleibliche Verzögerungen er— 
leiden. Eine merkwürdige Beobachtung hat 
Omdahl allerdings ſchon zur Friedenszeit ge: 
macht. Von 30 Königinnen, die er empfing, 


allenfalls nur im Vorgelände umher. 


gefielen ihm 5 goldgelbe am beſten, die an: 
deren waren lederfarbig. Nachdem aber alle 
in die Eierlage getreten waren, zeigte ſich, 
daß die von den 5 Goldenen ſtammenden 
Keime blieben, was ſie waren. Da andere 
norwegiſche Imker dieſelbe Erfahrung ge⸗ 
macht hatten, ſo tröſtete man ſich mit der 
Annahme, der Wert ſolcher Weiſel beſtehe 
eigentlich in ihrem blendenden Gewande, 
und das müſſe einem friedfamen Nicht⸗ 
Italiener vollauf genügen. Nordiſches Gold 
und welſcher Flitterkram haben ſich ja ſeit 
Jahrhunderten leider zu oſt gepaart. 

Der Urwald von Dialowirz, Bezirk 
Grodno, in Rußland, gewährt bekanntlich 
dem Reſte der noch lebenden Auerochſen 
Atzung und ſtaatlich angeordneten Schutz. 
Dieſer geht ſoweit, daß das Gebiet im 
Jahre 1803 für unantaſtbar erklärt wurde, 
infolgedeſſen niemand es ohne Erlaubnis 
betreten darf. Mehrere hundert Jagdhüter 
bewohnen den Saum des Waldes und 
haben den ſtrengen Befehl, darüber zu wa: 
chen, daß er nebſt ſeinen Inſaſſen, Elchen, 
Bären, Wölfen, Ebern, Luchſen u. a., 
durchaus unverletzt bleibt. Selbſtverſtändlich 
achten auch unſere tapferen Raſſenbeſieger 
die tierfreundliche Vorſchriſt und BH 

or 
vernahm ein deutſcher Krieger auffallend 
ſtarkes Geſumme, das aus einer Tannen: 
gruppe drang. Vorſichtig dahinſchleichend 
gelangte er an ein Bienenneſt, deffen mad): 
tige Waben von den Aeſten eines jungen 
Baumes herabhingen. Die ganze Anlage 
war aber gegen die Unbilden der Witterung 
oben und ſeitlich durch Wände aus Sitt: 
harz Propolis) geſchützt, die die dem Bau⸗ 
werk nahen Zweige der Tanne miteinander 


verbanden. Auch der Rompagnie- Haupt: 
mann nahm die Siedelung ſtaunend in 
Augenſchein und ließ ſie von der geſamten 
Mannfchaft beſichtigen. Dabei wurde jedoch 
mit Schärfe darauf geachtet, daß nicht die 
geringſte Störung oder Vernichtung ſtattfand. 
Das Ganze iſt als eine Art Naturwunder, 
deren es im Walde ſelbſt zur Wonne der 
Bären ohne Zweifel noch viele gibt, von 
unſeren Leuten unbeſchädigt geblieben. 

Aus Frankreich (chreibt der Chemiker 
Caillas, Sohn, der als Leutnant im Felde 
ſteht, an das American Bee journal fol⸗ 
gendes: „Ich habe ſehr viel Gelegenheit ge⸗ 
habt, den Honig als Nahrungs: und Heil: 
mittel ſchätzen zu lernen. Das Leben in 
den Schützengräben, die ewige Fleiſchkoſt 
bei dem faſt gänzlichen Mangel an Gemüſe 
und die Marſchſtrapazen hatten einen Teil 
meiner Leute krank gemacht. Sie litten an 
Kolik, Diarrhöe und Ruhr. Ein tüchtiger 
Arzt ſtand uns anfangs nicht zur Verfügung. 
Unter ſolchen Amſtänden wird der vernünftig 
denkende Offizier zum Arzt, zum Vater und 
zur Mutter. Als mein Vorrat an Wismut, 
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Opium und anderen Hilfsmitteln aber er: 
ſchöpft war, verfiel ich auf die Anwendung 
von Honig. Von bekannten Imkern (mein 
Vater war Vizepräſident des Zentralvereins) 
erhielt ich ziemlich anſehnliche Mengen ge⸗ 
ſchenkweiſe und kaufte im Gebiet der Maas 
von einem dortigen Bienenzüchter noch 30 
Kilo dazu. Jetzt wurden die erkrankten Sol⸗ 
daten unter Verbot fleiſchlicher Nahrung 
hauptſächlich mit vegetabiliſchen Suppen und 
täglich 250-300 Gramm Honig bei voll⸗ 
kommener Ruhe behandelt. Nach 5 — 6 
Tagen waren die meiſten geheilt. Dieſe 
Behauptung wird hier und da auf Zweifel 
ſtoßen, zumal, da Honig im allgemeinen als 
Abführmittel gilt. Hier zeigte er aber die 
Fähigkeit, träge Eingeweide zu ſtärken und 
zwar zweifellos dank ſeinem Aſſimilierungs⸗ 
vermögen und ſeinem Gehalt an Invert⸗ 
zucker. Meinen Patienten bekam der Honig⸗ 
genuß ſo gut, daß viele von ihnen gerne 
noch länger krank geblieben wären. Sie alle 
ſind ganz ſicher für den Honigverzehr ge⸗ 
wonnen und werden den Bienenonkeln ſtets 
hold ſein.“ J. Breiden in Eſchweilcr. 


Gibt es ſtachelloſe Bienen? 


Wie oft habe ich nicht ſchon gelegentlich 
meiner Vorträge aus zartem, bebendem 
Munde dieſe bange, erwartungsvolle Frage 
vernehmen müſſen! Wie viele tüchtige 
Menſchen, die dem Imkerſtande zur Zierde 
gereichen würden, möchten Bienenzucht be⸗ 
treiben, wenn nur der verdammte Bienen⸗ 
ſtachel nicht wäre. And der tapfere Soldat, 
der die Greuel des ſchrecklichſten aller Kriege 
nicht ſcheut, er wird unruhig, nervös, wenn 
ein kleines Bienlein um ſeine Naſe verdäch⸗ 
tige Kreiſe zieht. 

Weiſe iſt alles auf dieſer Erde eingerichtet. 

„Weil ſie ſo Süßes ſchafft, 
Muß ſie ſo bitter ſtechen. 

Auf der Erde iſt fein’ Luft, 
Die nicht ein Leid wird rächen.“ 

Es iſt aber nicht ſo ſchlimm mit dem 
Bienenſtiche und der Herr hat dem fleißigen, 
tapferen Inſekte den Stachel nur gegeben 
gegen ih re Quäler. Draußen in der freien 
Natur, unbehelligt in ihrem ſüßen Gammel: 
geſchäſte fällt es keiner Biene ein, von ihrer 
Waffe Gebrauch zu machen, denn das koſtet 
ihr kleines Leben. Und drinnen in ihrem 
kleinen Häuschen ſticht die Biene erſt recht 
nicht, wenn ſie naturgemäß, liebevoll, ver⸗ 
ſtändig gepflegt, behandelt wird. Am ſchreck⸗ 


lichſten fürchten die Menſchen den Bienen⸗ 
tih, die ihn noch nie gefühlt. Uns alten 
Imkern iſt die Geſchichte mehr oder weniger 
„Wurſt“ ſagt der Baper. 

Keine Rofe ohne Dornen, keine Honig: 
biene ohne Stachel! Das Schöne, das Herr⸗ 
liche, das Süße, das Koſtbare bedarf des 
ſtarken Schutzes. Und doch brachte mal vor 
ein paar Jahren eine deutſche landwirtſchaft⸗ 
liche Zeitung, ich glaube es war am 1. April, 
die aufſehende Nachricht, daß in Amerika, 
natürlich im Lande der unbegrenzten Mög: 
lichkeiten, die ſtachelloſe Biene gezüchtet wurde 
und ſich als Sammlerin bewährt habe. Für 
ungläubige Thomaſſe wurde der Notiz eine 
recht intereſſante Abbildung beigegeben. 

And tatſächlich, es gibt ſolche Weſen, 
Bienen, die keinen Stachel haben, aber mit 
unſeren eigentlichen Honigbienen — Apis 
mellifica — haben fie nichts zu tun. Gott 
ſei Dank! And dieſe Bienen hauſen wirk⸗ 
lich im Lande der unbegrenzten Dinge, aber 
nicht im Norden, ſondern mehr im Süden, 
in den tropiſchen Gefilden, die der mächtige, 
träge Amazonenſtrom durchflutet, in Bra⸗ 
ſilien. Mein Freund und Vetter Solleder, 
jekt ein tüchtiger Soldat, hat mir von fei- 
nen Amerikareiſen eine Anzahl davon mit: 
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gebracht mit Bau und völliger Einrichtung. 
Leider konnten ſie dem Zahn der Zeit nicht 
wiederſtehen und ſind jetzt unſcheinbare Mu⸗ 
mien, trotzdem ich nach den Lehren und 
praktiſchen Vorführungen meines unvergeß⸗ 
lichen, lieben Meiſters, Dr. Zander, alle Künſte 
des Dauerpräparierens anwandte. 


Dieſe ſtachelloſen Immen aus der Gattung 
der Trigona und Melipona bereiten wie 
unſere Honigbienen ihren ganzen Bau aus 
Wachs. Meliponen ſind nur in Braſilien 
bekannt, Trigonen kommen auch da und dort 
in den Wendekreiſen der alten Welt vor. 
Das Wachs ſcheiden die Tiere aus ihren 
Rückenſchuppen aus. Nur bei einer kleinen 
Zahl von Trigonenarten liegen die Zellen 
einzeln und regellos durcheinander. Die 
Mehrzahl der bekannten Arten kbaut Rei 
hen von regelmäßigen, horizontalen, einſchich⸗ 
tigen Waben übereinander, wie unſere "Diet, 
pen, die Zellen in geſchloſſener Reihe, ſechs⸗ 
eckig, geöffnet nach oben. Einige Trigonen⸗ 
arten bauen außerdem Pollenzylinder, Ho: 
nigtöpfe, einige Meliponen ſogar kelchartige 
Gefäße zur Aufſpeicherung des Kittharzes, 
andere wieder ſetzen Propolisblöcke frei im 
Neſte ab. Der Bau der Meliponen hat 
nur eine Zellenart, dagegen iſt es für alle 
Trigonen charakteriſtiſch, daß fie einige Weis 
ſelzellen aufführen. Alle Arten ſpeichern 
reichlich Honig auf. Der Meliponenſtaat 
beſitzt topifche Arbeiterinnen, ohne Begat⸗ 
tungstrieb, nur dem Eintragen des Honigs, 
dem Baue der Wohnung, der Pflege der 
Brut obliegend. Nur eine befruchtete Mutter 
herrſcht im Volke, während viele jungfräuliche 
Königinnen — Hilfsweibchen — gleichzeitig 
neben der befruchteten Stockmutter leben. 
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Die Königin legt nur Eier und ift bei ihrem 
anſtrengenden Sefchäfte von einem zahlreichen 
Hofſtaat umgeben, der vorbereitend und uns 
terſtützend im Legegeſchäfte tätig ift. 

Eigentümlich iſt all'dieſen Arten, daß die 
Brut nicht beſonders gefüttert wird. Auf eine 
Schicht von Honig und Pollen wird ein Ei 
gelegt und die Zelle dann ſofort für immer 
geſchloſſen. Alle Brutzellen werden nur ein⸗ 
mal benützt und nach dem Schlüpfen der 
jungen Nachkommenſchaft abgeriſſen oder ab- 
gebiſſen. Die Volkszahl ſchwankt je nach 
der Art, den Lebensbedingungen, den Tracht⸗ 
und Witterungsverhältniſſen ſehr bedeutend 
zwiſchen 500 und 100000 Einzelweſen. Wie 
bei unſerer Hausbiene iſt auch dort der Ein⸗ 
gang zum Neſte von Wachtbienen beſetzt. 
Gegen eindringende Räuber und Schmarotzer 
ſetzen ſich all dieſe Arten außerordentlich zur 
Wehr und das Gefühl der Solidarität iſt 
bei ihnen womöglich noch ſtärker entwickelt 
als bei unſerer Hausbiene. 


Die Staaten der ſtachelloſen Bienen leben 
mehrere Jahre. Ob bei ihnen ein regelmäßiges 
Schwärmen ſtattfindet, iſt noch nicht genau 
ergründet, aber Abwanderungen vom Neſte 
ſind einwandfrei feſtgeſtellt worden. Wahr⸗ 
ſcheinlich zieht auch hier eine junge Königin 
mit ihrem Anhange fort, ſich einen neuen 
Haushalt zu gründen. — Siehe auch: Stadler 
„Die Biologie der Honigbiene.“ — Warum 


es im Lande der unbegrenzten Möglichkeiten 
noch nicht geglückt iſt, die ungeheuer großen 
Familien der ſtachelloſen Bienen als Haus⸗ 
tiere uns dienſtbar zu machen, wiſſen wir 
nicht. Für uns kommen alle Arten wegen 
unſerer klimatiſchen und ö 
nicht in Betracht. O. J. 


Ernſt Scherzer. 


In der „Heſſ. Biene“ ſtellt Dickel aus eigener Be⸗ 
obachtung feft, was für die Reinigungsausflüge, deren 
Beförderung oder Verhinderung wichtig ift —, daß 
die Fähigkeit der Kotentleerung wächſt im gleichen 
Verhältnis mit der Lufttemperatur. Bei kühler Luft 
miiffen die Bienen länger fliegen, bis es zur Cnt- 
leerung kommen kann. Bis dahin ſind aber die Tiere 


ſchon recht matt und ſind dann nicht mehr fähig, Wen⸗ 
dungen des Fluges auszuführen. So wird man 
häufig feſtſtellen können (auf Schnee natürlich), daß 
die Kotſpritzer weit vom Stande ſich finden, noch 
weiter aber die Bienen niedergeſunken ſind, weil ſie 
zur Umkehr bereits zu entkräftet waren. — Mit einer 
anderen Bemerkung, von S. H., kann ſich Rundſchauer 


nicht einverftanden erklären: „Ein guter Stock ſoll bei 
günſtigem Wetter ſchon im Februar Anfänge von Brut 
haben, ſonſt iſt das Volk entwender weiſellos oder 
hat eine untaugliche Königin.“ Das mag meinetwegen 
für die niederrheiniſche, milde Tiefebene allenfalls noch 
Geltung haben, nicht aber für unſer rauheres baye⸗ 
riſches Klima. Da haben wir wieder einmal ein Bei⸗ 
ſpiel, wie man Anfangsimker mit ſolchen allgemein 
gemachten Behauptungen in die Irre führen kann. — 
Der gleiche Herr ſagt: „Die Völker, die bei 8“ R. 
ſich zu einem Reinigungsflug nicht bequemen wollen, 
reize der Imker dadurch, daß er ſolange an ihre Stöcke 
klopft, bis die Bienen hervorkommen“. Andere ſagen: 
„Die Bienenvölker, die nicht am Ausfluge teilnehmen 
wollen, laſſe man in Ruhe, fle haben einen Ausflug 
nicht nötig“. — Ob ein Anfänger durch ruhiges Nach⸗ 
denken immer darauf kommen wird, daß der zweite 
Weg der richtige iſt? — Wie man feſtſtellt, woher 
ein Schwarm kommt, gibt Elſäßer in der Heß. B an. 
Neben dem Rezept: man beſtäube einige Bienen des 
Schwarmes mit Mehl, entferne den Schwarm und 
beobachte, wo die Müllerbienen einfliegen (was nicht 
immer leicht feſtzuſtellen ift), gibt er einen zweiten 
Weg an: gegen Abend teile man den Schwarm in 
zwei Teile, warte bis die königinloſe Hälfte unruhig 
wird (Vorſchwarm iſt gemeint, beim Nachſchwarm 
mit vielleicht mehreren Königinnen möchte es nicht ge⸗ 
lingen), trage den weiſelrichtigen Teil fort, der weiſel⸗ 
E fdngt an eech und zeigt damit den 
A Ausgangspunkt des Schwarmes an. 

Was die Poſener über die Auswinterung, d. h. 
die dabei gemachten Fehler ſagt, iſt auch recht be⸗ 
herzigenswert. .. Die Bienen wollen noch nicht aug» 
fliegen (ſiehe oben Heſſ. Biene), aber der „helfende“ 
Imker ruht nicht, er klopft ſeine Beuten an, um alle 
zu wecken, er reißt die Tür auf, entfernt die Ver⸗ 
packung, reißt und zerrt am Fenſter, bis es krachend 
herausftiegt, nimmt eine eiſerne Kratze, womit er alles, 
was auf dem Boden iſt, heraus befördert. Es ſchadet 
nicht, wenn auch einigen Bienlein vorne am Flugloch 
die Beine zerriſſen werden und wenn auch einige 
lebende Bienen mit dem Gemülle herauskommen — 
die können ja wegfliegen .. .. dieſe klugen Leute 
müſſen alle Jahre aber Bienen zukaufen. Fragt man 
fie nach der Honigernte, fo haben fie allerlei „Wenn“ 
und „Aber“ in den Honigtöpfen. Einmal wurden 
die Bienen durch zu gutes Füttern faul, ein anderes 
1 ri der Kuckuck daran ſchuld, denn er ferie 
zu laut. 

Nachdem die Schulz⸗Buckow'ſche Mittelwand mit 
Blecheinlage und die mit Papiereinlage felig ent 
ſchlafen zu fein ſcheint, weiß der Pof. Sienenwirt von 
der Gitterwabe zu berichten; ihr Erfinder T. Heydt, 
Hannover. Ein präparierter Gazeſtoff wird mit Wachs 
überzogen, man braucht weniger Wachs, es gibt kein 
Dehnen, Bauchen, Verziehen, Brechen, ſchadhafte 
Stellen werden aufs beſte wieder ausgebeſſert. Nun 
kanns nimmer fehlen. Die Nhelniſche ſagt: wir 
haben ausgebaute Waben in Händen gehabt, bei 
denen wir die oben angegebenen Eigenſchaften be- 
ſtätigt gefunden haben. — Wie wäre es denn, wenn 
man nach dem Krieg die Bienen gleich mit präparierter 
Baumwolle fütterte. Daraus könnten ſie doch ſelbſt 
die Gittereinlage herſtellen oder noch beſſer die ganze 
Wabe. Wer unternimmt die Fütterung und meldet 
das Patent an? Er wird ein reicher Mann. 

Zur Honigpreisgeſtaltung bringt Ifrael im „Prak- 
tiſchen“ einen großen Auſſatz, der ſehr leſenswert iſt; 
er ſchließt: Wir ſtehen vor einer großen Entſcheidungs⸗ 
frage. Werden wir kurzſichtig ſein und unbegründeter, 
kleiner Rückſichten halber die offene Gelegenheit und 
das Entgegenkommen der für eine große Preiserhöhung 


. 
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(das Doppelte der Friedenspreiſe — 2.50 M.) gün- 
ftigen Zeitenverhältniſſe ungenutzt verſtreichen laffen ? 
Die Frage der Geſtaltung des Honigpreiſes war noch 
nie ſo brennend für uns Imker wie heute. Der Krieg 
hat Verhältniſſe geſchaffen, unter denen die Loͤſung 
dieſer Frage in einer Weiſe erfolgen kann, die ſowohl 
Erzeuger wie Verbraucher befriedigt. Es ift zu 
wünſchen, daß die V. D. J. V. die Löſung gro p- 
zügig und voraus ſchauend trifft; denn es geht 
um die Grundmauern der künftigen Lebensbedingungen 
und Entwickelung der deutſchen Bienenzucht. 

Daß niemand zur bayeriſchen Honigpreisgeſtaltung 
1916 das Wort genommen hat, nimmt eigentlich 
wunder. Denn durch die beliebte Preisfeſtſetzung und 
das Ausfuhrverbot find wir bayeriſchen Imker gegen⸗ 
über außerbay. Imkern fehr ſtark benachteiligt worden. 
Wem haben wir eigentlich das zu verdanken? And 
wie gedenkt man das in Bayern für 1917 zu halten? 
Nehmen das die bayer. Imker wieder ſo hin? Es 
wird gut ſein zur rechten Zeit ſich zu rühren, ehe das 
neue Machtwort über unſere Köpfe hin geſprochen iſt. 
Vom Wachspreis aber handelt Breiholz, Neumünſter, 
in der Schleswig⸗Holſt.⸗B.⸗Z. Er fagt: Rad alter 
Imkererfahrung verbrauchen die Bienen zur Bereitung 
von 1 Teil Wachs mindeſtens 10 Teile Honig. 
Honig⸗Richtpreis 2 M., alfo 1 Pfd. Wachs mindeſiens 
20 M. Wabenwachs iſt aber noch kein Marktwachs. 
Es kommt noch dazu der Lohn für die mühſame 
Wachsgewinnung. ... Verſchränken wir der gefunden 
Preisbildung für Bienenwachs nicht den Weg nach 
oben. Hier iſt bisher zu unſerm großen Schaden 
viel verſäumt worden. — Alſo auch hier dasſelbe Lied. 
Und es ift fo: Alles ift im Preiſe um 100, 200, 300 % 
geſtiegen. Wenn es aber gewiſſen Leuten nachginge, 
müßten die Imker ſchier mit den Friedenspreiſen für 
Honig und Wachs noch recht zufrieden ſein. Ja, wenn 
man mir, weil ich Imker bin, nur auch die anderen 
Bedürfniſſe ebenſo billig abließe. Die wachsver⸗ 
brauchende Induſtrie verdient gewaltig und kann auch 
das Wachs entſprechend bezahlen. Und der Honig 
wird niemals von den Anbemittelten in größerer 
Menge verbraucht; dieſe Verbraucher ſitzen weiter 
oben und mögen auch entſprechende Preiſe nicht nur 
einnehmen, ſondern auch anlegen. Der kleine Mann 
bleibt beim Kunſthonig und der Marmelade auch nach 
dem Kriege. Darüber hilft uns kein Gerede hinweg. 
Nur die Sache kühl anſchauen und nicht im himmel⸗ 
blauen Idealiſtenhimmel herumfliegen. 

Der im zweiten Lebensjahre ſtehende „Lehrmeiſter 
am Bienenſtande“ empftehlt zur Notfütterung: Kandis. 
Wird leider kaum zu haben ſein, ſteht in Anmerkung. 
Sehr richtig, nicht einmal auf Zuckermarken. Unſern 
Defonomierat Bialentin) Wüſt in Rohrbach hat der 
Lehrmeiſter ſogar geadelt: v. Wüſt. Da wird Herr 
Wüſt aber ſchauen. Ja der Zucker macht gegenwärtig 
vielen Leuten das Leben ſauer, nicht zum wenigſten 
dem Herrn Freudenſtein. In feiner N. B.⸗Z. redet 
er abermals gewaltige Worte unter der Marke: Immer 
noch der Zuckerzauber. Es iſt freilich im höchſten 
Grade ärgerlich, wenn man ſeiner Leſergemeinde ver⸗ 
ſprochen hat: ich liefere euch den Zucker und dann 
kann man nicht Nun ſagt er auf Seite 37: die 
Verteilung des Bienenzuckers durch die Imkervereini⸗ 
gung ift nichts anders als unlauterer Wettbewerb. 
Wenn irgendwo ein Verein nicht oder nicht rechtzeitig 
liefern will, dann wird ſchon von mir geſorgt, daß 
jeder ſeinen Zucker erhält, ohne daß er der Imker⸗ 
vereinigung beitritt und jeder entſtandene Schaden 
wird gerichtlich eingeklagt. Das klingt gewaltig. Aber 
auf Seite 38 fängts an: All mein Bitten und De, 
ſchwerden in der Zuckerſache haben bis heute wenig oder 
nichts geholfen, es iſt im Gegenteil noch viel ſchlimmer 
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eworden und wer ſich nicht raſch fügt, wird keinen 
Zucker bekommen. Ich kann niemanden Zucker be⸗ 
ſorgen, alle an mich gerichteten Beſtellungen ſind alſo 
unwirkſam. Aber Freudenſtein wirft dle Flinte nicht 
ins Korn, jetzt packt er den Stier bei den Hörnern 
und ſchreibt am Zeitungsende: 

Sammelt zur Reichstagswahl! 

Die Zeit des jetzigen Reichstages iſt abgelaufen 
und ſo wie der Friede kommt, muß neugewählt werden. 
Ich glaube, daß derſelbe unerwartet ſchnell noch in 
dieſem Jahre kommen wird. Ich will mich wählen 
laſſen. Der Erfolg wird ſicher ſein und ſie ſollen 
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in Berlin einen zu fehen befommen, der fein Rohr 
ift, dag vom Winde hin und her bewegt wird. Mehr 
darf ich gegenwärtig unter den Kriegsgeſetzen nicht 
ſagen, brauche auch nicht zu ſagen, denn ihr verſteht 
mich. Eine Wahl koſtet Geld und deshalb ſammelt 
ſchon jetzt überall bei den Imkern. Was ihr denen 
zu fagen habt, wißt ihr. Das Gelb ſchickt her mit 
der Bemerkung: „Zur Wahlkaſſe“. Freudenſtein 

Nun, das wird freilich einen bewegten neuen 
Reichstag geben. Wir ſind begierig zu erleben, bei 
„ Freudenſtein eintritt, vlelleicht bleibt 
er „wild“. 


Frage: Habe nach Ihren Anleitungen die leeren 
Waben am zugigen Dachboden freiſchwebend aufbe⸗ 
wahrt. Jetzt ſind viele brüchig geworden und zeigen 
manche Sprünge. Wie kann da ausbeffernd nad- 
geholfen werden? 


Antwort: Gerade das Brüchigwerden und die 
Sprünge find ein Zeichen der Echtheit des Wachſes. 
Machen Sie ſich keine Sorgen und geben Sie die 
Waben ohne viel Geſchichten den Bienen nach Bedarf 
wieder zurück. Sie find ausgezeichnete Künſtler und 
haben in wenigen Stunden den Schaden tadellos 
repariert. 


Frage: Ich habe bei der Auswinterung am 12. 
März auf der Einlage eine tote Königin gefunden. 
Das Volk aber hält ſich ſehr ruhig und zeigt keine 
Merkmale eines Weiſelloſen. Hat das Volk vielleicht 
zwei Königinnen überwintert? 

Antwort: Der Fall iſt nicht leicht denkbar. Es 
müßte denn ganz ſpät eine Amweiſelung vorgekommen 
ſein. Oder handelt es ſich um ein im Herbſte be⸗ 
zogenes nacktes Heidevollk. Da kommt es öfter vor, 
daß mehrere Königinnen zuſammengefegt werden. 
Das Volk kann vielleicht auch deswegen ſcheinbar 


ruhig ſein, weil es recht ſchwach iſt Warten Sie 


eine günſtige Zeit zur eingehenden Unterſuchung ab. 

Frage: Auf meinem Stande ſind mir zwei Korb⸗ 
völker an Ruhr eingegangen. Was fange ich mit dem 
Wachs bau an? Kann ich den für einen Schwarm 
aufheben? 

Antwort: Sicher nicht! Wiſſen Sie denn, daß es 
ſich um die nichtanſteckende Ruhr handelt? Dann 
hätte die Sache auch keinen Zweck. Eine Reinigung 
von Korbwaben ift ſehr umſtändlich und es bleibt 
immer etwas vom abſcheulichen Geruche zurück, das 
jeden Schwarm zum Ausziehen verleitet. Einſchmelzen 
und Kunſtwaben gießen! 

Frage: Ein großer Teil meiner Korbvölker hat an 
Ruhr gelitten. Was iſt da zu tun? 


Anfragen find an die Schriftleitung, Regenſtauf, zu richten. 
Antwort: Wenn die Familien auch recht (wad) | 


Pollen wird verſchmäht. 


Das Rückporto wolle nicht vergeſſen werden! 


geworden find, dann vereinigen! Außerdem: Boden⸗ 


bretter wechſeln! Die unteren Partien der Waben, be⸗ 


ſonders gegen die Flugöffnung zu, einkürzen! Stark 
beſchädigte Wabenteile ausſchneiden, wo es geht, mit 
einer Art Zahnbürſte und warmem Waffer reinigend 
nachhelfen! 

Frage: Möchte mein in der Nähe einer viel be⸗ 
gangenen Straße gelegenes Bienenhaus mit einer 
Schlingpflanze bekleiden. Wozu raten Sie mir? 
Milde Lage am unteren Main. 

Antwort: Empfehle: Wilden Wein, Klematis, 
japaniſchen Hopfen oder Efeu. Die drei erſteren 
Schlinggewächſe wachſen überaus ſchnell. Haben Sie 
dann aber auch acht auf das viele Ungeziefer, das 
de une den ſchützenden Blättern der Pflanzen ein⸗ 
n iſte 

Frage: Tabak iſt ſehr teuer. Welches Erſatzmittel 
zum Beräuchern der Bienen empfehlen Sie? 

Antwort: Ich nehme ſchon ſeit langen Jahren 
angefaultes Eichen⸗, Buchen⸗ oder Pappelholz. Wenn 
es ſehr gut trocken iſt und vor dem Feuchtwerden ge⸗ 
ſchützt wird, raucht es tadellos. Auch iſt das Ent⸗ 
zünden, beſonders in der Dahtepfeife, eine ganz leichte 
Aufgabe. 

Frage: 
wieder? 

Antwort: Ja! 
Waſſer einzutragen und den Pollen zur Bereitung 
des Futterbreies aufzulöſen. 


partien werden ausgeſchnitten. 


Frage: Kennen Sie die „Sindelkäſten“? Bewähren 
ſich dieſelben auch in rauhen Lagen des Fichtelgebirges? 
Antwort: Habe ſelbſt 5 ſolche Käſten auf meinen 
Ständen. Bin recht zufrieden damit. Nur bei der 
Einwinterung muß recht ſorgfältig zu Wege gegangen 
werden, weil die Käſten bekanntlich einfachwandig 
gebaut ſind. W. 


wer keine Uriegsanleihe zeichnet, hilft unſeren Feinden 


Nehmen Bienen eingetrockneten pollen 
| 
Wenn fie Gelegenheit haben, 


‚Start angeſchimmelter 
Die betreffenden Waben⸗ 


-Dunpuamuy əpuəyə 
-Ə4ds}uə uaSunsepsojyongpmyos op ine uapuly „usBungieydsienpinyas SIP 4eqn uadunuuyseg aig 
'uobnlıon (‘msn DunpueıduoA yaey 
A (Dinpl pəzsəpəl Jaidedjioy əsəpue səpəf san aim uabunsiemuezjeis pun uabungiesipssenpinyos op Jaqn 
Houuoy Jegeyuj ðq "uayıajuy usloyna Jap yaıyydısumy yone HIO auf seq -uajeique HOmuusy usjjon winz 
Bunjyezyony om Ulogeyuj uəp pun uebipuny uabungiesyossanpinyos SIP se ssnw os ‘uabiyyoisqeag Sassnjsul7 
sap Bundissewug aus funde g wessip yoru TN SEP ƏS -uazjesqesey yau doydon ssnjsui7 usayı yone 
deep uuey pun uabipuny Geet 43q0}40 "1 un suajsoyuny uabungiesydsuenpinyos Ip ep yoray seq 
yOajebyne Gunuysiez uoysıyuoyo Anz (ue usbunsiomuezjeysssyoiey a PUN səyaəy sap uabung 
[B4y9SI9APINYIS Oe aieugen Uepiom uagedsny usuasusemia Dau usp younp Jap bunnsuseg anz 


"027 SIG % O Jur seqsojsne 


‘uebunsiamuezjeipssipiay olps}jnag „e 7 
‘OUlauesipiay aydsjnaq : € 


Alajleshalıy assung 


A ar, A Ae A AN kel A fay Wee A A GC & N 
D KC CINCIN AOAN ETON DNDN INON 


A cee eee ee ee ee EA CAE NO 
~ 


Ti =» 
VE INGOT 


KOLLOSHLOX 


~ 
INED 


de Ad es të 


— 
N 


CCN 


‘ ( ‘ 
7 N ~ 7 NT ~ 7 


Age 
~ 


EX 
d 


D 
on fi om fi 


í 
7 


A (= 
7 on 


S 


Bedingungen. 


1. Annahmestellen. 


Zeichnungsstelle ist die Reichsbank. Zeich- 
nungen werden 


von Donnerstage, den 15. März, bis 


Montag, den 16. April 191), mittags 1 Uhr 


bei dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere 
in Berlin (Postscheckkonto Berlin Nr. 99) und bei allen Zwei g- 
anstalten der Reichsbank mit Kasseneinrichtung entgegen- 
genommen. Die Zeichnungen können auch durch Vermittlung der 
Königlichen Seehandlung (Preussischen Staatsbank), der 
Preussischen Central-Genossenschaftskasse in Ber- 


lin, der Königlichen Hauptbank in Nürnberg und ihrer 


Zweiganstalten, sowie sämtlicher Banken, Bankiers und ihrer 
Filialen, sämtlicher öffentlichen Sparkassen und ihrer 
Verbände, jeder Lebensversicherungsgesellschaft, 
jeder Kreditgenossenschaft und jeder Postanstalt er- 
folgen. Wegen der Postzeichnungen siehe Ziffer 7. 

Zeichnungsscheine sind bei allen vorgenannten Stellen zu 
haben. Die Zeichnungen können aber auch ohne Verwendung 
von Zeichnungsscheinen brieflich erfolgen. 


2. Einteilung. Zinsenlauf. 

Die Schuld verschreibung en sind in Stücken zu 20,000, 
10, 000, 5000, 2000, 1000, 500, 200 und 100 Mark mit Zins- 
scheinen, zahlbar am 2. Januar und 1. Juli. jedes Jahres, aus- 
gefertigt. Der Zinsenlauf beginnt am 1. Juli 1917, der erste 
Zinsschein ist am 2. Januar 1918 fällig. 

Die Schatzanweisungen sind in Gruppen eingeteilt und in 
Stücken zu 20,000, 10,000, 5000, 2000, und 1000 Mark mit 
dem gleichen Zinsenlauf und den gleichen Zinsterminen wie die 
Schuld verschreibungen ausgefertigt. Welcher Gruppe die ein- 
zelne Schatzanweisung angehört, ist aus ihrem Text ersichtlich. 


3. Einlösung der Schatzanweisungen. 


Die Schatzanweisungen werden zur Einlösung in Gruppen 
im Januar und Juli jeden Jahres, erstmals im Januar 1918, 


ausgelost und an dem auf die Auslosung folgenden 1. Juli oder 
2 Januar mit 110 Mark für je 100 Mark Nennwert zurückgezahlt. 


Es werden jeweils so viele Gruppen ausgelost, als dies dem 
planmässig zu tilgenden Betrage von Schatzanweisungen entspricht. 
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Die nicht ausgelosten Schatzanweisungen sind seitens des 
Reichs bis zum 1. Juli 1927 unkündbar. Frühestens auf diesen 
Zeitpunkt ist das Reich berechtigt, sie zur Rückzahlung zum Nenn- 
wert zu kündigen, jedoch dürfen die Inhaber alsdann statt der 
Barrückzahlung 4°/oige, bei der ferneren Auslosung mit 115 Mark 
für je 100 Mark Nennwert rückzahlbare, im übrigen den gleichen 
Tilgungsbedingungen unterliegende Schatzanweisungen fordern. 
Fıühestens 10 Jahre nach der ersten Kündigung ist das Reich 
wieder berechtigt, die dann noch unverlosten Schatzanwei- 
sungen zur Rückzahlung zum Nennwert zu kündigen, jedoch 
dürfen alsdann die Inhaber statt der Barzahlung 31/2°/oige mit 
120 Mark für je 100 Mark Nennwert rückzahlbare, im übrigen 
den gleichen Tilgungsbedingungen unterliegende Schatzanwei- 
sungen fordern. Eine weitere Kündigung ist nicht zulässig. Die 
Kündigungen müssen spätestens sechs Monate vor der Rück- 
zahlung und dürfen nur auf einen Zinstermin erfolgen. 

Für die Verzinsung der Schatzanweisungen und ihre Til- 
gung durch Auslosung werden jährlich 5°/o vom Nennwert ihres 
ursprünglichen Betrages aufgewendet. Die ersparten Zinsen von 
den ausgelosten Sshatzanweisungen werden zur Einlösung mit- 
verwendet. Die auf Grund der Kündigungen vom Reiche zum 
Nennwert zurückbezahlten Schatzanweisungen nehmen für Rech- 
nung des Reichs weiterhin an der Verzinsung tnd Auslosung teil. 

Am 1. Juli 1967 werden die bis dahin etwa nicht ausge- 
losten Schatzanweisungen mit dem alsdann für die Rückzalilung 
der ausgelosten Schatzanweisungen massgebenden Betrage (110°/o 
115% oder 120%o) zurückbezahlt. 


4. Zeichnungspreis. 


Der Zeichnungspreis beträgt : | 
für die 5°/o Reichsanleihe, wenn Stücke verlangt werden 98,— M., 
» 5% 5 wenn Eintragung in das 

Reichsschuldbuch mit Sperre bis zum 

15. April 1918 beantragt wird . . . . . 97, 80 M., 


„ 4'/2°/o Reichschatz anweisungen . . 98, — M. 


H 


für je 100 Mark Nennwert unter Verrechnung der üblichen 


Stückzinsen. 


5. Zuteilung. Stückelung. 


Die Zuteilung findet tunlichst bald nach dem Zeichnungs- 
schluss statt. Die bis zur Zuteilung schon bezahlten Beträge 
gelten als voll zugeteilt. Im übrigen entscheidet die Zeichnungs- 
stelle über die Höhe der Zuteilung. Besondere Wünsche wegen 
der Stückelung sind in dem dafür vorgesehenen Raum auf 
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der Vorderseite des Zeichnungsscheines anzugeben. Werden 
derartige Wünsche nicht zum Ausdruck gebracht, so wird die 
Stückelung von den Vermittlungsstellen nach ihrem Ermessen 
vorgenommen. Späteren Anträgen auf Abänderung der Stücke- 
lung kann nicht stattgegeben werden.*) 


Zu allen Schatzanweisungen sowohl wie zu den Stücken der Reichs- 
anleihe von 1000 Mark und mehr werden anf Antrag vom Reichsbank-Direk- 
torium ausgestellte Zwischenscheine ausgegeben, über deren Umtausch in 
endgültige Stücke das Erforderliche später öffentlich bekanntgemacht wird. 
Die Stücke unter 1000 Mark, zu denen Zwischenscheine nicht vorgesehen 
sind, werden mit möglichster Beschleunigung fertiggestellt und voraussichtlich 
im September d. J. ausgegeben werden. 


6. Einzahlungen. 


Die Zeichner können die gezeichneten Beträge vom 
31. März d. J. an voll bezahlen. Die Verzinsung etwa schon 
vor diesem Tage bezahlter Beträge erfolgt gleichfalls erst vom 
31. März ab. 
Die Zeichner sind verpflichtet: ` 
30% des zugeteilten Betrages spätestens am 27. April d. J., 


200% „ e a e „ 24. Mai „ „ 
25% „ 3 T; * „ ol. Juni „ „ 
25% „ 5 = . „ 18. Juli „ „ 


zu bezahlen. Frühere Teilzahlungen sind zulässig, jedoch nur 
in runden durch 100 teilbaren Beträgen des Nennwerts. Auch 
auf die kleinen Zeichnungen sind Teilzahlungen jederzeit, indes nur 
in runden durch 100 teilbaren Beträgen des Nennwerts gestattet; 
doch braucht die Zahlung erst geleistet zu werden, wenn die Summe 
der fällig gewordenen Teilbeträge wenigstens 100 Mark ergibt. 


Die Zahlung hat bei derselben Stelle zu erfol- 
gen, bei der die Zeichnung angemeldet worden ist. 


Die im Laufe befindlichen un verzinslichen Schatz- 
scheine des Reichs werden — unter Abzug von 5% Diskont vom 
Zahlungstage, frühestens aber vom 31. März ab, bis zum Tage 
ihrer Fälligkeit — in Zahlung genommen. 


7. Postzeichnungen. 


Die Postanst alten nehmen nur Zeichnungen auf die 
5% Reichsanleihe entgegen. Auf diese Zeichnungen kann 


*) Die zugeteilten Stücke sämtlicher Kriegsanleihen werden auf Antrag 
der Zeichner von dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere in Berlin 
nach Massgabe seiner für die Niederlegung geltenden Bedingungen bis zum 
1. Oktober 1919 vollständig kostenfrel aufbewahrt und verwaltet. Eine Sperre 
wird durch diese Niederlegung nicht bedingt; der Zeichner kann sein Depot 
jederzeit — auch vor Ablauf dieser Frist — zurücknehmen. Die von dem Kontor 
für Wertpapiere ausgefertigten Depotscheine werden von den Darlehnskassen 
wie die Wertpapiere selbst beliehen. 
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. die Vollzahlung am 31. März, sie muss aber spätestens am 27. 
April geleistet werden. Auf bis zum 31. März geleistete Voll- 
zahlungen werden Zinsen für 90 Tage, auf alle anderen Voll- 
zahlungen kis zum 27. April, auch wenn sie vor diesem 
Tage grleistet werden, Zinsen für 63 Tage vergütet. 


J 


æ 
D 


J 


- 
` 


8. Umtausch. 


Den Zeichnern neuer 4!/2°/0 Schatzanweisungen ist es ge- 
stattet, daneben Schuldverschreibungen und Schatzanweisungen 
der früheren Kriegsanleihen in neue 4½ % Schatzanweisungen 
umzutauschen, jedoch kann jeder Zeichner höchstens doppelt so 
viel alte Anleihen (nach dem Nennwert) zum Umtausch anmelden, 
wie er neue Schatzanweisungen gezeichnet hat. Die Umtausch- 
anträge sind innerhalb der Zeichnungsfrist bei derjenigen Zeich- 
nungs- oder Vermittelungsstelle, bei der die Schatzanweisungen 
gezeichnet worden sind, zu stellen. Die alten Stücke sind bis 
zum 24. Mai 1917 bei der genannten Stelle einzureichen. Die 
Einreicher der Umtauschstücke erhalten zunächst Zwischenscheine 
zu den neuen Schatzanweisungen. 

Die 5°/o Schuldverschreibungen aller vorangegangenen 
Kriegsanleihen werden ohne Aufgeld gegen die neuen Schatz- 
anweisungen umgetauscht. Die Einlieferer von 5°/o Schatzan- 
weisungen der ersten Kriegsanleihe erhalten eine Vergiitung von 
M. 1,50, die Einlieferer von 5°/o Schatzanweisungen der zweiten 
Kriegsanleihe eine Vergütung von M. 0,50 für je 100 Mark 
Nennwert. Die Einlieferer von 4'/2°/o Schatzanweisungen der 
vierten und fünften Kriegsanleihe haben M. 3,— für je 100 Mark 
Nennwert zuzuzahlen. 

Die mit Januar/Juli-Zinsen ausgestatteten Stücke sind mit 
Zinsscheinen, die am 2. Januar 1918 fällig sind, die mit April- $ 
Oktober-Zinsen ausgestatteten Stücke mit Zinsscheinen, die am 7 
1. Oktober 1917 fällig sind, einzureichen. Der Umtausch erfolgt " 
mit Wirkung vom 1. Juli 1917, so dass die Einlieferer von 
April/Oktober-Stücken auf ihre alten Anleihen Stückzinsen für 
/ Jahr vergütet erhalten. 

Sollen Schuldbuchforderungen zum Umtausch verwendet 
werden, so ist zuvor ein Antrag auf Ausreichung von Schuld- 
verschreibungen an die,Reichsschuldenverwaltung (Berlin SW 68, 
Oranienstrasse 92/94) zu richten. Der Antrag muss einen 
auf den Umtausch hinweisenden Vermerk enthalten und spätestens 
bis zum 20. April d. J. bei der Reichsschuldenverwaltung ein- 
gehen. Daraufhin werden Schuldverschreibungen, die nur für 
den Umtausch in Reichsschatzanweisungen geeignet sind, ohne 
Zinsscheinbogen ausgereicht. Für die Ausreichung werdenGebühren 
nicht erhoben. Eine Zeichnungssperre steht dem Umtausch nicht 
entgegen. Die Schuldverschreibungen sind bis zum 24. Mai 1917 
bei den in Absatz 1 genannten Zeichnungs- oder Vermittlungs- 
2 stellen einzureichen. 


F Berlin, im März 1917. 


Beichsbank- Direktorium. 
Havenstein. v. Grimm. 
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Haus, Hof und Garten et | 
(Nebenbetriebe des Imkers) 


Del Ké SL Vë 


Feld: und Gartenarbeiten im April. 


Oſtermonat bedeutet April. Sein Name 
wird von apcrive, öffnen, abgeleitet, weil 
der Boden ſich dem Wachstum öffnet. 
Graben und Säen bilden die Stichworte, 
denn was die rauhe Märzluft nicht zur Aug: 
führung kommen ließ, iſt jetzt nachzuholen. 
Bei guter Pflege liefern die Miſtbeete ſchon 
Salat und Radieschen, während die in 
denſelben angepflanzten und in Blüte tre: 
tenden Gurken und Melonen reichlich ge— 
lüftet werden müſſen, wenn ſie Früchte an— 
ſetzen ſollen. 

Mit dem Verpflanzen von Sellerie Porre, 
Mayoran, Zwiebeln ufw. kann begonnen 
werden, während man Bohnen und Gurken 
nur mit Vorſicht der freien Erde anvertrauen 
ſoll. Alle bedeckt gehaltenen Gemüſepflan— 
zen können gereinigt, behackt und der Luft 
ausgeſetzt werden. Die erſtarkten überwin— 
terten Kohlpflanzen find auf die für fie be: 
ſtimmten Quartiere mit einem Ballen zu 
verſetzen, die Kartoffeln zu verpflanzen, die 
Erbſen zu behäufeln und mit Reiſern zu 
beſtecken, auch die Stauden des Tymian, 
Eſtragon uſw. zu teilen, und neue Anpflanz— 
ungen vorzunehmen. Die Verrichtung der 
Erdbeerbeete kann ebenfalls bald vorgenom— 
men werden. 


Im Obſtgarten hat man mit dem An— 
binden der Weinſpaliere zu beginnen und 
das Beſchneiden und Verpflanzen der Obſt— 
bäume und Fruchtſträucher zu Ende zu 
führen. Die durch Froſt, Krebs oder Wild— 
fraß verurſachten Schäden find nachzuſehen 
und tunlich zu beſeitigen, die Sommerblumen 
zu verpflanzen und auszuſäen, auch ift die 
Decke aufzubreiten, ſoweit deren Arbeiten 
nicht ſchon im Vormonat erledigt worden 
find. Die Burbaumeinfaffungen müſſen be: 
ſchnitten, ausgebeffert und in Ordnung ge: 
bracht werden. Der Roſenkultur iſt Auf— 
merffamfeit zuzuwenden. Die Pflanzen 
dürfen dem Winterſchlaf entrückt, geſchnitten 
und aufgebunden werden. Die vorjährigen 
ofulierten Rofen ſchneide man etwas 2½ 
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cm über der Erdpflanze ab und verflebe 
die Schnittwunden, um eine gute Zucht zu 
erlangen. 

Im April beginnen Veilchen, Aurikeln, 
Primeln und andere Frühlingsblumen Gar— 
ten und Haus zu ſchmücken und die Bienen 
ihre Tätigkeit zu beginnen. Die Georginnen— 
knollen müſſen verteilt und angepflanzt wer— 
den entweder nach Sorten in Reihen oder 
gruppenweiſe in Abſtänden, die immer— 
grünen Gehölzarten verpflanzt und von den 
Laubholzarten die Winterverluſte gedeckt. 
Auch die Schlingpflanzen find anzuheften, 
und alles getriebene Gehölz iſt ins freie 
Land zu ſtellen. 

Verbenen und Stiefmütterchen, wie die 
abgeblühten Kamelien, Azaleen, Eriken ſind 
gegen Ende des Monats auszupflanzen. 
Lorbeer, Oleander, Granaten, Hortenſien 
und andere halbharte Gewächſe, auch Lev: 
kojen, Verbenen und Goldlack können im 
Freien ausgepflanzt bezw. in geſchützter Lage 
aufgeſtellt werden. 

In jedem Falle aber iſt der wetterwen— 
diſchen Laune des Oſtermonats April Rech— 
nung zu tragen 


Die Nutzbarmachung der Ziergärten. 


Von berufener Seite wird die Pflege 
von Nahrpflanzen in Ziergärten empfohlen, 
und das mit Recht, denn der Krieg fordert 
praktiſche Wirtſchaft. Die Gärten, Vorgärt— 
chen und Anlagen in allen Städten haben 
vortrefflichen Boden und ſind in der Nähe, 
ſo daß ſich weite Wege erübrigen und Zeit 
gefpart wird, will man fie der Kultur von 
Nährpflanzen erſchließen. Iſt ſolchergeſtallt 
die Grundbedingung erfüllt und der Wille 
hervorgerufen, ſo handelt es ſich in der 
weiteren Frage darum, was man in den 
ſtädtiſchen Ziergärten pflanzen ſoll. Aller— 
dings gibt es wenig Nährpflanzen, welche 
unter fchattigen Bäumen gut fortfommen. 
Aber andere gibt es in reicher Zahl. Da 
iſt zunächſt Mais, der auch als Zierpflanze 
kein übles Ausſehen hat. Dann könnten 


Bohnen als Rankengewächs oder als Schmuck 
von Wänden dienen. Erbſen würden eine 
gute Ernte abgeben. Ferner iſt das eine 
oder andere grüne Gemüſe geeignet, dem 
Doppelzweck zu dienen und nicht nur als 
Nahrungsmittel ſondern auch als. Garten: 
zier zu dienen, bei geſchützter Anlage ber 
Pflanzſtätten. Johannisbeer-, Stachelbeer— 
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Manche Bienenfamilien wollen im Früh: 
jahre nicht recht vorwärts kommen, weil 
ihnen das richtige Bienenbrot — der Pollen 
— fehlt. Für die Darreichung künſtlichen 
Pollens find wir noch nie eingetreten. Wo 
aber die Natur ſehr viel Blütenſtaub aus 
Haſeln und Weiden fördert, der nicht aus— 
genützt werden kann, da empfiehlt es ſich 
gewiß, ſolche Pollen zu ſammeln, in leere 
Waben zu ſtreuen und dieſe den Bienen dann 
zu gegebener Zeit, im baldigen Frühjahre, 
an einem recht windftiffen, ſonnigen Platze 
ganz in der Nähe des Standes zugänglich 
zu machen. 


Den Winter über und im zeitigen Früh⸗ 
jahre werden für vie zu erwartenden 
Gchwärme und die zu bildenden Ableger 
die Wohnungen hergerichtet. Die Wachs— 
frage wird heuer eine bedeutende Rolle fpielen. 
Dazu ſagen wir im Voraus: Jeder Schwarm 
will bauen. Es iſt nicht notwendig, ſogar 
nicht einmal gut und zweckdienlich, eine 
Schwarmbeute vollſtändig mit ganzen künſt— 
lichen Mittelwänden auszuſtatten. Hauptſache 
ft, daß das Baugeſchäft keine Anterbrechung 
erleidet. Deswegen muß, wenn Trachtpauſen 
eintreten, ausgiebig gefüttert werden. Es 
genügen ſicher halbe Mittelwände oder auch 
nur Wabenanfänge. Dafür ſorgen wir aber 
unter allen Amſtänden, daß wir uns den not— 
wendigen Futterzucker fi nern. 


Wie ſoll der Kriegsinvalide als An⸗ 
fangsimker Bienenzucht betreiben? Wir 
möchten ſchon entſchieden dazu raten, ſich 
ein paar Korbvölker zuzulegen und dann 
auf die Körbe nach dem Schwärmen oder 
während der Volltracht Aufſätze anzubrin- 
gen. Das iſt der gemiſchte Betrieb, der 
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und andere Sträucher würden ſchönes Gar: 
tenobft liefern und Sonnenblumen fowie 
die ihnen verwandte Veliathus geben, gut 
verteilt, gefälligen Gartenſchmuck ab. Ein— 
mal angelegt, laſſe ſich jeder Hausgarten nicht 
nur ergiebig und lohnend für die Ernähr— 
ung geſtalten, ſondern er würde auch das 
Auge befriedigen. 
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bei denkbar wenigſten Zeitaufwand und 
den geringſten theoretiſchem Poraus- 


ſetzungen doch immer eine gute Honigernte 
verſpricht. Dann kann allmählich zum 
reinen Mobilbetrieb übergegangen werden. 
Es iſt nicht notwendig, ſich für den Anfang 
viele Geräte beizulegen. Ein Rauchapparat, 
Bienenſchleier, eine Wabenzange, ein Waben: 
bock, genügen für den Anfang. Waben— 
preſſe und Schleudermaſchine nehmen wir 
vom Bienenzuchtvereine, dem wir angehören 
müſſen. 


Wer bei Eninahme der Bodenbelage 
im Frühjahre auf dieſen eine tote Stock⸗ 
mutter entdeckt, der überlege zuerſt, ob es 
nicht ausgeſchloſſen iff, daß im Herbſte 
etwa zwei Weiſel in der Beute waren, wie 
dies bei Amweiſelung, ſpäten Schwärmen 
uſw. leicht der Fall fein kann. Wenn nicht, 
dann müſſen ſofort Anſtalten zur Wieder— 
beweiſelung oder, wenn dies zweckdienlicher 
erſcheint, zum Kaſſieren des Volkes — Ver— 
einigung — getroffen werden. Nie darf, 
beſonders im zeitigen Lenze, ein weiſelloſes 
Volk für längere Zeit auf dem Stande ge— 
duldet werden. Das gäbe ſehr bald Anlaß 
zur ſchönſten Räuberei. 


Als Bodenbelag für runde Bienen⸗ 
Pavillons eignet ſich am zweckmäßigſten 
Steinſockel mit geſchloſſener Bretterauflage 
und darauf gewöhnliche Dachpappe. Letz— 
tere erwärmt fih in der Frühjahrsſonne 
außerordentlich raſch und iſt unendlich vielen 
Bienen, die ſich nach der Ermattung, die 
die ſich immer bei den erſten Flügen ein— 
ſtellt, niederlaſſen, eine ſchützende, bequeme 
Rückzugsbrücke zum rettenden Knäuel. 


Erster und grösster Oberkrainer bandelsbienenstand 
M. Ambrozie 


Post Mojstrana, Station Lengenfeld, Oberkrain (Oesterreich) 


versendet Krainer Bienen 


Preiskurant auf Verlangen gratis und franko. 
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Bienenwohnungen 
-Garantiewaben Marke weit 


alle Geräte zur Bienenzucht 
liefern billigst 


Harttung & Söhne, Frankfurt a O. Nr. is 


Reichhaltiges Preisbuch Nr. 15 versenden wir kostenlos! 
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Naturr, Bienen - Honig 


gar. echt, A Ztr. 550 Mark. auch 


Grosse Mengen Honig 


3 erhalten w tdem die 
sicinere Posten gegen Nachnahme , 


a BE Met ec Bienen- Wohnungen- Geräte 


Brand, Danzig Rich, Horn, Int, Erg Nr. 65 


Johannisgasse 1. 
Preisliste uber rk man kostenlos 
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de [Honig Bienenwachs 


über 40 mal prämiiert. 
kauft jedes Quantu 
Etiketten, Verschluss- J Q m 
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SE J. Marschall, Baden-Baden. 
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aller Systeme 
Spezialität: merken Sev 


Honigschleudern 


aller Systeme sofort lieferbar, da 
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Deutscher Försterstock 
D.R.G.M. Allein. Fabrikant: 8 K i ee 
Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel Spezialitāt der * Heinr. Thie 
Jedes Jahr - junge Königin - mühelos reicher Honigertrag à Kilo 2 Mk. 

Reich lilustriertes Preisbuch 1916 gratis und franko an jedermann 


| Bei der aussi Knapp 
‚heit an pflanzlichen und tierische 


Bienenwachs 5 


zur weiteren Verwertung abgeber 
Ich kaufe jedes Quantum zu 


Jaeger & Kiesslich, Berlin A 6 Ee 


. Broocks, deed, 
— i. Bas 
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Reines Selb es 


Kaufen jedes Quant E 
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Bienenwachss de 
Philipp Mühsamm, Berlin 2. — WE 


Kolbs dampf Set: Meld Were Pierer 


iſt der denkbar einfachſte und billigſte! mit 17 Breitwabenstécken 


Das Wachsauslaſſen ift ebenſo nützlich wie das Honig- eege a 
ſchleudern. Die umſtändliche Arbeit fürchtet faft jeder Imker 1917. Alles erst zum Ansehen, 


und vielfach unterblieb nur deshalb das Auslaſſen des Wachſes, nach Uebereinkunft d. Preise, Kas 2 
weil es an einem geeigneten Apparat für den Betrieb fehlte. „ Be a 
Mit dem Apparat Wachs auszulaſſen, macht Vergnügen 9 


: Sex ; g ` €s ist im ganzen eine sehr schön 
Keine ſchmierige Arbeit, kein Merger, kein Verdruß. einfache Bienenzuchtanlage, nebs 


Geehrteſter Herr Kolb! Der von Ihnen bezogene D.-W.-Schmelzer sehr praktischen Bienenzuchtbetriet 
hat ſich zu meiner Zufriedenheit bewährt. Der Schmelzer iſt äußerſt besonders für Kriegsinvaliden, 
einfach und erzeugt ein ſchönes, reines Wachs. Den Schmelzer kann ich Michael Danner, Kassier d. Imke 


nur jedem Züchter aufs beſte empfehlen Vereins für Aichach und Umgebung 
Memmingen. S. — 


— Seldpoftdofen mit Ueberſchachtel ME. 18.— per Hundert. =— Steuerfreien Zucker 


d. $. Kolb, Karlsruhe, Tachnerſtraße 19. liefert auf alte Scheine. 
Ed. Winter, Hannover. 


Für die Redaktion verantwortlich: Hauptiehrer Hans Weigert, Regenstaul. — Verantwortlich far Inserate: Max Eder, München 7. 
Verlag: Max Eder, München, Lilienstraße 42. Telefon 21701. — Druck von M Gisele, chen, Sendlingerstraße - 
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` Süddeutsche Bienen lune 


Aluſtrierte Zeitſchrift für Haus, , Hof und Garten. 
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ugs per Jahr unter Kreuzband Mk. 1.50 für Deutſchland und er Ungarn, Ausland Mk. 2.20. Per Poit abonniert Mk. 1.50. 
GC "Bezug von mindelt 5 Stick à Mk. 1.10. Erfüllungsort Münch Am J. Dezember. laufenden Jahres nicht abbeitellte Abonne- 
ments gelten für das folgende Jahr ‘ei beitellt, 
SCH mm, 2 Honparxeille-Zeile 30 Pig. Bei Wiederholungen hoher Rabatt. Zahlbar ſafort bei Vorlage der Beleg-Hr. Beilagen im 
Blattes o Mk, 7.50. Ausland nur gegen Voreinicndung des Betrages. Bei Siftierungen etc, keinen Rabatt. Alle Beitellungen auf 
ulſche Birmenzkitung, dann Aufgaben von Inleraten, Reklamationen bez. der Zulendung find nur an den Verlag Max Eder, München, 
Gilienftraße 42 zu richten, bienenwirtichaftliche Anfragen an fiauptichrer Weigert, Regenſtauf, Oberpfalz. 


I. Mai 1917 18. Jahrgang. 
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kaufe jeden Posten und bitte um Angebot. Obige Waren 
werden auch gegen 


Kunstwaben und Geräte 


eingetauscht. 


Otto Schulz, Buckow, Kr. Lebus 


Station: Dahmsdorf-Miincheberg (Ostbahn). 
pour jede gelieferte Sendung Honig und Wachs gebe das neue Lehrbuch: „Der 
n Zwei- und Dreietager- Meisterstock““ umsonst. Preisbueh 35 bitte 
abzufordern umsonst und PORES) 


— — ge, 


E> Siddentiche Mein Preisbuch Jahrgang 
Bienengeracetabri | 191415 hat vorläufig noch 
Chr. Graze Gültigkeit. :: Ein Nachtrag 
Endersbach mit erhöhten Preiſen wird 
Wiis. auf Verlangen zügeſaudt. 


i ~ Englert’s: Herso-Waben ` 
Englert s Bienen- 


Seit langen Jahren mit bestem Erfolg in der An 
Imkerei verwendet. Muster und Preisliste zu Diensten. 


4 tin Englert, Kitzingen a. SCH 
A 1 5 Bayerische. Kunstwabenfabrik. NR ; 


| Ankauf und Umtausch von Bienenwachs e alten Waben. | 
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‚ner ; wi Zuchtwölker 


| Deut. x tre X ital.” Große Lüne⸗ 
burger Original Stülpt ‘rbe mit 5 Pfd. 
Bienen auf Prachtbau eingew Starke 
Schwärme geb. Gar. Geſundheit und 
Zurücknahme. Stet verpadt 25 30 DE, 


Lehrer Fiſcher 
Oberneuland b. Bremen. 


EK: , 18 Verſand ahr. 

Königin Il Goldene GES 
N Dr Deutſche⸗Kg. 4,50, Xtal Mg- 
Ä „Amerik. goldg. 9 „ Zyper⸗ 
Es zitrong. 9,—, Unbefr. 1,25 
(Kalifornier, orangegelb, den Rot⸗ 
flce Dat beflgd., 10, Mubefr. 
1.80 Mk). G. leb. Ant. ka Peiper 
folge m. Bufaganw. cinf. u. ſicher 
Anfr. Rept. 


N. Nicola, Waldwieſe 5, Lothr. 
eee 


Th. Gödden, Miliingen, „28e 
Erstes, ältestes und grösdies bienenwirtschaftliches Geschäft in Westdeutschland . 3 
ñ 


liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel: 


in bester Ausflhrung und zu den mässigsten Preisen. 
WER” Reichillustriertes Preisbuch für 1917 gratis 


—— Abteilung II: Zuckergroßhandlung. 


Tausende Imker beziehen seit Jahren zur Notfütterung ihrer Bienen 


Göddens erstklassige, rheinische, ungebläute Kristall-Ganzraffinade. 


Steuerfrei mit 5% w. Sand vergällt gegen zollamtlichen Berechtigungsschein. 


— 0 und Wache = 


kauft jedes Poſten gegen Barzahlung zu böchſten geilen 
Angebote erbeten 


C. . Köhn, Berlin N. 31 


Brunnenstraße 101 


Dertag: Der Deutſche Honig: und 
Wehsmarkt „Biene“ 
Die Herren Imker und Vorſtände der Vereine werden 
gebeten, ihre Adreſſen zur Aufnahme in das len 
„Die Honig⸗Quellen“ umgehend einzufenden, Die Auf⸗ 
nahme iſt koſtenlos. Günſtige Abſatzmöglichkeit zu höchſten 
Preiſen; laufende Nachfrage nach Honig und Wachs. 


~ 


Abgabe in jedem Quantum. Offerten stehen gerne zu Diensten, 


Aus meinem Verlage empfehle ich besonders die Werke: 
Schulzen, A., Red, d. rhein, Bienenztg.: „Der praktische Bienenzüchter", geb. M. 3,00 
„Jung- fia Lehr- u.Volksbuch der Sienenzucht“, e Plazen | BRODY dee, M, 4. 00 


ibdeutſche Bienenzeitung 


Iuuſtrierte Zeitjchrift für Haus, Hof und Garten. 
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Erſcheint jeden 1. des Monats. — Am 1. Dezember laufenden Jahres nicht abbeſtellte Zeitungen 
gelten für das nächſte Jahr als beſtellt. — Alle in der Süddeutſchen Bienenzeitung veröffentlichten 
Original-Artikel werden honoriert. — Nachdruck von Original-Artikeln, ſowie Nachbildung unſerer 
Illuſtrationen und Kunſtbeilegen nur mit Genehmigung des Verlags geſtattet. — Korreſpondenzen 
für die Redaktion an Hauptlehrer Hans Weigert, Regenſtauf, Kreisbienenmeiſter für die Oberpfalz 


Nr. 5 J. Mai 1917 18. Jahrgang. 
Zuverſicht. 
Gott, du biſt meine Zuverſicht, Und wenn die ſchwarze Hölle ſich 
Mein Schirm und meine Waffen, Mit ihrem Gift ergöſſe 
Du haſt den heil'gen Trieb nach Licht Und trotziglich und mörderlich 
Und Recht in mir geſchaffen; Durch alle Länder flöte, 
Du großer Gott, Gott bleibt mein Mut, 
In Not und Tod Gott macht es gut 
Ich will an dir mich halten, Im Tode und im Leben: 
Du wirſt es wohl verwalten. Mein Recht wird oben ſchweben. 


Drum walt’ es Gott, der alles fann, 
Der Vater in den Höhen! 

Er ijt der rechte Held und Mann 
Und wird es wohl verſtehen. 

Wer Gott vertraut, 

Hat wohl gebaut 

Im Tode und im Leben: 

Sein Recht wird oben ſchweben. 


Ernſt Moritz Arndt, Troſtlied. 1813. 
(Gekürzt.) 
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Bekanntmachung 


betreffend Ausführungsbeſtimmungen zur Verordnung | 
| über Bienenwachs vom 4. April 1917. 


betreffend Ausführungsbeſtimmungen zur Ver ordnung über Bienenwachs vom 4. April 1917. 
Auf Grund der Bekanntmachung über den Verkehr mit Bienenwachs vom 4. April 1917 
(Reichsgeſetz⸗Bl. Seite 303) wird folgendes öf fentlich bekannt gemacht: 


Wer (mit Ausnahme der Imker — zu SH unter 8 2 —) Bienenwachs jeglicher 
Art, rein oder gemiſcht, ſowie Preß⸗Rückſtände und alte Wabenreſte in Mengen von mehr 
als ein Kilogramm in Gewahrſam hat, hat über die am 19. April vorhandenen Beſtände 
der Kriegsſchmierölgeſellſchaft, m. b. H. in Ber lin SW 68, Markgrafenſtr. 55, bis zum 5. Mai 
1917 durch eingeſchriebenen Brief unter Zuſen dung eines Muſters von 2000 Gramm Auskunft 
zu erteilen. 

Bei der Auskunft iſt anzumelden, welche Mengen bis zum 15. Mai 1917 zur Herſtellung 
von Erzeugniſſen in eigenen Betrieben notwen dig ſind, wobei nur ſolche bis zum 15. Mai 1917 
zu erfüllende Lieferungsaufträge berückſichtigt werden dürfen, die vor dem 10. April erteilt 
worden find. 

Bis zu dem Zeitpunkt, in welchem die K. S. G. gemäß § 2, Abſatz 1 der Bekannt⸗ 
machung über den Verkehr mit Bienenwachs die Lieferung der Beſtände verlangt, dürfen 
die im § 1 Abſatz 2 bezeichneten und gemäß die ſer Vorſchrift von den Lieferungſpflichtigen an⸗ 
gemeldeten Mengen verarbeitet werden. 

§ 2. 


Alle Imker (Beſitzer von Bienenvölkern), gleichviel ob fie einem Bienenzuchtverein ans 
gehören oder nicht, haben über ihre geſamten am 10. eines jeden Monats vorhandenen Be⸗ 
ſtände an Bienenwachs jeglicher Art, rein oder gemiſcht, ſowie Preßrückſtänden und alten Wa⸗ 
benreſten bis zum 15. desſelben Monats erſtma lig bis zum 15. Mai 1917, den zuſtändigen Lan⸗ 
des⸗ bezw. Provinzial⸗Bienenzuchtvereinen, als den Sammelſtellen der Kriegsſchmierölgeſell⸗ 
ſchaft, Auskunft zu erteilen, und die angefallen en Mengen an die bezeichneten Vereine nach 
deren Weiſung zu liefern. 


Berlin, den 18. April 1917. 


— 


n Ss 


; ; ue 
im Mai. 


Mit den händen in dem Schoß fih den an fih richtigen Grundſatz in der 


Hoffe auf kein beſſ'res Los! Weiſe zurecht, daß man die Bienen Bienen 
Kämpfe, kämpfe dich durch's Leben, fein laſſe und fih weiter nicht um fie küm- 
Hoffnung ohne Streben mern ſolle. Geſtern noch hörte ich von ein 
Iſt ein Anker ohne Schiff. paar ſonſt intelligenten Bauern den 


Ohne Arbeit gibt der himmel nichts. Grundſatz verfechten: „Wir füttern unſere 
auch in der Bienenzucht nicht! Der Freun- Bienen nicht! Sie ſollen zugrunde gehen, 
de des Grundſatzes: „Zurück zur Natur!“ wenn fie niht fo viel eintragen, daß fie 
find es noch ſehr viele. Aber fie legen damit reichen!“ Welche Herzloſigkeit und 
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welcher Unverſtand! Der Erfolg ſolchen 
Beginnens zeigt ſich leider jetzt da und 
dort in erjchreckender Weiſe. Noch in kei- 
nem Frühjahre find fo viele Dölker ver- 
ungert, wie in dieſem. Und dabei ſtehen 
wir erſt in der beginnenden Lenzeszeit. 
Wie wird das enden? 

Wo übrigens auch der Wille zum ener- 
giſchen Eingreifen vorhanden war, da 
fehlte der Sucker. Einzelne Kreiſe Bay- 
erns haben ihn anfangs April noch nicht 
Zugewieſen erhalten, obwohl in den amt- 
lichen Blättern ganz auffallend darauf hin- 
gewiejen wurde, daß heuer ſchon ab J. 
März vergällter Zucker zu haben ſei. So 
viel uns bekannt ift, trifft den Landes- 
inſpektor ſowohl als auch die landw. Zen- 
trale in Regensburg nicht die Schuld. Ja, 
der Weg über Berlin zu uns zurüch ift 
weit, ſehr weit! Die Millionen von Bie- 
nen müſſens entgelten. 

Wenn nun der beſtellte Zucker wirklich 
mal eintrifft, dann Imkerkameraden fiit- 
tert gleich in großen Portionen, haltet da- 
bei die Flugöffnungen klein, entfernt am 
frühen Morgen alle noch vorhandenen 
Futterreſte und vermeidet alles, was zur 
Räuberei führen könnte! 

Der Anfänger möge auch nicht glau- 
ben, daß mit dem erſten Befliegen der 
Stachel- und Johannisbeeren alle Not ge- 
bannt fei. Doppelte Dorſicht ijt heuer ge- 
boten. Wenn im Mai für längere Zeit 
ſchlimmes Wetter kommen ſollte, die Brut 
ſchon weit fortgeſchritten iſt, dann iſt das 
Hungergeſpenſt bei den heurigen Vorräten 
näher als wir ahnen. Darum Dorſicht auf 
jeden Fall! 


Da und dort haben wir auf bäuerlichen 
Ständen gefunden, daß die Völker viel 
nackte Brut auswerfen. Die meiſten Be- 
ſitzer ahnten gar nicht das Tragiſche der 
Sache. In äußerſter Not vergreifen ſich 
die Familien ſelbſt am liebſten, was fie 
haben, an der werdenden Generation, zer- 
ren die noch nackten Schweſtern aus den 
Weiſelwiegen, ſaugen die Weichteile auf 


und werfen die chitinartigen Reſte auf das 
Bodenbrett, oder, ſoferne fie noch Kraft be- 
figen, vor die Flugöffnung. Wenn hier 
nicht Hilfe in den nächſten Stunden einſetzt, 
ift die Familie rettungslos verloren. 
Imkerkameraden, beſucht bei längeren 
Trachtpauſen, bei unflugbarem Wetter die 
durch den Krieg verwaiſten Stände und 
überzeugt euch von den Vorräten der ein- 
zelnen Dölker! Ihr erfüllt eine nadbar- 
liche und eine ſtaatliche Pflicht, die ihr 
ſchon aus Dankbarkeit für die Tapferen 
draußen gerne und willig üben ſolltet. 
Der Mai dient noch immer 
der Dorbereitung für die Ta- 
ge der hochtracht und der 
Schwärme. Größere Crachtpauſen 
müſſen in dieſer ſo ungeheuer wichtigen 
Zeit durch Fütterung überbrückt werden. 
Dabei find die Dölker ſehr warm und auch 
gut enge zu halten. Ganz gewaltig ver- 
ſündigen fih gegen den wirtſchaftlichen 
Betrieb die Anfänger, wenn ſie ſchon mit 
den erſten Trachtflügen die Beuten über- 
mäßig erweitern oder die Aufſatzkäſten 
anbringen. Damit ſchaffen fie den Tami- 
lien ungewöhnlich große Räume, die in 
den oft kühlen Nächten richtig ausge- 
wärmt werden müſſen. Das kann nur 
auf Koſten des Kräfteverbrauches, der 
Nahrung und der Brutentwicklung geſche⸗ 
hen. Dies unvorſichtige ſtarke Erweitern 
war ſchon mehr als einmal der Grund des 


Ausjegens der ganzen Bruttätigkeit. 


Für die erwarteten Shwär- 
me ijt rechtzeitig alles bereit zu ftellen: 
Schwarmfangkorb, Raudyapparate, Sdlei- 
er, — aber keine Gummihandjduhe — 
Schwarmſpritze, Abkehrfeder, ein Tijch 
oder eine Bank zum Aufitellen der einge- 
ſchlagenen Schwärme in der Mähe der An- 
legeſtelle, ein Tuch zum Ueberdecken des 
eingefangenen Schwarmes im Korbe, eine 
Leiter für ſich hoch anlegende Schwärme 
und das wichtigſte: eine ordnungsgemäß 
hergerichtete, ſauber gereinigte Beute. Der 
Kluge baut vor. Dann braucht er nicht 
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wahnſinnig und ſinnlos auf und ab zu 
rennen, wenn der Schwarm unverhofft 
kommt. | 

In gleich vorſorglicher Weiſe treffen 
wir auf den verwaiſten Nachbarſtänden 
unſere Maßnahmen. 

Es beſteht für heuer ſicher die Gefahr 
einer beabſichtigten, allzugroßen Dermeh— 
rung der Dölkerzahl am Stande. Das 
würde ſich rächen. Diele und kleine und 
ſpäte Schwärme ſind der Ruin der Bienen— 
zucht. Der reiche Schwarmſegen, der im 
vorigen Jahre in manchen Gegenden ſich 
einſtellte und dann die arme Honigernte 
haben in diejem Frühjahre ungeheure To- 
desopfer gefordert. Wollen wir nicht wie— 
der in die alten Sünden fallen! Als 
gut gelten alle Schwärme, die 
noch vor dem 15. Juni fallen 
und mindeſtens 2!. 5 Pfund rei- 
nes Bienengewicht haben. Wer 
ſich Schwärme von Züchtereien kommen 
laſſen will, der gebe unter allen Umſtän— 
den der angeſtammten deutſchen Landbiene 
den Dorzug. . 

Sur Heranzucht guter, junger Mütter 
können wir wohl da und dort ein kleines 
Nachſchwärmlein ſtehen laffen, wenn es 
von ausgezeichnetem Blute ſtammt. Dann 
ſetzen wir den kleinen Kerl in ein enges 
Häuslein mit drei, vier Halbrahmen, füt— 
tern und pflegen ihn gut, ſchützen ihn vor 
der Angriffsluſt der mächtigeren Mad- 
barn, überwachen die Begattung der jun- 
gen Königin und deren Eierlage und wir 
haben dann — wenn alles klappt — einen 
guten Erſatzweiſel. Der kleine Kamerad 
kann auch, wenn er fidh beſonders energie- 
voll zeigt, zu einem richtigen Standvolk 
erweitert und verſtärkt werden. 

Kein vorſorglicher Imker wird die 
Schwarmzeit vorübergehen laſſen, ohne 
ſein minderwertiges Königinnenmaterial 
ausgewechſelt zu haben. Das iſt für die 
Sudt und den Erfolg von ungeheurer 
Wichtigkeit. Keinem Landwirte darf es 
einfallen, in ſeinem Stalle Krüppel zur 


alten Mütterlein's aufzuräumen. 


Uachzucht aufzuſtellen. Auch in der Bie- 
nenzucht iſt das Beſte gerade gut genug. 

Die vielen Uachſchwarmköniginnen. 
die mannigfachen, ſchönen Weijelzellen, 
bieten uns Gelegenheit genug, mit den 
Frei- 
lich darf der Erſatz nur von ausgezeichne- 
ter Raſſe ſtammen, ſonſt würden wir den 
Bock zum Gärtner machen. 

Auch darf die Bauzeit nidt 
vergehen, ohne daß wir ſie 
der Erneuerung des Waben- 
bauesdienſtbargemachthaben. 
Die alten, dicken, ſchwarzen, pappigen, 
riſſigen, unebenen, oft von Ruhr beſchmutz- 
ten Waben müſſen verſchwinden. Wenn 
wir mit Wachs ſparſam umgehen müſſen, 
geben wir nur Wabenanfänge — Ridt- 
wachs. Aber ſeien wir in der Arbeit auch 
nicht voreilig! Erſt wenn wirkliches 
Bauwetter einſetzt, geben wir die künſt— 
lichen Mittelwände oder Wabenſtreifen 
und auch dann nicht zu viel auf einmal. 
damit die Wärme und das Arbeitsfeld der 
Dölker nicht allzuweit auseinandergezo— 
gen werden. 

So erfüllen wir voll und ganz unſere 
Pflicht und bereiten alles vor auf den 
heuer mit beſonderer Sehnſucht erwarte- 
ten Segen des Nektars. Derſäumen wir 
nichts, daß uns nichts unvorbereitet treffe. 
Wie du ſie ſelber benutzeſt die Zeit, 

Iſt ſie, dir zu dienen oder ſchaden, bereit. 


Liebe Imkerfreunde! 
die Süddeutsche! Jeder Zugang an Neu- 
abonnenten erlaubt es uns, trotz der 
dorpelten Spesen die Zeitung besser 
auszustatten, was ja dem Einzelnen 
wieder zu gutekommt. Unsere Imker 
lesen im allgemeinen zu wenig. Ohne 
Theorie bleiben wir prakt. Stümper 
unser Leben lang. Imker, welche Pro- 
beexemplare erhielten, bitten wir die 
Nachnahme nicht zu verweigern. Der 
kleine Betrag tut keinem weh und für 
den Betrag bietet die Zeitung reich- 
lich Gegenleistung. 


Werbet für. 
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Architekt „Lüers Bienengarten“ in Münchens Nähe. 
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Unjern vielen Anfängern unter dem 
Ceſerkreiſe der Süddeutſchen bringen wir 
in obigem Bilde eine reizende Bienen- 
zuchtsanlage des in Münchener Bienen— 
züchterkreiſen hochverehrten und hochge— 
ſchätzten Architekten Jakob Cüers. 


—— 


mit welchem Gefühl behaglicher Se- 


ligkeit mag dort der Freund ſeiner Im- 


men und der Natur nach des Tages Laft 
und Mühen feine kurzen Freiſtunden 
verliebt haben? Anfänger, ahmt dem 
Meiſter nach! | 


Unterernährte Bienen. 


Der aufmerkſame Imker kann zu ge- 
willen Seiten, in einigen Jahren mehr, 
in anderen weniger Bienen beobachten, 
die in größeren Mengen als normaler 
Weiſe der Fall ift, vor den Bienenwohnun- 
gen auf der Erde herumkrieden, ohne daß 
man nachweiſen könnte, es handele ſich 
um alte Tiere mit zerſchliſſenen Flügeln. 
Im Gegenteil, es find öfter junge, noch 
durchaus nicht ausgelebte Arbeiterinnen. 


Im Sommer 1916 wurde dieſe Beob⸗ 


achtung in Dänemark rund herum im 
Lande gemacht, und zwar trat die Erjchei- 
nung in einem Maße auf, daß man befiird- 
tete, es könne eine neue Bienenkrank- 
heit im Anzuge begriffen fein. Es han- 


delte fich nicht etwa um die jog. Maikrank- 
heit, denn der Hinterleib war nicht aufge- 
dunſen und die Bienen wieſen auch ſonſt 
keine Anzeichen dieſer Krankheit auf. 
Eine Erklärung dieſer auffallenden Er- 
ſcheinung verſucht Roſenkjar in ,,@ids 
ſkrift for Biave“. Da ſeine Theorie, wie 
es den Unſchein hat, ſehr viel für fid hat, 
möge fie hier vorgebracht werden, umjo- 
mehr, als ſie ſich auf eine exakte Beob- 
achtung ſtützt, die an und für fih ſchon, be- 
ſonders in unſerer Zeit der oft übermäßi- 
gen Juchkerfütterung, Beachtung verdient. 

Es handelt ſich um folgende beobachtete 
Tatſache: 


In den neunziger Jahren war es in 


— 


änemark allgemein Mode EE in 


tern. Man gab den Bienen im Feiflohr 
jeden Abend oder doc) jeden zweiten Abend 
eine Taſſe Zuckerwaſſer. Die Folge war 
eine kräftige, oft übermäßige und unzei- 
tige Brutentwicklung im Dolke. Das ging 
auch einige Jahre gut, bis in einem Jahre 
die Kälteperiode im Frühjahre ſich ſo weit 
hinzog, daß die Bienen lange Seit nicht 
binauskonnten, um Blütenſtaub berbeizu- 
holen. Es entſtand alfo ein Mißverhält- 
nis in der reinen Zuckernahrung zu der 
Eiweißnahrung des Pollens. Die Folge 
war, daß das aufwachſende Bienenge- 
ſchlecht dieſes Frühjahr zu einſeitig ge- 
füttert und deshalb in gewiſſem Sinne 
unterernährt wurde. Dies zeigte ſich auch 
in ganz auffallender Weiſe, als die Gene- 
ration bei plötzlich eintretendem günſtigen 
Trachtwetter daran mußte, Nektar 


| mühſeliger Feldarbeit herbei zu holen. 


— 


— — — 


Man konnte da feſtſtellen, daß die Kräfte 
verjagten; den Flügeln fehlte die nötige 
Muskelkraft, die heimkehrenden Tiere 
fielen oft kurz vor dem Flugbrette zur 


Erde, lagen herum, krochen auf dem Bo- 


den umher und ſammelten ſich hier zu 
mehr oder weniger großen haufen. In 


in 


nährt, mufbefhwad aus S Mangel an 


aud) hier, daß mehr a als normal in der 
nähe der Wohnung niederfielen, hilflos 
herumkrochen, ohne daß ihnen, äußerlich 


betrachtet, etwas zu fehlen ſchien. 
Dieſe beiden Beobachtungen zeigen 
Man die große Wichtigkeit und 
"Unentbehrlichkeit des Blütenſtaubes, die | 
von vielen Imkern noch lange nicht genä- 
gend bekannt oder beachtet wird. Er ift ge- ` 
radezu das Kraftfutter der Biene und läßt 


ſich mit dem Hafer im Pferdefutter in 


gewiſſem Sinne vergleichen. Zumal in un- 
ſerer Zeit der ſtarken — ſtickſtoffreichen 
— Suderfütterung, ijt diefe Seite der 
Bienenernährung, jedenfalls wichtiger als 
je zuvor. Auf die Einſeitigkeit der Juk- 
ker- und honignahrung lenkte ja auch vor 
kurzem dieſe Zeitſchrift (1917 S. 9) die 
Qufmerkjamkeit der Lefer. Eine Autori- 
tät wie Prof. Zander weiſt öfter nach- 
drücklichſt auf die ſteigende Bedeutung 
dieſer Stickſtoffnahrung hin, fo z. B. in fei- 
ner Schrift „Die Zukunft der deutſchen 
Bienenzucht“, wo er in dem Kapitel über 


-eine künſtliche Dermehrung der Bienen- 


weide daran erinnert, daß man neben den 
Honigpflanzen auch nicht das Anpflanzen 


einem größeren Bienengarten lagen fie pon Pollenjpendern vernachläſſigen darf. 


geradezu „ſcheffelweiſe“. Die böſe Er- 
fahrung jenes Jahres ſetzte auch dieſer 
Art der Fütterung ein ſchnelles Ende. 

ähnliche Derhältniſſe trafen nun auch 
in Dänemark im Frühjahr 1916 ein, ohne 
daß jetzt eine fehlerhafte Spekulationsfiit- 
terung die Schuld gehabt hätte; aber die 
letzte Urſache ſcheint doch dieſelbe geweſen 
zu ſein. Im Dorjommer war Honig und 
Futter bei den Völkern reichlich vorhan- 
den, infolgedeſſen war auch der Brutanſatz 
normal und auch reichlich. Aber das un- 
günſtige Wetter, beſonders im Mai, er- 


laubte den Bienen nicht die Herbeiſchaf⸗ 


fung des nötigen Blütenſtaubes. Die Bie- 
nengeneration war zwar vollzählig, aber 


wie jene der neunziger Jahre unterer- 


Er ſchreibt: „Nicht minder wichtig ijt die 
Frage, welche Nahrungsſtoffe 
man mehren will, Hektar oder Pollen. Den 
meiſten Imkern wird fie zwar recht über- 
flüſſig erſcheinen, da ſie nur auf Mehrung 
ihres Honigertrages bedacht find. Ich halte 
aber auch die Pollenzufuhr der ernſteſten 
Beachtung wert. Bei der von Jahr zu 
Jahr fic) fteigernden ſtickſtoffreien Zucker- 
fütterung, die als viel zu einſeitig bezeich- 
net werden muß, ift die Dermehrung des 


als Stichſtofflieferanten alleine in Be- 


tracht kommenden Blütenſtaubes eine 
nützliche Aufgabe des künftigen Imkers, 
auf deren Erfüllung ſchon die Tatſache hin- 
weiſt, daß bei ausſchließlicher Suckerfiitte- 
rung der Pollenverbrauch in den Stöcken 


femme —— — ` 
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ganz außerordentlich ſteigt. Da die Dar- 
- zeitung von pollenerſatzmitteln (Cegumi- 
nöſen — und anderen Mehlen) wenig 
Wert hat, bleibt der Anbau pollenfpenden- 
der Pflanzen der einzig vernünftige Aus- 


weg. Beſonders für die Frühjahrsmonate 
mit ihrer ſtarken Brutentwicklung iſt er 
ſehr notwendig, denn der wachſende Lar- 
venkörper verlangt viel Eiweiß.“ 


Dr. Olufſen. 


Unſere Schwarmkorbvölker. 


Inmitten blühender, üppiger Strau- 
cher, an ſonniger, windſtiller Cage ſtehen 
fie auf einfachem Unterbau mit einer hüb- 
ſchen Strohhaube niedlich überdecht. In 


dieſen Strohkörben überwintern die Ta- 
milien jedes Jahr tadellos und von ihnen | 
erhalten wir auch die früheſten und Rraf- | 


tigften Schwärme. Die Strohhaube, die 
bei manchem Anfänger Entſetzen auslöſen 
könnte, wenn er an die ſengende Glut des 
Sommers ſich erinnert, iſt der beſte Schutz 
gegen die alles lähmende hitze, aber auch 
das beſte Dorbeugungsmittel gegen win- 
terliche Kälte. Stroh ift ein an fih ſchlech- 
ter Wärmeleiter. In den hohlen Stengeln 
und in den Zwiſchenräumen bilden fidh 
kleine Cuftſäulchen, welche ihren Zweck, 
die Temperaturkontraſte abzuſchwächen, 
vorzüglich erfüllen. Eine eigentliche Ein- 
winterung gibt es bei dieſer Anordnung 
nicht. Die dicke Strohhaube iſt regen- 
und ſturmſicher und es ſchadet ganz und 
gar nichts, wenn ſie noch ein hübſches 
überdach aus Schnee erhält. Nur den 
Mäufen muß der Zugang verwehrt wer- 
den. Das ift bei den freiſtehenden Ein- 


beuten leicht möglich, wenn die Pfoſten 
zweimal handbreit mit Zinkblech umge- 
ben werden. W. 
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Der Weltbummler. 


Eine Anerkennung für die Süddeutſche 
Bienenzeitung. 

In Ur. 4 der Gleanings (bedeutendjte 
amerikaniſche Bienenzeitung) vom 
15. Februar (das Blatt erſcheint monat- 
lich zweimal) macht ein herr Pouder den 
Vorſchlag, hübſche Etiketts herzuſtellen, 
die zum Aufkleben auf Honiggefäße, auf 
Umhüllungen honigverſüßter Speiſen, auf 


Geſchäftspapiere und auf die Rücdkjeite 
von Briefumſchlägen verwendet, ſehr 
wirkſame Reklame für Imker fein wür- 
den. Daraufhin ſchreibt die Redaktion 
in Ur. 6: „Dem von Walter Pouder ange- 
regten Gedanken entſprechen die auf ne- 
benſtehender Abbildung dargeſtellten 
deutſchen Aufklebezettel. Sie ſind ſchön 
in gold, rot, ſchwarz, blau, grün und gelb 
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Roloriert, gezeichnet von Mar Mandl, ge- 
druckt und veröffentlicht durch den Der- 
lag der Süddeutſchen Bienenzeitung. 

Sum beſſeren Derſtändnis für diejeni- 
gen unſerer Lefer, die kein Deutſch ver- 
ſtehen, geben wir hiermit den Titel der 
verſchiedenen Stiche in der Reihenfolge, 
wie ſie auf dem Blatt erſcheinen: 3 

Along the line suggested by Wal- 
ter Pouders are the German poster 
stamps, shown on the other page. 
These stamps are beautifully coloured 
in gold, red, black, blue, green and 
yellow, and are the work of Max 
Mandl, printed and published by Ver- 
lag „Süddeutsche Bienenzeitung“. 

For the benefit of those of our rea- 
ders who do not understand German, 
we give herewith the title of the vari- 
ous stampes as they appear in order 
on the page: Saluting the Queen. etc.“ 

Der berühmte Slatin Paſcha erzählt 
in feinem Buche „Feuer und Schwert im 
Sudan“ folgende Bienen-Tragödie. 

In der Nähe eines Dorfes bemerkte ich 
mehrere ſonderbar geformte irdene Ge- 
fäße, die auf Bäumen befeſtigt waren. 
Auf mein Befragen wurde mir mitgeteilt, 
es feien Bienenwohnungen. Der Scheich 
(Dorſteher) des Ortes beräucherte eines 
der Gehäuſe, indem er Bündel von Stroh 
und Holz anzündete und bot mir einen 
Teil des gewonnenen Honigs an. Ich fand 
ihn ausgezeichnet und ſtattete meinen 
Dank für das willkommene Geſchenk ab. 
Der gute Mann warnte mich dann aber, 
mit meinen Leuten nicht zu nahe bei den 
Bienenvölkern zu kampieren, es möchte 
gefährlich ſein. Ich befolgte den Rat und 
befahl den Soldaten, ſich in reſpektvoller 
Entfernung zu halten. Trotzdem konnte 
ein Mann feinem Hange nach der lecke- 
ren Speiſe nicht widerſtehen und machte 
einen Streifzug auf eigene Fauſt. Ge- 
ſicht und hände umhüllte er nach Möglich- 
Reit und beſtieg einen der Bäume. Sofort 
aber griffen die Bienen ihn wütend an 
und ſetzten ihm derart zu, daß er ohn- 


mächtig vor Schmerz herabſtürzte. Einige 
Kameraden, die ſein Wehgeſchrei gehört 
hatten, brachten ihn unter eigenen Ge- 
fahren ins Cager. Ich entſetzte mich beim 
Anblick des furchtbar entſtellten Men- 
ſchen; ſein Mund ſtand weit auf, die dick 
geſchwollene Zunge ragte hervor, das 
ganze Geſicht war ein unförmlicher 
Fleiſchklumpen. Er kam nicht mehr zum 
Bewußtſein, ſondern ſtarb nach einer 
Stunde. Der Scheich, dem das Ereignis 
mitgeteilt wurde, erſuchte mich, die Wei— 
terreiſe jetzt nicht mehr hinauszuſchieben. 
ſondern noch vor Sonnenaufgang abzu— 
marſchieren, denn es ſei unzweifelhaft, 
daß die ergrimmten Tiere bei Jagesan— 
bruch über uns alle herfallen würden. 
Wie günſtig iſt es, fügt Slatin hinzu, für 
unſere Süchter, daß die Bienen ſich ihrer 
Macht nicht jederzeit bewußt ſind. Kein 
Menſch dürfte es ſonſt wagen, ihnen auch 
nur ein Gramm honig zu nehmen. 

Ein belgiſches Blatt veröffentlicht 
folgendes über die Gewinnung und die 
Verwendung von Propolis (Kittwachs der 
Bienen): Das glatte Meſſer, deſſen ſich die 
Glaſer beim Scheibeneinſetzen bedienen, 
iſt ein äußerſt brauchbares Inſtrument, 
um die Propolis von den Wänden der 
Körbe und Kaſten zu löſen. Die Arbeit 
geſchieht am beſten über einer leeren Kiſte, 
die die abſpringenden Teilchen auffängt. 
Man ſammelt die Stücke und bringt ſie 
auf einer eiſernen Platte oder in einem 
Blechgefäß über gelindes Feuer. Die 
Propolis wird weich und ſtrömt einen ſehr 
angenehmen Duft aus, läßt ſich daher zu— 
nächſt zum Parfiimieren von Wohnräu— 
men u. Kleidungsſtücken benützen. Außer- 
dem aber ift die Art ihrer Derwendung 
gar mannigfaltig. Das erweichte Mate- 
rial bildet ein ausgezeichnetes Erjagmit- 
tel für Baumwachs, für Sigellak und 
Schellack. Man gebraucht es zum luft- 
dichten Derſchließen von Flaſchen und 
Büchſen, zum Derkitten von Riffen in 
hölzernen und metallenen Utenſilien. Der 
Pyrotechniker bedient ſich feiner ſtatt 
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teurer chemiſchen Stoffe, um prachtvolles 
Feuerwerk herzuſtellen. der Maler be- 
reitet einen vorzüglichen Firnis aus zwei 
Teilen Propolis, einem Teil Wachs und 
vier Teilen Leinöl. Der Imker kann ſich 
auf dieſelbe Weiſe eine ſehr haltbare 
Maſſe zum Anſtreichen ſeiner Geräte ver— 
ſchaffen. Der Arzt ſtellt aus Propolis 
und etlichen anderen Stoffen eine heil- 


kräftige Salbe her, die unter der Be- 
zeichnung Propoliſin als antiſeptiſches 
mittel bei Derwundungen eine große 
Rolle ſpielt. Es iſt deshalb ſehr zu 
empfehlen, daß wir jedes Stückchen Kitt- 
harz entweder zum eigenen Gebrauch oder 
zum Verkaufe aufheben. f 
J. Breiden in Eſchweiler. 


Unſere Bienenhäuſer. 


Im Anſchluſſe an unſere bisher ge- 
brachten Pläne einfacher Bienenſtände 
bringen wir in Abbildungen praktiſche 
Bienenhäuſer ſelbſt, die wir in Betrieb 
geſehen und infolge ihrer völlig naturge- 
mäßen Anlage zur Nachahmung aufs 
befte empfehlen können. Abbildung ! 
Wellt einen vom Imker ſelbſtgebauten 
Bienenſtand im hohen Norden, in den 
Gauen des Fichtelgebirges, vor. Der Be- 
ſitzer, ein ſo viel verſprechender, junger 
Imker, iſt leider eines der vielen Opfer 
des Weltkrieges geworden. Ehre ſeinem 
Andenken! 

Der Stand iſt an die Wand einer grö— 
ßeren Scheune angebaut, wodurch an Ma— 
terial bedeutend gejpart wird. Für gute 
Belichtung und Raumausnüßung ijt in 


jeder Weiſe beſtens geſorgt. Der Ausflug 
geht nach Südoſten, um den Bienen bei 
einer ſich bietenden, günſtigen Gelegen- 
heit raſch einen Reinigungsausflug zu er- 
möglichen. Dieſer erſcheint für die Ge- 
genden des Fichtelgebirges mit vielem 
Ertrag aus der heide und den Koniferen 
und den lange andauernden Wintern ſtets 
als recht vordringlich. Nach der gege- 
benen Abbildung iſt das Bienenhaus leicht 
nachzuarbeiten. Als Arbeitsraum iſt 
hinter den Bienenbänken ein zwei Meter 
breiter, gebretteter Platz, der noch durch 


Oberlicht genügend helle erhält, freige- 


laſſen. | 

In Abbildung 2 führen wir einen Rlei- 
neren Stand, 3. 3. mit 12 Dölkern be- 
fegt, vor, der fih in einem herrlichen Park 


Abbildung 1. 
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Abbildung 2. 


einer Dilla des bayeriſchen Waldes be- 
findet. In völlig windftiller Cage — das 
ift für die dortige Gegend und für die 
Bienenzudt überhaupt von Wichtigkeit 
— liegt der reizende Stand hingeſchmiegt 
an eine Bergeshalde, eingefaßt von mad- 
tigen Caubbäumen, überragt von giganti- 
ſchen Felspartien. Die nach aufwärts 


klappbaren, abgeteilten Laden find aus 


dikem Blindglas. Wie fih diefe Art der 


Beſchattung der Flugöffnungen, die auch 
zugleich der beſſeren Beleuchtung des 
Baujes dient, bewährt, entzieht fidh vorerſt 
meiner Kenntnis. 

Die kleine Anlage links vor dem 
Stande iſt ein Weiſelzuchtkaſten, der aber 
nicht lediglich zur Dekoration daſteht, aus 
dem vielmehr vorzügliche Stockmütter 
hervorgehen zum Segen des muſterhaſt 
geleiteten Mutterſtandes. O. J. 


Wie erhalte ich von meinen Bienenvölkern frühe und 
ſtarke Schwärme? 


Ohne Zweifel wird in den heutigen 
Tagen der hohen Honig- und Wachspreiſe 
das Derlangen vieler Imker nach raſcher 
Dermehrung der Dolker am Stande be- 
ſonders mächtig ſein. Es iſt dagegen 
nichts einzuwenden, wenn bedacht wird, 
daß jede Teilung eine Kraftzerſplitterung 
in fih ſchließt, — auf Koſten des Honig- 
ertrages. Wir dürfen unſeren Bienen 
nicht zu viel zumuten. Entweder Honig 
oder Schwärme, nicht beides zugleich. An- 
dernfalls würde die Enttäuſchung auf 
dem Fuße folgen. 

Tur unter der Dorausfegung, daß die 
Schwärme ſehr frühe und ſtark fallen und 
gute Trad mit ebenſolchem Wetter 
herrſcht, kann auch von Schwärmen noch 


ein nennenswerter Honigüberſchuß erhofft 
werden. Deshalb muß unfer unabläſſiges 


Streben darauf gerichtet ſein, die 
Schwärme möglichſt frühe — Mai und an- 
fangs Juni — zu erhalten. Spätlinge 


haben ungeheure Mühe, winterſtändig zu 
werden. Mittel hiezu find: 
Engehalten des Brutraumes, 
Reizfütterung, 
andauernde Ruhe, 
richtige Rolle, 

Schon im zeitigen Frühjahre müſſen 
alle nicht von Bienen beſetzten Rahmen 
dem Brutraume entnommen werden. Die 
Bienen müſſen andauernd alle Waben des 
Baues ausgiebig belagern. Ein herum 
kriechen einzelner Bienen auf den Rah- 
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men verftehen wir ſelbſtredend nicht òa- 
runter. Die Erweiterung des Brutrau- 
mes muß planmäßig vor fih gehen. Jm- 
mer joll nur eine Rahme, direkt an das 
Brutlager gehängt werden niemals in 
dasſelbe. Der Honigraum darf unter kei- 
nen Umſtänden geöffnet werden, wenn 
nicht der Erſtſchwarm herab ift. (Doraus- 
ſetzung ift, daß das Dolk überhaupt An- 
ſtalten zum Schwärmen trifft. Sonſt geht 
über dem Warten die koſtbare Seit un- 
genützt verloren. D. Schr.) Die Beu- 
ten dürfen nicht ſchon mit dem erſten 
Cenzesſonnenſtrahl der wärmenden Hülle 
entkleidet werden. Das wäre der größte 
Fehler, der gemacht werden könnte. 
Wärme iſt jetzt nötiger als mitten im 
Winter. 


Wenn dann während der Zeit der Dor- 
bereitung auf Schwärme für länger 
trachtloſes Wetter eintritt, dann muß den 
Bienen und der Stockmutter durch die ſog. 
Reizfütterung eine Art Außentracht vor- 
gemacht werden, damit das Brutgeſchäft 
keine Unterbrechung erleide. Es erhält 
dann jedes in Betracht kommende Dolk 
jeden zweiten Abend, wenn der Flug ein- 
geſtellt iſt und es zu dunkeln beginnt, ein 
Quart Zuckerlöſung, mit etwas honig 
vermijdt. Das Futter wird lauwarm 
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gereicht. Kommt wieder Tradtwetter, . 
fegt die Fütterung ſofort aus. 

Sur guten Entwicklung der Dölker 
gehört dann nod unbedingte Ruhe. Dieſe 
ift umſo wirkſamer in ihren guten Fol- 
gen, je andauernder und ungeſtörter fie 
genoſſen werden kann. Wer jeden Cag 
an feinen Dölkern herumboktriert und 
kuriert, erhält keine Schwärme. 

Bei ganz ſchwarmfaulen Bienen iſt 
aber jede Mühe vergebens. Bei dieſen 
züchten wir nur auf Honig. Darum iſt's 
notwendig, daß auch ſchon der Anfänger 
über die hervorſtechenden Charakter- 
eigenſchaften ſeiner Standvölker im 
klaren iſt. Ein ſehr wirkſames Mittel, 
raſch Schwärme zu erhalten, beſteht darin, 
den bez. Dölkern aus anderen Familien 
bedeckelte Brutwaben einzuhängen und 
dafür Waben mit offener Brut — Eiern 
und Waben — zu entfernen. Das führt 
raſch zu einer Uebervölkerung und 
damit zu Teilungsgedanken. Wenn wir 
noch einen guten Rat geben können, fager: 
wir: Anfänger, nehmet in der 
Regel von einem Dolke nicht 
mehralseinen Schwarm an, da- 
mit ihr den Beſtand des Mut- 
tervolkes nicht gefährdet! 
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— Ernſt Scherzer. — 


Mitte April wird der Bienenzucker wohl in 
den Befitz aller Beſteller gekommen ſein, frei⸗ 
lich für manches Bienenvolk zu ſpät. Die April⸗ 
Hefte der Bienenzeitungen willen [don von viel 
verhungerten Bienenvölkern zu berichten; was 
werden erſt noch die Mainummern zu ſagen 
haben! Daß alle Völker auf dem Felde der 


Ehre den Tod gefunden, wird man füglich nicht 
behaupten dürfen. Imkerliche Habſucht, die 1916. 
den Honig völlig raubte und desgleichen leicht⸗ 
finnige Sorgloſigkeit tragen auch mit einen Teil 
der Schuld. 

1917 ſollte ein gutes Honigjahr werden: Durch 
die langſame Entwicklung der Pflanzen und 
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reihen Knoſpenanſatz find die Ausſichten nicht Wohl! Wir Imker find ſehr damit einver⸗ 
ſchlecht. Wo aber wird bei dem Maſſenſterben ſtanden, wenn dem Honigwucher 1917 ein Riegel 
der Bienen und den daraus ſich ergebenden vorgeſchoben wird. Die Honigwuderer find aber 
ſchwachen Völkern die Maſſenoffenſive auf den die Händler: es wurde Honig zu 4.50 M gekauft 
zu erhoffenden Blütenreichtum bleiben? Jeden, und im Schützengraben zu 8 A das Pfund 
falls beſchäftigen ſich die imkerlichen und auch verkauft. Vorerſt wollen wir mal ſehen, was 
die ſüßſtoffbewirtſchaftenden Gemüter mit der heuer aus der Honigernte wird. Man beſchlag— 
Feſtſetzung des künftigen Honigpreiſe Man nahme friſch drauf los, wir ſinds zufrieden; 
Det Vorſchläge von 2—3.50 A für das Pfd. warte aber gefl. zuerſt mal ab, wie die Ernte 
ehr häufig findet man die Anſicht vertreten: ausfällt, damit man nicht, wie 1916, im April 
Der Honigpreis ſollte dem Butterpreis gleich den Honigpreis in Bayern ſchon feſtſetzt, ohne 
ſein. Den Honigpreis macht heuer die Reichs- einen Tropfen Honig noch zu haben. Warten 
zuckerſtelle. Den meiſten Zuckerbeſtellern war un- wir alſo die Sache ruhig ab, ohne jenem 
bekannt, daß ſie für den erhaltenen Zucker nun Schwarzſeher beizupflichten, deſſen Sprichwort 
den gewonnenen Honig abliefern müſſen. (Mur es war: „Nur zu, die Sache wird ſchon ſchief 

nicht erſchrecken: Wer keinen Zucker nahm, muß gehen“. 

ganz gewiß auch abliefern. Da wird kein Unter: Mit der Tamburinwabe, die wirklich noch 
ſchied, und darf keiner gemacht werden, ſonſt iſt lebt, ſcheint es aber nach einem Inſerat im 
der ganze Beſchlagnahmeplan verfehlt.) Für »Deutſchen Imker“ aus Böhmen doch etwas 
ängſtliche Honiggemüter kann aus dem Zentral- ſchief zu ſtehen. Die Tamburinwabe beſteht aus 
blatt eine amtl. Bekanntmachung der Reichs- Papier, das mit Wachs beiderſeits überzogen iſt. 
zuckerſtelle vom 24. März 1917 mitgeteilt werden, Das Reklamebild zeigt ein mit Tamburinmittel— 
woraus erſichtlich ift, daß man nicht gewillt iſt, wand verſehenes Rähmchen, das auf einem Wä— 
das Honig⸗Kind mit dem Bade auszuſchütten. gelchen von Bienen gezogen wird, während hin— 
Nach verſchiedenen Mitteilungen hat es in ten ein Maikäfer auf der Mittelwand mit 
Imkerkreiſen Beunruhigung hervorgerufen. da dem Klöppel paukt. Im Lobe-Text heißt es, 
die Bienenzüchter, welche Zucker empfangen, ſich daß an dieſen ungedrahteten Mittelwänden die 
verpflichten müſſen (wir Bayern haben uns nicht Bienen die „Freßwerkzeuge“ nicht abnützen. 
verpflichtet bei der Beſtellung!) den Honig zu „Für das Benagen der Waben durch die 
einem feſtzuſetzenden Preis an eine noch zu be- Bienen leiſten wir keinerlei Garantie 
zeichnende Stelle abzuliefern. (Schön, hat jeder (aha), da beim Ausſchmelzen des Wachſes die 
Imker auch die entſprechenden Verſandgefäßfe?s in Kunſtwaben enthaltenen ſchädlichen Bei: 
Wer liefert die?) Insbeſondere wird bejorgt, mengungen (hört, hört!) nicht abgeſondert wer- 
daß der Imker ſeine geſamte Ernte werde den können. Wir bitten die Herren Imker, uns 
abgeben müſſen. über die Erfolge der Tamburinwabe eingehend 
Es wird vom Präſidenten des Kriegser- zu berichten, damit wir auf Grund vielſeitiger 
nährungsamtes mitgeteilt, daß ein jo weit- Erfahrungen unſere Erfindung noch weiterhin 
gehender Eingriff nicht beabſichtigt ijt. ausgeſtalten können.“ Der Grundſatz: durch 
Es kann ſich nur darum handeln, erforder: Schaden (anderer) wird man klug, iſt nicht 
lidhenfalls die Menge zu erfaſſen, zu übel, nach dem die Papierwarenfabrik in Böh— 
deren Veräußerung der Imker bereit ift. men handelt, die die Tamburinwabe heritellt. — 
Auch dies wird aber nur ſoweit in Erwägung Da iſt ſcheinbar die voriges Mal beſprochene 
zu ziehen fein, (ift ſchön geſagt) als es erforder- Gitterwabe immer noch vorzuziehen. Das Bette 
lich ift, um zu verhüten; daß der Honig Gegen: freilich ijt heute wie in 1000 Jahren immer noch: 
ſtand der Spekulationen und Preistreiberei die naturgemäß hergeſtellte Mittel: 
wird. (Hm, hm!) Die Imker können auch, wand. Wer heuer Mittelwände das Kilo zu 
ſoweit jie zur Abgabe des Honigs angehalten 20 AN kauft, wird um das einfache Wachsprobe- 
werden ſollten, damit rechnen, daß fie einen mittel dankbar jein, das die Märk. Bienen: 
angemeſſenen Preis erhalten. (Woran wird zeitung mitteilt, nach dem „Kosmos“. Man 
der Preis gemeſſen?) Der für die zu überneh⸗ nimmt ein etwa bleiſtiftdickes 2 Zentimeter 
menden Mengen feſtzuſetzende Uebernahmepreis langes Stückchen des Wachſes, tut es in ein 
würde den Preisprüfungsſtellen (wo find diefe?) Gläschen, übergießt es mit Benzin, jo daß die 
eine Handhabe bieten, den Handel mit Honig Flüſſiakeit noch etwa 2 Zentimeter darüberſteht 
zu überwachen und auch die im freien Verkehr und läßt es 2 Stunden lang ruhig ſtehen. Iſt 
zuläſſigen Preiſe in angemeſſenen Grenzen zu die Probe reines Bienenwachs, ſo zerfällt ſie in 
halten.“ ganz kleine Blättchen. Iſt das Stück aus 
l Tenge, Oberregierungsrat. Pflanzenwachs oder Paraffin, jo bleibt es un: 
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verändert in Form und Mafe. War es ein 


Gemenge von Bienenwachs und den genannten 


Erſatzmitteln, jo löſen jih zwar kleine Blätt— 
chen ab, aber die Form des Probeſtückes bleibt 
erhalten. Hat man etwas Uebung im Beſtim— 
men, ſo kann man nach dieſem einfachen Ver— 
fahren den ungefähren Prozentſatz des echten 
Bienenwachſes in der Miſchung ſchätzen. 

Jungklaus ſingt im Deutſchen Imker mit 
Recht den fo vielfach verkannten und mißachteten 
Drohnen ein Loblied. (Was wären bei der 
Rindviehzudt die Kühe ohne Bullen nütze?) 
Aber einen Satz hat er dabei gebaut, den man 
wieder abbauen muß. „Willſt du gute Völker 
haben, dann verweiſe deine Drohnenwiegen 
nicht ins Austragſtüberl, ſondern mitten im 
Brutneſte bleibe ein handtellergroßer Platz re— 
ſerviert für die „armen Verkannten“. Die Droh— 
nenzelle erſcheint bei normaler Entwicklung am 
Rande des Brutneſtes und eine handteller— 
große Fläche Drohnenwachs in einem ordentli— 
chen Volke iſt entſchieden zu wenig. 

Gerſtung beantwortet in ſeiner deutſchen 
Bie nenzucht die Frage: Was ift Neues an der 
Beute und der Betriebsweiſe des Herrn Kuntzſch? 
und ſagt: eigentlich nichts, alles daran iſt ſo 
ziemlich ſchon vorher dageweſen. — Im Prakt. 


Wegweiſer ſtellt ein Imker ſeine Erträgniſſe aus 


5 Gerſtungsſtänderbeuten und 10 Kuntzſchvölkern 
zuſammen: 


— 1 
Das Ausfangen der Bienenkönigin. 

Gar oft kommen wir in die Lage, eine Stock— 
mutter ausfangen zu müſſen, jet es, weil jie 
minderwertig geworden iſt und ihren Pflichten 
nicht mehr in genügender Weiſe nachkommen 
kann, oder weil ſie ſtets mit Läuſen behaftet 
iſt, was auf zu geringe Energie oder auch kör— 
petliche Indispoſition ſchließen läßt oder weil 
ihre Nachkommen nicht mehr entſprechen, faul 
und bösartig werden, allzuviel zum Schwärmen 
neigen und überhaupt nicht viel taugen. Wer 
eine Königin ausſuchen will, der ſehe zunächſt 
darauf, daß das Volk nicht in Aufregung gerät, 
ſonſt flüchtet ſich die Stockmutter in einen ver⸗ 
borgenen Winkel der Beute u. iſt dann nur mehr 
ſehr ſchwer aufzufinden. Die Beute wird ſehr 
vorſichtig und ruhig geöffnet. In der Raudan- 
wendung fei man jparjam. Falls es ſich um 
ſog. Hinterlader handelt, ſo wird eine Rahme 
(nah der anderen herausgenommen und auf den 
Wabenbock gehängt, bis wir auf eine Wabe mit 
pri cher Brut. ſtoßen. Dort befindet ſich in den 
r meiſten Fällen die Königin. Friſche Bieneneier 
erkennt man daran, daß ſie am Grunde der 
Zellen noch, aufrecht ſtehen. 


Ernte: Gerſtung: Kuntzſch im Durchſchnitt 
1914 30 Pfd. 27 Pfd. 
1915 50 „ „ 
1916 45 „ 12 „ 

1915 beſtes: 70 „` beſte 73 „ 


Man wird ſagen, der Unterſchied iſt nicht 
groß. Aber wären ſtatt 10 Kuntzſch 10 weitere 
Gerſtung aufgeſtellt, ſo wäre der Mehrertrag: 
1914: 30 Pfd., 1915: 30 Pfd., 1916: 30 Pfd.; 
in drei Jahren alſo faſt ein Zentner geweſen. 
Macht jhon was aus. In der Münchener 
werden Zuſchriften wegen eines Einheitsmaßes 
veröffentlicht. Zu einer Einheit iſt man bis 
jetzt noch nicht gekommen. Ob man überhaupt 
nur für Bayern es zu einem Einheitsmaß 
bringen wird? Zu wünſchen wäre es ja ſehr, 
aber ebenſowenig wie man alle Köpfe unter 
einen Hut bringen kann, ebenſowenig wird man 
die Imker auf ein Einheitsmaß vereinigen. 
Viel wäre ihon gewonnen, wenn man nur 2 
oder 3 Maße hätte. Der Landesinſpektor ſchlägt. 
26 37 Zentimeter, außen gemeſſen, vor. „War: 
um 26 Zentimeter und nicht mehr? Viele 
Schleudermaſchinen wären eben dann nicht mehr 
zu gebrauchen und Gußformen lieferten zu 
kleine Mittelwände und müßten neu angeſchafſt 
werden, damit nicht zu viel Drohnenbau ent— 
ſteht.“ 


Bei ſehr ſtarken Völkern iſt es von Vorteil, 
eine ſog. Reizwabe — eine leere Drohnenwabe 
— an das Brutlager zu hängen. Bei guter 
Tracht und ſtarkem Brutgeſchäfte ift faſt mit ab- 
ſoluter Sicherheit damit zu rechnen, daß ſich di 
Königin am nächſten Morgen auf dieſer Wabe 
in der Eierlage befindet. 

Wird man der Königin anſichtig, jo Toile 
man herzhaft zu, nehme jie mit Daumen und 
Zeigefinger der rechten Hand, laſſe ſie in die 
hohle Hand und von dieſer in das bereit gehal- 
tene Weiſelhäuschen laufen. Das macht ſich ſehr 
gut, wenn wir den Daumen etwas lüften und 
an die Offnung das Häuschen drücken. Die Stock- 
mutter läuft der Helle nach in's Weiſelhäus⸗ 
chen. Vorſicht iſt inſoferne geboten, daß die 
Königin nicht gedrückt oder gar ſchwer verletzt 
werde. In ſolchem Zuſtande würde ſie von kei⸗ 
nem anderen Volke wieder angenommen wer- 


den. Minderwertige Mütter werden ſofort ge⸗ 


tötet. Eine Königin bei den Flügeln anzu⸗ 
faſſen, iſt ſtets zu widerraten, weil dieſe ſehr 
empfindlich ſind. An den Flügeln verletzte 
Weiſel ſind ſtets in der Legetätigkeit behin⸗ 
dert, fallen gerne zu Boden, werden für Çin- 
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dringlinge gehalten, eingeknäult, erſtickt, oder 
elend abgeſtochen. Der Anfänger möge ſich mit 
der Tatſache Mut machen, daß die Königin 
zwar einen Stachel beſitzt, denſelben aber nur 
gegen ihre feindlichen Schweſtern in der 
Schwarmzeit, niemals aber gegen den Imker 
kehrt. In neuerer Zeit find in den Handel 
auch jog. Saupapparate gekommen, durch welche 
nach dem Prinzipe der Vacuumreiniger die Kö⸗ 
: nigin in eine Glasröhe gezogen wird. Wer 
mit ſolchen Sachen umgehen will, muß ſchon ſehr 
viel praktiſche Erfahrungen haben, ſonſt ſtiftet 
er mehr Schaden als Nutzen. 

Weigert. 

Vom Thüringer Walde. 


Am 5. April hatten die Bienen hier ihren 
erſten Hauptreinigungsausflug. Die Revifion 
ergab, daß ſämtliche Völker den Winter gut 


zehrt nur infolge der langen Kälte wenig Brut 
angelegt. Die warme Obenüberwinte⸗ 
rung hat ſich beſonders bewährt. Das Aus⸗ 
winterungsreſultat ift in hieſiger Gegend ſehr 
verſchieden; allerorts höre ich Klagen über viel 


tote Völker. (ind ſtarkem Tatenfall. Die 


Schrift!) Einem Nachbarimker find infolge 


kalter Überwinterung 19 Völker verloren ge⸗ 
gangen. Bei einem ſind Völker erfroren, bei 
einem anderen ſind welche verhungert. Am 7. 
April vormittags zeigte das Thermometer 220 
Celf., dabei wurden von den Bienen tüchtig 
Höschen getragen. Hoffentlich beſchert uns der 
Frühling nun recht warme, ſonnige Tage und 
verſchont uns mit Rückſchlägen, damit ſich un⸗ 
ſere Völker gut entwickeln und tüchtige Erträge 
liefern können! 


Alfred Möller, 


überftanden haben; fie haben ſehr wenig ge: Storchsdorf. 
A E 

Alle Jahre laffen fih eine Anzahl „großzügig“ denkender 

Imker ein paar Monate die Zeitung ohne Abbeſtellung weiter 

ſchicken und die Nachnahme einfach uneingelöft retour gehen. Dies 
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SUN, Sagnol 


Zwei neue Gemüſepflanzen. 


Als läſtiges Unkraut wurde früher vielfach 
die Brenneſſel angeſehen, bis man endlich 
ihren hohen Wert erkannte und heute ihre Kul- 
tur angeſtrebt wird. Die Pflanze gehört zur 
Gattung der Urticacen. Sie hat Brennhaare, 
welche in der Haut leicht abbrechen und eine 
brennende Flüßigkeit in die Wunde ergießen. 
Man verwendet fie daher zum Peitſchen gelähm- 
ter Glieder. Aber ſie hat noch einen weiteren 
Wert erlangt. Nicht nur, daß man junge Schöß— 
linge als Salat oder Gemüſe ißt, ſondern auch 
die Faſer induſtriell verwertet. 

Es hat ſich nämlich in der Kriegszeit in Ber— 
lin eine Geſellſchaft gebildet, die Neſſelanbauge— 
ſellſchaft (S W. 68), welche den Anbau der Brenn- 
neſſel als Erſatz für die fehlende Baumwolle zu 
fördern ſich beſtrebt. Das aus den Faſern der 
Pflanze gewonnene Garn und Geſpinnſt ſoll den 
Stoffen aus amerikaniſcher Baumwolle an Wert 
gleichſtehen. Die genannte Geſellſchaft dient 
ausſchließlich gemeinnützigen Zwecken“ In die- 


ſelben ſind wohl der Meinung, daß wir Papier, Druck etc. geſchenkt 
bekommen. In der Jetztzeit follte man ſich eine derartige Hanoͤlungs⸗ 
weiſe doch ſchon etwas überlegen? Haben dieſelben wohl eine Ahnung 
von den Speſen und Verluſten die dieſer Krieg verurſacht? 2? 


HUNN ethanol 
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das Sammeln der wildwachſenden Brenneſſeln. 
Uebrigens folen junge Gänſe vortrefflich ges 
deihen, wenn ſie mit Neſſeln gefüttert werden. 

Eine andere Pflanze, deren Kultur ſich em: 
pfiehlt, ijt die Paſtinak wurzel. Sie ge 
hört zur Gattung der Umbelliferen, ijt wohl- 
ſchmeckend und als Gemüſe- wie Futterpflanze 
gleich wertvoll Ihre Wurzeln geben allen Fleiſch— 
ſuppen und auch Fleiſchgerichten einen würzigen, 
pikanten Geſchmack, laſſen ſich aber beſſer und als 
Beigabegemüſe anrichten. Ihre Kultur iſt ähn— 
lich wie die der Möhren. Sie verlangen einen 
tiefgründigen, aber nicht friſch gedüngten Boden, 
möglichſt warm und feucht. Die Ausſaat erfolgt 
im Frühjahr zeitig und zwar am beſten in 10 
cm von einander liegenden flachen Reihen, um 
den Herbſt⸗ und Winterbedarf zu decken. Oft 
meterhoch wachſen ſie ins Kraut. 
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Alle Anfragen find nur an die Schriftleitung, Regenſtauf, zu richten. Rückporto bei direkt zu 
erledigenden Anfragen nicht vergeſſen! 


Frage: Bin Bahnwärter, möchte mir gerne 
ganz in der Nähe der Schienenanlage einen 
kleinen Bienenſtand errichten. Leiden die Bie⸗ 
nen nicht zu viel durch die Erſchütterung und 
den Qualm der Lokomotiven? 

Antwort: An die regelmäßig wiederkehren⸗ 
den Erſchütterungen gewöhnen ſich die Bienen 
ungemein raſch. Das ſtört ihr Wohlbefinden 
ſicherlich nicht. Auch der Rauh wird ihnen 
nicht viel anhaben können, wenn nicht die 
Züge direkt längere Zeit ganz nahe am Bienen⸗ 
hauſe ſtehen bleiben und der Wind den Qualm 
in die Flugöffnungen treibt. In letzterem Falle 
quartieren Sie ihre Bienen zweckmäßiger beim 
Nachbar ein. 

Frage: Mein Bienenſtand iſt mit wildem 
Weine ‚überfleidet. Das ijt immer ſehr hübſch, 
wenn der Wein grünt und blüht. Aber unter 
der ſchützenden Blatthülle niſten ſich recht viele 
Spinnen ein. Wie werde ich derſelben Herr? 

Antwort: Wegfangen abends und nachts, 
wenn die Spinnen ihre Netze bauen. Vor dem 
Lichte ſchrecken ſie gar nicht zurück. Wenn die 
Arbeit acht Tage lang fortgeſetzt wird, ſind Sie 
der Schmarotzer Herr geworden. 

Frage: Was iſt beim Einhängen der Kunſt⸗ 
waben zu merken? 

Antwort: Darüber haben wir ſchon öfters 
geſchrieben. Nicht zu früh nachhängen, immer 
nur eine künſtliche Mittelwand — Sie ſagen 
fälſchlich Kunſtwabe — an das Brutlager, nie- 
mals in dasſelbe. hängen, bei trachtloſem Wet- 
ter gut füttern, daß das Baugeſchäft nicht ſtille 
ſtehe, der künſtlichen Wand in der Rahme einen 
kleinen Spielraum laſſen, daß fie ſich in der 
Stockwärme dehnen kann! 

Frage: Bei der heurigen Frühjahrsſchau habe 
ich in einem Stocke Eier gefunden, die in Pol⸗ 
lenzellen auf Pollen abgeſetzt waren. Ich kann 
mir dies nicht enträtſeln. 

Antwort: Da kann ich Ihnen keinen guten 
Troſt geben. Die alte Mutter des Stockes iſt 
wahrſcheinlich im vorigen Herbſte eingegangen 
und die Bienen haben einige Arbeiterinnen an⸗ 
geleitet, in die Eierlage zu treten. Dieſe „Af⸗ 
terweiſel“ find nicht gerade wähleriſch in der 


Anlage des Brutneſtes. Da ſie bedeutend kür⸗ 
zeren Hinterleib haben, als die normalen Wei⸗ 
ſel, ſuchen ſie augenſcheinlich gerne weniger 
tiefe und auch Pollenzellen auf. Aus den Eiern 
entwickeln ſich nur Drohnen. In ein paar Ta⸗ 
gen werden Sie dies leicht ſelbſt konſtatieren 
können. Hier kann nur gründliche Heilung 
durch Zugabe einer neuen Mutter helfen. Iſt das 
Volk ſchwach, — vereinigen! | 

Frage: Welches ift die befte Beleuchtung der 
Bienenhäuſer? 

Antwort: Freut mich, daß Du der Sache ſolche 
Bedeutung beilegeſt. Sie iſt es wert. Bei grö⸗ 
beren Ständen würde ich immer für mehrere 
Fenſter eintreten. Das Licht von der Kück⸗ 
wand würde ich dem Oberlicht vorziehen. Je 
näher ich mit einer Wabe ans Fenſter mich 
ſtellen kann, deſto leichter die Unterſuchung. Die 
Fenſter ſelbſt ſollen keine wagrechten Leiſten ha⸗ 
ben, daß die Bienen eher abgleiten. Sie ſol⸗ 
len durch Läden oder andere Vorrichtungen gut 
verdunkelt werden können. Das iſt das ſicherſte 
Mittel gegen Näſcherei im Stande ſelbſt. 

Frage: Gutes Erſatzmittel für den teuren 
Rauchtabak gibt es wohl nicht? 

Antwort: Doch! Wir haben ſchon vor ein 
paar Jahren Verſuche mit ganz trockener Torf⸗ 
mulle gemacht und ſind damit ausgezeichnet zu⸗ 
frieden. Die Bienen reagieren vorzüglich darauf 
und es ſcheint ihnen der Rauch weniger gefähr⸗ 
lich zu ſein, als direkter Tabaksqualm. Um das 
Anzünden zu erleichtern ſoll ein Stück Zunder 
untergelegt werden. Dann glimmt aber der 
Torf ausgezeichnet weiter. Der Rauchapparat 
muß öfters gereinigt werden. 

Frage: Spiritus iſt als Reinigungsmittel ſehr 
gut, aber wo erhältlich? 

Antwort: Die K. Bienenzuchtlehranſtalt Er⸗ 
langen berichtet, daß ſich Salmiak als Erſatz⸗ 
mittel vorzüglich eignet. Es nimmt nicht nur 
den Schmutz weg, ſondern löſt auch vor allem 
die bei der Unterſuchung den Händen anhaften⸗ 


den harzigen Kittmaſſen. 
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Kunstwaben und Geräte 
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Otto Schulz, Buckow. Kr. Lebus 


Station : Dahmsdort. Müncheberg Ostbahn) 
Für jede gelieferte Sendung Honig und Wachs gebe das neue Lehrbuch: „Der 
Breitwaben- Zwei- und Dreietager- "Meisterstock“ umsonst. Preisbuch 35 bitte 
abzufordern umsonst und postfrei. 


Süddeutfche Mein Preisbuch Jahrgang 
Bienengerätefabrik 191415 hat vorläufig noch 
Chr. Graze Gültigkeit. :: Ein Nachtrag 
bach mit erhöhten Preiſen wird 
Würndg auf Verlangen zugeſandt. 


Englert’ 8 Herso-Wahen 
Englert's Bienen-Waben. ` 


Seit langen Jahren mit bestem Erfolg in der deutschen 
ETA Imkerei verwendet. Muster und Preisliste zu Diensten. 
Martin Englert, Kitzingen a. Main 

i. Bayerische Kunstwabenfabrik. 


Ankauf und Umtausch von Bienenwachs und alten Waben. 
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Erstes, ältestes und grösstes blenenwirtschaftliches Geschäft in Westdeutschland 


liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel 


in bester Ausführung und zu den mässigsten Preisen, 
BEP Reichillustriertes Preisbuch für 1917 gratis 


Abteilung II: ZuckergroßShandlung. 


Tausende Imker beziehen seit Jahren zur Notfütterung ihrer Bienen 
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Güddeutſche Bienenzeitung 
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Nr. 6 1. Juni 1917 18. Jahrgang. 


Die arme Imkersfrau. 


Lieb' Mutter, wann ijt der Krieg zu End' Doch als deutſche Frau hat auch ſie gelernt 
Wann feb’ ich den Vater wieder? — — Zu dulden ohne zu klagen — 

Bald, bald mein Kind — nur frag' nicht mehr, Und hat mit Mut ihr Herzeleid 

Leg' Dich zum Schlummer nieder! — Tiefinnerſt bei ſich getragen! — — 

Der Vater aber liegt Jahr und Tag Nur das Eine, das Schwerſte brachte ſie nicht 
Schon gebettet in flandriſcher Erde — — Uebers Herz: „Auf des Kindes Fragen 

Die Mutter glaubt, daß vom tiefen Leid Nach dem Vater dem armen, verwaiſten Knab’ 
Sie nimmer geneſen werde! — — Die bittere Wahrheit zu jagen!“ — — 


Th. Bäuerlein. 

BA 4 gango mmm mm, 
Wir bitten um freundliche Empfehlung 
: und Werbung neuer Abonnenten. : 
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Spürft du Gift in deiner Zunge, 
Laſſe es nicht alles aus! 
onſt ergeht's dir wie der Biene, 
Die im übergroßen Zorn 
Uns in's Fleiſch den Stachel drücket, 
Ihn verliert und — langſam ſtirbt. 
Siften möchte man fi wohl heutzutage über 
das miſerable Bienenwetter, die ſchlechte Tracht, 
die faulen Bienen, die nichts mehr leiſten wol⸗ 
len und können, über die hunderterlei Verord⸗ 
nungen, die bayeriſchen Honighöchſtpreiſe u. noch 
vieles Andere. Aber was hilft's! — Nichts! 
Am meiſten noch gifte ich mich über jene trau⸗ 
rigen Imkergeſellen, die jahraus, jahrein über 
ihre Bienen wettern, dabei ſie tüchtig ausbeu⸗ 
ten, ihnen das letzte Tröpflein guten Winter: 
honigs nehmen, ihnen zumuten, auf fader Zucker⸗ 
brühe ebenſo wohl ſich zu fühlen, die ſtets im 
alten Schlendrian fortwurſteln, der Allgemein: 
heit großen Schaden bringend. 

Und dann erſt die Imkerkollegen, die ihre 
ganze, jetzt ſo koſtbare Zeit nur an ein paar 
Sorgenkinder verſchwenden und dabei den gan⸗ 
zen Stand vernachläſſigen, natürlich nichts errei⸗ 
chen und ſchimpfen — ſchimpfen! 

Es iſt ja wahr: „Das unglückliche Kind ſteht 
dem Herzen am nächſten!“ Das darf aber in 
der Bienenzucht nicht ſein. Mit Minderwerti⸗ 
gem, Schwächlichem müſſen wir dort aufräumen, 
je eher, deſto beſſer. Der heurige, maſſenhafte 
Totenfall hat uns viele kleine Familien ge- 
bracht, die ein Jammerdaſein führen. Kein Er⸗ 
barmen! Wir verſchwenden unnütz Zeit, Mühe, 
Geld für ſie. Zuletzt klagt ſtets eine leere 
Beute über raſch entflohenes Leben. Von der 
Vereinigung von Bienenvölkern müſſen wir 
heuer mehr denn je Gebrauch machen. 

Es ijt uns wohl erflärlid, warum wir fo 
vielen griesgrämigen Imkern heute begegnen. 
Die Tracht, das Wetter und der Mißerfolg in 
der Auswinterung ſind nicht alleinig an der 
„Stimmung“ ſchuld. Die heutige Zeit iſt eine 
ſchwierige Magenfrage. Das macht wild, miß⸗ 
mutig, unlaunig. 

„Wie wohlwollend und freundlich kann 
Man fein, wenn nur der Magen ſatt! 
Am biſſigſten iſt man nur dann, 

Wenn man gar nichts zum Beißen hat.“ 


im Juni. 


Indes, wir müſſen den Mantel nach dem 
Wind kehren. Den Zeitverhältniſſen müſſen wir 
auch in der Imkerei gebührend Rechnung tra⸗ 
gen. Wie du dich ſchickeſt in die Zeit, iſt fie 
dir zu dienen oder zu ſchaden bereit! 
Die beiden Hauptprodukte der Bie⸗ 
nenzucht, Honig und Wachs, ha ben 
eine ungeahnte Höhe erreicht. Das 
allein ſchon muß uns anleiten, die Honigernte 
und Wachsproduktion nach Kräften zu fördern. 
Wer bei guter Tracht viel Honig 
bekommen will, der darf feine Bol: 
ker nicht ſchwärmen, fie auf Schwarm⸗ 
gedanken gar nicht kommen laſſen. Denn — ſetzt 
mal das Schwarmfieber ein, ſo nützen auch die 
Radifalmittel, wie das Ausbrechen der Weiſel⸗ 
zellen, nicht viel. Sie ſind ein ſehr gewalttä⸗ 
tiger Eingriff in das Bienenleben, der ſich im⸗ 
mer rächt. Und die ſchwarmluſtigen Bienen 
gleichen dem brünſtigen Tiere, das — ſo lange 
der Zuſtand andauert — zu jeder ernſtlichen 
Arbeit minderwertig iſt. Schwarmbienen hocken 
tage⸗ und wochenlang auf der maſſenhaft vor⸗ 
handenen Brut oder legen ſich in langen, mäch⸗ 
tigen Zöpfen vor das Flugloch, die koſtbare 
Zeit im ſüßen Nichtstun verbringend. 

Vorbeugen iſt hier entſchie den 
beſſer, als gewalttätig kurieren. 
Das erſte und beſte Mittel, die Bienen wirk⸗ 
ſam vom Schwärmen abzuhalten heißt Arbeit, 
immer wieder Arbeit. Dieſe ſchaffen wir den 
Familien, wenn wir rechtzeitig künſtliche Mit⸗ 
telwände einhängen, die auszubauen ſind, oder 
auch nur Wabenanfänge, jog. Richtwachs rei- 
chen. Andernteils beſchäftigen wir die Bienen 
vollauf, wenn wir ihnen reife, ausnagende Brut 
entziehen und dafür offene Brut — Eier und 
Maden — aus anderen Völkern zuhängen. Die 
Aufzucht der werdenden Generation läßt fie gar 
nicht auf Schwarmgedanken kommen. Alles greift 
werktätig zuſammen, den Segen des Nektars 
einzuheimſen. Man verhehle ſich nicht, daß jede 
Teilung einer Bienenfamilie eine große Kraft⸗ 
zerſplitterung auf Koſten des Honigertrages be⸗ 
deutet. 

Eine wichtige Aufgabe der jet⸗ 
zigen Zeit beſteht auch darin für 
Ergänzung der Wachsvorräte in 
genügender Weiſe zu ſorgen. Die 
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Tage der Volltracht müſſen genützt werden zur 
Erneuerung des Wachsgebäudes, beſonders der 
alten, brüchigen, eingedickten, beſchädigten, be⸗ 
ſchmutzten Waben im Brutneſte. Die ſehn⸗ 
lichſt er wartete Honigernte gu meh⸗ 


ren, muß heuer beſondes das erſtre⸗ 


benswerte Ziel der Imker fein. Mit- 
tel und Zweck hierzu führen wir in einem beſon⸗ 
deren Aufſatze unſeres Mitarbeiters O. J. vor. 
Nochmals ſei daran erinnert, daß 
mit dem minderwertigen Weiſel⸗ 
material unbedingt aufgeräumt 
werden muß. Da dürfen wir kein Erbarmen 
lennen. Was nicht völlig entſpricht, wird ent- 
fernt. Verlaſſen wir uns nur nicht auf die 
Bienen und die ſtille Umweiſelung der Bol: 
ker! Letztere hat gerade heuer im ſehr zeitigen 
Frühjahre in erſchreckender Weiſe eingeſetzt. 
Auch die vielen Ruhrkranken mahnen zur Vor⸗ 
ſicht. Wenn auch die Stockmutter anſcheinend 
nicht direkt unter dem ungeeigneten Winterfut— 
ter zu leiden hat, da fie nur vorverdautes ut- 
ter genießt, ſo beeinträchtigt die Ruhr des Vol⸗ 
les ihr Wohlbefinden und ihre Leiſtungsfähig— 
leit ganz beſonders. Ich habe immer gefunden, 
daß Weiſel, die aus ſtark ruhrkrank geweſenen 
Familien ſtammten, den nächſten Sommer über 
ſtets minderwertig wurden und meiſtens bald 
ganz eingingen. 

Wie der Anfangsimker in ganz einfacher 
Weiſe Weiſelzucht betreiben kann, führen wir 
in einer beſonderen Abhandlung der heutigen 
Nummer vor. | 

Von beſon derem Vorteile fiir die 
heutige Bienenwirtſchaft wäre die 
Wanderung in beſſere Trachtgegen⸗ 
den. Es iſt gar nicht anzuzweifeln, daß das 
Ernteergebnis in den verſchiedenen Gegenden 
unſeres großen Vaterlandes gewaltige Unter- 
ſchiede zeigt. Millionenſchätze liegen da und dort 
in der deutſchen Flora verborgen, ungenützt, 
weil die Arbeiter fehlen, ſie zu heben. Wohin. 
mit welchen Völkern und in welcher Art eine 
derartige Wanderung mit Ausſicht auf Erfolg 
vorgenommen werden kann, wird in nächſter 
Nummer beſprochen werden. 

Die weiteren Juniarbeiten am 
Stande gelten dem Ueberwachen 
der gefallenen Schwärme. Wichtig iſt. 
daß jeder Schwarm die ihm zugewieſene Woh— 


Die Ernte des echten, 


Honig, mit dem Rüjjel der Arbeits- 
biene aus den Uektarien der Blüten ge- 
wonnen, in den Wachszellen aufgejpei- 
chert und aus dieſen durch die Zentrifu- 
galkraft der Schleuder gewonnen, ijt in 


nung voll ausbaut, ſonſt iſt die Ueberwinterung 


gefährdet, und daß die Nachſchwärme und auch 


die abgeſchwärmten Mutterſtöcke wieder richtig 


beweiſelt werden. In trachtloſer Zeit muß auch 
gut mit Futter nachgeholfen werden. | 


Dem mit pen heißen Tagen ſich am Stande 
einſtellendem Schmarotzertume muß wirk⸗ 
ſam begegnet werden. Reinlichkeit, Ordnung, 
ſtarke, weiſelrichtige Völker find die beſten Boll: 
werke gegen das Geſindel. 

Bei der Honigernte verſchleudern wir 
das köſtliche Produkt nur nicht! Denken wir 
doch auch an die Zeiten der Not, die für unſere 
Bienen und auch für unſere Familien kommen 
können! 

Wer Völker aus ſchadhaften Kör: 
ben in Käſten mit Ober behandlung 
umlogieren will, der ſetze die Körbe auf 
die Käſten, gebe in letztere Rahmen mit künſt⸗ 
lichen Mittelwänden und füttere tüchtig in 
trachtarmer Zeit. Die Arbeit muß aber ſchon 
mit dem Einſetzen der Volltracht geſchehen, ſonſt 
wird ſich die Königin nicht leicht dazu verſtehen, 
das Brutlager in den Kaſten zu verlegen. Die 
beiſtehende Abbildung zeigt das Aufſetzen eines 
Strohkorbes auf einen Kaſten. Weigert. 
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reinen Bienenhonigs. 


den heutigen Tagen ein unvergleichl. hoch- 
geſchätztes Nahrungsmittel geworden. Die 
Knappheit aller Nahrungsmittel, bejon- 
ders des Zuckers und die außerordentlich 
in die höhe gegangenen Honigpreiſe haben 
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eine Menge von Landwirten. Kleinge- 
werblern, Beamten und Bedienſteten 
veranlaßt, fih der Bienenzucht zuzuwen- 
den. Eine ganz bedeutende Zahl von 
Kriegsbeſchädigten iſt unter die Imker 
gegangen. Allen ſchwebt die Hoffnung 
einer möglichſt ergiebigen Honigernte vor. 
Dieſe iſt nun zunächſt von der Witterung 
und den Crachtverhältniſſen abhängig. 
Aber wir Imker können ein gut Teil dazu 
beitragen, den Ertrag zu ſteigern, die 
Bienen anzuleiten, die wichtigen, entſchei- 
denden Tage der Volltracht nach Möglich- 
keit zu nützen. 

Zunächſt ift es von beſonderer Wich- 
tigkeit, den Bienen nicht zu viel zuzumu— 
ten. Entweder Honig oder Schwärme, 
nicht beides zugleich. Jede Teilung rächt 
fih auf Koſten des Honigertrages. Wie 
die Bienen vom Schwärmen zurüdgehal- 
ten werden können, ohne die Natur zu 
vergewaltigen, haben wir an anderer 
Stelle bereits ausgeführt. Wenn dann 
die Dölker in voller Tatkraft und Rüjtig- 
keit daſtehen, wenn die Hochtracht anhebt, 
dann heißt es, nichts zu unterlaſſen, das 
den vielgerühmten Fleiß der Bienen läh- 
men, ihre Tätigkeit notwendig bejdran- 
ken müßte. 


Ein ſchwerer Mißgriff wäre es, mit dem 
Schleudern des Honigs zuzuwarten, bis 
auch die letzte Zelle aller Waben mit Ño- 
nig gefüllt und gedechkelt iſt. 

Dielerorts wird das Schleudern unter- 
laſſen, weil die Zeit und die Arbeitskräfte 
fehlen, weil der Bienenſtand durch die Ab- 
weſenheit des Beſitzers weit draußen auf 
feindlicher Erde verwaiſt ſteht. Da muß 
unſere werktätige Hilfe zuerſt einſetzen. 
Alle für einen! Den Grundjaß dürfen 
wir heute nicht über Bord werfen. Was 
die Brüder draußen für uns leiſten, iſt 
unendlich mehr, als das bischen Mühe, 
mit denen wir der Tapfern Sorgen zu— 
hauſe bannen wollen. Ein paar Nach- 
mittaqsftindden und wir können dem 
abweſenden Nachbar einen Zentner des 
prächtiaſten Honigs ſichern. Bleibt der 
Honig bis zum Derbite in der Beute, Ran- 
diert er und iſt nicht mehr ſchleuderbar. 
Dann beweiſt die Erfahrung immer wie— 
der, daß die Tätigkeit der Bienen nach je- 
desmaliaem Schleudern wieder bedeutend 
zunimmt. 


Wann darf der Honig geſchleudert werden? 
In der Hhonigraum eines Stockes ge- 
füllt, glänzt der Honig ſchon in den letzten 


Stelle. 


Waben am Fenſter und fangen die Bienen 
an, einzelne Zellen zu bedeckeln, ſo iſt auch 
der Honig reif, er kann ohne Bedenken 
geſchleudert werden. Ueber die Honig- 
reife ijt in Imkerkreijen ſchon viel ge- 
ſprochen worden. Reifer Honig ift ein- 
gedickter honig. Der in den verdeckelten 
Zellen befindliche Honig ift ſtets reif. 
Ebenſo auch aller unverdeckelt in den 
Zellen befindliche Honig acht Tage nach 
Trachtſchluß. Der von den Bienen aus 
den Blüten eingetragene Nektar ift noch 
Rein fertiges, haltbares verkaufsfähiges 
Produkt. Er iſt noch ſehr waſſerhaltig, 
ungemein dünnflüſſig und wenig haltbar. 
Er neigt zur Gährung. 

Da aber die Bienen erfahrungsgemäß 
den eingetragenen Honig auf eine große 
Sahil von Zellen verteilen und für eine 
außerordentlich ſtarke Cufterneuerung in 
ſehr warmem Raume ſorgen, findet eine 
raſche Derdunſtung der im Nektar ent- 
haltenen, hohen Waſſermengen ſtatt. 
Durch wiederholtes Umtragen wird der- 
ſelbe ſehr bald den Reifezuſtand erlangen. 

In guter Dolltracht zeigen die Wage- 
ſtockvölker eine tägliche Zunahme von 4 
bis 6 Kilo. Ueber Nacht iſt ſtets wieder 
eine Abnahme von | bis 114% Kilo wahr- 
zunehmen. Dieje Gewichtsminderung iſt 
der Hauptſache nach auf Rechnung der 
Waſſerverdunſtung zu ſetzen. 

Der Anfänger möge deswegen nicht zu 
ängſtlich in der Entnahme des Bonias fein. 
Wenn derſelbe in der letzten Wabe am 
Fenjter glänzt, darf als ſicher angenom- 
men werden, daß er in den vorderen Wa- 
ben gedeckelt und reif zum Schleudern ſei. 

Ein porzügliches Mittel. den Fleiß 
der Bienen anzuſpornen und damit den 
Ertrag zu ſteigern. beſteht im Umhängen 
der Waben im Honigraume. Erfahrungs- 
gemäß werden immer die direkt über 
der Derbindungsöffnung zwiſchen Brut- 
und Honigraum hängenden Waben voll- 
aetragen. Nach dieſer Arbeit flaut der 
Fleiß etwas ab. Wun hängen wir die 
vollen Rahmen nach vorne und hinten und 
bringen die leeren und halbleeren an ihre 

Ne. Das wirkt! 


Selbſtredend müſſen bei der Bonigernte 
die entleerten Räume ſofort wieder mit 
leerem Baue ausgeſtattet werden. 

Am zweckmäßigſten erſcheint es, an 
Stelle der entnommenen Honigwaben Re- 
ſervewaben einzuhängen. Wird mit dem 
Nachhängen auch nur 14 Stündchen ge- 
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wartet, ſo ballen ſich die von der Tracht 
maſſenhaft heimkehrenden Bienen im lee- 
ren Raume zu großen Ballen zuſammen 
und das Zuhängen der geſchleuderten Wa- 
ben begegnet großen Schwierigkeiten. 

Es wäre unwirtlich, beim Schleudern 
ein Raubſyſtem einzuführen. Diele Im- 
ker nehmen das letzte Tröpflein Honig 
und geben dafür Zuckerlöſung. Dabei 
wäre zu bedenken: Natürliche Nahrung 
für die Bienen iſt und bleibt guter Honig. 
Jucker darf nur Erſatz ſein für die Jahre 
ſchlechter Ernten. Wer ſich voll und ganz 
auf den Zucker verläßt, wird ſchlimme 
Erfahrungen machen. In der jetzigen 
Seit des Krieges ift übrigens die Gefahr 
des Dordrängens der Zuckerfütterung aus 
der Welt geſchafft, weil die Reichszucker- 
ſtelle für jedes Bienenvolk im höchſtfalle 
nur 15 Pfund Sucker zubilligt, zur Ueber- 
winterung aber mindeſtens 25—30 Pfd. 
nötig wären. 

Guter Frühjahrs- und Sommerhonig, 
der nicht kandiert und ſich auch ſonſt zur 
Ueberwinterung eignet, ſollte den Bienen 
belaſſen werden. 

Indes können auch Fälle eintreten, 
in welchen der eingetragene Honig voll 


aus den Sellen muß, wenn die Ueber- 
winterung nicht gefahrdet werden will. 
Honig aus der Koniferentracht, dann auch 
ſolcher aus der heide, die auf Granit- 
boden honigt, muß aus der Beute. Er 
ijt febr waſſerarm und führt die Bienen 
immer der mörderiſchen Ruhr entgegen, 
wenn nicht rechtzeitig Reinigungsflüge 
ſich einſtellen. Da darf auch geſchleudert 
werden, wenn der Honig noch recht diinn- 
flüſſig iſt. Heidehonig iſt ohne beſondere 
mechaniſche Hilfe ohnehin nur aus den 
Sellen zu bringen, wenn er nicht alter 
als drei Cage ift. Seit. 20 Jahren ſchon 
ſchleudere igh. friſch eingetragenen, dünn- 
Gen heidehonig und noch niemals ijt 
mir das Produkt verdorben, ſauer ge- 
worden. | 
Andere ‚Bonigjorten, wie die aus dem 
Hederich und Raps Kandieren ſehr raſch 
und bereiten dann den Bienen im Winter, 
wenn kein Waſſer zur Derfügung ſteht, 
bezüglich der Aufnahme große Schwierig- 
Reiten. In ſolchen Fällen ſagen wir auch: 
Fort mit dem letzten Tröpflein dieſes un- 
geeigneten Honigs aus dem Ueberwinte- 
rungsraume! O. J. 


Aus des Imkers Werkſtätte. 


„Sieht jeder fein vergang'nes Leben an, 
Bereut ein jeder etwas ganz gewiß: 
Der eine, was er alles hat getan; 
Der andere, was er unterließ.“ 

Dieſen Wahlſpruch dürften auch wir Imker 


uns ins Stammbuch ſchreiben. Der eine läßt 
die Bienen — Bienen fein, läßt die Natur fdal- 
ten und walten und betrachtet ſeine Bienen als 
wilde Tiere. Der andere doktriert und kuriert 
jeden Tag friſch drauf los, alles aus Liebe, 
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Abbildung 1. 
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bis er dann das Opfer dieſer ewigen „Neu— 
gierde“ zu beklagen hat. Der Mittelweg wäre 
der beſſere. Tauſenderlei Geräte finden wir in 
dieſzm und jenem Bienenhauſe; dort fehlt das 
Notwendigſte. Der Anfänger hat einen ſchweren 


Stand. Von allen Seiten guter Rat! Was 
der eine empfiehlt, verdammt der andere in 
die Hölle. 
: E: sbb 
Wir halten dafür, daß der Anfänger nur das 


Abbildung 2. 


Allernotwendigſte ſich zum Betriebe anſchaffen 
Joll. Dazu gehört nun in erſter Linie auch ein 
richtiger Wabenbock, ein Wabenknecht 
oder eine Wabenkiſte. 

In Abbildung 1 bringen wir einen verſtell— 

baren Wabenbock aus Bandeiſen, für alle Wa— 
bengrößen einſtellbar. elt N 


Abbildung 3. 


Brettchen find genau 11 Millimeter dick und 
haben auf der einen Seite 2 Querleiſten, die 
vorſtehen. Darauf werden die Rahmen gelegt. 
Die Mittelwand ruht auf dem Brettchen und 
kann ſo ſpielend leicht angegoſſen werden. 


Abbildung 2 zeigt einen Wabenknecht aus 
Latten und eine Wabenkiſte, beide leicht auch 
vom Anfänger herſtellbar. 

2. 

Zum Einkleben der künſt lichen 
Mittelwände ſoll der Anfänger ſtets Brett- 
chen benützen, wie dies Abb. 2 zeigt. Dieſe 
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Abbildung 4. 
| 3. 
Alle eingeſchlagenen Schwärme ſollten etwa 
Stunde ganz in der Nähe der Stelle pla⸗ 


ziert werden, wo ſie gefaßt wurden. Es em— 
pfiehlt ſich, eine Bank oder einen Tiſch bereit 
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zu halten, auf welchen der Fangkorb mit dem 
Schwarm geſtellt wird. Damit den ſuchenden 
Bienen der Einzug erleichtert wird, ſchieben 
wir zwiſchen Korbrand und Unterlage einen 
Holzzwecken. 
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Die Anordnung iſt beſonders dann von Vor⸗ 
teil, wenn ein Gewitter im Anzuge iſt und die 
Bienen möglichſt raſch in den Korb gebracht 
werden ſollen. Richard. 


Der Weltbummler. 


Der belgiſche „Progres Api- 
cole“ (Bienenwirtjhaftlider Fort- 
ſchritt) veröffentlicht eine umfangreiche 
Abhandlung über Beſtrebungen zur Der- 
beſſerung der Bienenraſſen, der ſehr zum 
Nachdenken anregt, und dem ich deshalb 
die weſentlichſten Punkte entnehme. 

Den Anſchauungen der Reinraſſezüch- 
ter läßt ſich vom Standpunkte objektiver 
Beurteilung folgendes entgegenhalten: 
Durch ſorgſame Auswahl der Eltern iſt 
eine körperliche Derbeſſerung von haus- 
tieren nachweislich durchführbar. Bei 
Bienen wird die Erreichung dieſes Zieles 
aber ſchon deshalb in Frage geſtellt, weil 
hier die ganze, auf einem Stande vor- 
handene Drohnenzahl in Betracht kommt, 
unter der die Königin ſelbſt die Wahl zu 
treffen ſcheint. Zudem haben gewiſſe 
körperliche Eigenſchaften, wie Größe und 
Färbung, für Bienen im allgemeinen un- 
tergeordneten Wert, und tatſächlich diffe- 
rieren die bekannten Rafjen in phyſiſcher 
Hinſicht auch nur wenig. Das Hauptge- 
wicht legt man daher mit Recht auf die 
Vervollkommnung der ſogenannten gei- 
ſtigen Anlagen, wie Fleiß, Sanftmut und 
Ausdauer. Nach dieſer Richtung unter- 
ſcheiden fih, wie jedem Züchter bekannt 
ijt, Dölker derſelben Gattung oft in auf- 
fälliger Weije. Deshalb liegt der Wunſch 
nahe, die begehrenswerten Eigenſchaften 
auch in den Nachkommen zu erhalten. 
Das ijt aber bei den Bienen mit Beſtimmt- 
heit nicht zu erreichen, weil die Eltern- 
tiere lediglich die Paarung vollziehen, 
ſonſt aber ohne jeden Einfluß auf ihre 
NUachkommenſchaft bleiben. Denn deren 
Bebrütung, Ernährung und Pflege liegt 
einem anderen Dolksgliede, den Arbei- 
tern, ob, ſo daß dieſe in ihrer Geſamtheit 
als die Träger der geiſtigen Fähigkeiten 
des Biens anzuſehen ſind. Dagegen zei- 
gen Königin und Drohnen ſich in Rückſicht 
auf Intelligenz ſehr minderwertig und 
geradezu hilflos, jo daß fie in ihrem gan- 
zen Leben und Weben vollſtändig von den 
Arbeitern abhängen. Was die Eltern- 
tiere aber ſelbſt nicht beſitzen, das können 
ſie auch anderen nicht vermitteln. Wie 


folte beiſpielsweiſe eine Königin Sam- 
meleifer vererben, da fie ſelbſt nicht ein- 
mal über die zum Eintragen von Pollen 
notwendigen Körbchen verfügt? Wie kann 
das Streben zur Klimaanpaſſung von ihr 
ausgehen, die den Mutterſtock nur bei 
warmer Witterung zum Hochzeitsflug und 
während des Schwarmaktes verläßt? Iſt 
es denkbar, daß im Lebenskeime der 
Drohne, die ſelbſt nie ein Tröpfchen Ilek- 
tar herbeibringt, der Anreiz zum Auf- 
ſuchen von Honig liegt? Aus dieſen Er- 
wägungen folgt, daß die wirtichaftlid) 
wertvollen Eigenſchaften eines Biens ſich 
nur von Arbeitervolk zu Arbeitervolk 
fortpflanzen, nämlich durch Schwärme. 
Das bloße Zuſetzen oder Austauſchen einer 
befruchteten Königin von einem fremden 
Dolke kann zwar Aenderung äußerer 
Merkmale, nicht aber biologiſcher Eigen- 
ſchaften im Gefolge haben. der Wert 
künſtleriſcher Weiſelzucht ſcheint deshalb 
i dieſer hinſicht recht fraglich zu 
ein. 

Gegen Bienenſtiche. In einem it a- 
lieniſchen Blatt finde ich folgende 
Mitteilung: Die Schwiegermutter eines 
Imhkers hatte mehrere Bienenſtiche er- 
halten, infolge deren fie ſofort von Hige- 
poken bedeckt wurde und große Schmer- 
zen litt. Auf den Rat eines zufällig an- 
weſenden Bekannten wickelte man die 
Dame in ein angefeuchtetes Bettuch und 
hatte die Freude, ſie nach einer halben 
Stunde wieder hergeſtellt zu ſehen. Sc 
Einige Tage ſpäter befand fih der Züchter 
auf einer Fußtour. In der Nähe eines 
Dorfes vernahm er lautes Jammer- | 
geſchrei. Ueugierig eilte er hin und er- 
blickte eine Gruppe von Männern und 
Frauen, die klagend ein Kind umſtanden, | 
das ſich vor Schmerzen auf dem Boden 
wälzte. Es hatte mit einem Stock in das 
Flugloch eines Bienenkorbes geſtoßen und 
war im Gefidt ſowie an den händen ge- 
ſtochen worden. Unſer Bienenmann gab 
ſofort Anweiſung, die Kleine auszuziehen 
und in ein großes Tuch zu hüllen, das in. 
warmes Waſſer getaucht und leicht aus- 
gewunden war. Zum Erſtaunen aller er- 
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holte ſich das Mädchen ſo raſch, daß es nach 
20 Minuten, von Schmerzen befreit, wie- 
der hell auflachen konnte. 

Ueber die Bienenzucht in Bosnien 
und der Herzegowina berichtet das „Ge- 
illuſtreerd Maandblad“: In dieſen Lan- 
dern gibt es nur ausgehöhlte Baum- 
ſtämme, Klotzbeuten, als Bienenwohnun- 
gen. Faft die einzigen Arbeiten des Im- 
Rers find das Fangen von Schwärmen 
und das Ernten des Honigs. Sobald ein 
Dolk Anſtalten macht, eine Kolonie aus- 
zuſenden, ſtellt der Züchter ſich mit einer 
der primitiven Behauſungen, die mit Me— 
liſſe eingerieben ift, in der Nähe auf. Tun 
beginnt er zu locken, indem er eine uralte, 
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unverſtändliche Zauberformel murmelt 
und zwiſchendurch ein Tonden flotet. 
Nimmt die Schar, was ſehr oft geſchieht. 
von dem angebotenen heim Befig, jo iit 
das, nach dem Glauben der Landesbewoh- 
ner, nur der Wunderkraft des Sprüch- 
leins und des Pfeifens zu verdanken. 
Der neue Stock wird zu den anderen ge— 
ſetzt und wie dieſe ſich ſelbſt überlaſſen. 
Gud beim hHonigſchneiden geht der Eigen- 
tümer nicht gerade mit peinlicher Dor- 
ſicht zu Werk, indem er zwiſchen Süßſtoff. 
Blütenſtaub und Brut wenig Unterſchied 
macht. Ihm mundet das eine wie das 
andere. 
J. Breiden in Eſchweiler. 


Die Anlage einer einfachen Weiſelzucht für kleinere 
Bienenſtände. 


„Der Kluge baut vor!“ 

Don der Güte der Stockmutter hängt 
in erſter Linie der Ertrag der heimiſchen 
Bienenzucht und der Schwarmſegen ab. 
Das wird im allgemeinen, beſonders aber 
von Anfängern, viel zu wenig gewürdigt. 
Daher auch die oft ganz rätſelhaften Rück- 
ſchläge im Betriebe. Wer die Erneuerung 
des Königinnenmaterials lediglich den 
Bienen — der Natur — überläßt, wird 
bittere Erfahrungen machen müſſen. Der 
erfahrene Bienenwirt ſcheidet erbar- 
mungslos jede Stockmutter aus, die nicht 
mehr auf der Höhe der Zeit ſteht, die durch 
fehlerhafte, körperliche Anlage den An- 
forderungen nicht mehr voll entſprechen 
kann, die ſchon verbraucht iſt. Undank 
muß wohl hier des Imkers Cohn ſein. 

Sum Erſatz muß tüchtiges, erjtklaj- 
ſiges Material jederzeit zur Derfügung 
ſtehen. Das kann wiederum nur durch 
planmäßige Anlage einer, wenn auch 
kleinen Weiſelzucht in richtiger Weiſe ge- 
ſchehen. Auf allen heimiſchen Ständen, 
die von mehr als 10 Dölkern beſetzt ſind, 
Ié richtige Mutterzucht betrieben wer- 
en. 

Sie ift aud) notwendig, um bei vor- 
kommenden Fallen von OWeiſelloſigkeit. 
bei der Kunſtſchwarmbildung, oder bei 
Drohnenbrütigkeit jofort Erſatz zu haben. 
Die Hheranzucht von Bienenköniginnen 
gewährt dem Imker auch viel Deranügen, 
iſt eine reizvolle, an ſich leichte Beſchäfti— 
gung. 

Die allereinfachſte Form der Weijcl- 
zucht beſteht in der Verwendung kleiner 


NUachſchwärme. Bejonders der Heideimker 
hat ſich dieſe Art der Königinnenzucht in 
vorbildlicher Weiſe zu eigen gemacht. 
Kleine Uachſchwärme fegt er in Miniatur- 
körbe, jog. Potten, in denen fie Kleine 
Waben aufführen. In trachtloſer Seit 
werden die kleinen Kerls tüchtig gefüttert 
und dabei ſorgſam vor der Angriffsluſt 
der mächtigeren Nachbarn geſchützt. Jit 
die junge Königin befruchtet, wird fie — 
vorausgeſetzt, daß fie nach allen Richtun- 
gen entſpricht — anderweitig verwendet 
oder zum Derkauf geſtellt. Die zurückge- 
bliebenen Bienen werden auf andere Döl- 
ker verteilt, das Wachswerk wird ausge- 
brochen. 


Die eigentliche Weiſelzucht in Befruch⸗ 
tungskäften. 


Letztere fajjen 4—5 Halbrahmen, von 
der Größe wie fie auf dem Stande in Be- 
trieb ſtehen. Es ſchadet auch nichts, wenn 
dieſe Kajtden nach rückwärts beliebig 
erweiterungsfähig ſind. Dann iſt da und 
dort die Möglichkeit gegeben, ein kleines 
Zuchtvölkchen zu einem Standvolke aus- 
zubilden. 

Werden ſolche Käſtchen mit Tiad- 
ſchwärmen beſetzt, jo genügt es, den Rah- 
men nur fingerbreite Streifen von Kunit- 
waben zu geben, da ſolche Schwärme ſehr 
gerne und raſch bauen. Bei der rieſigen 
Wachsknappheit in jetziger Zeit wird uns 
dies ſehr zu ſtatten kommen. 

Wir haben auch die Erfahrung qe- 
macht, daß junge Königinnen in ſolchen 
Käſtchen ſehr raſch befruchtet werden, 
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eher als bei abgeſchwärmten Mutter- ginnenzuchtkaſten vor, berechnet für ſechs 


völkern. Ein ſtarkes Dolk, das über 
genügend Dorräte verfügt, ſcheint die 
Mutter nicht jo ſehr nach einem Hochzeits- 
flug zu drängen. 

Für alle Fälle wird es ſich empfehlen, 
mehrere folder kleiner Käſtchen anein- 
anderzumachen. Es wird dabei ſehr an 
Material und Koſten geſpart. Wir führen 
in Abb. I einen ſolchen mehrfachen Köni- 
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Die einzelnen Schiedbrettchen find her- 
ausnehmbar, um einem Dolkden auch 
mehr als drei Rahmen geben zu können. 
Gerade dadurch wird die Aufnahme kleiner 
Uachſchwärme ermöglicht. Ueber jede Ab- 
teilung kommt ein paſſendes Stück Wachs- 
leinwand, darüber eine Strohmatte und 
über das ganze ein Satteldach. Gerne 
ſtellen wir eine folh kleine Weifelzudit- 
anſtalt in irgend einem verborgenen 
Winkel des Gartens auf, hübſch entfernt 
vom eigentlichen Mutterſtand, um die 
darin hauſenden kleinen Familien durch 
die Raubluſt der mächtigeren Nachbarn 
nicht zu gefährden. 

Wenn Uachſchwärme nicht zur Der- 
fügung ſtehen, muß die Weiſelzucht von 
Grund aus eingerichtet werden. 

In jeden Ueiſelzuchtkaſten kommt 
eine Wabe mit Honig und eine oder lieber 
zwei mit bedeckelter, dem Auslaufen 
naher Brut. Nun verbringt man in die 
Käſtchen möglichſt viel junge Bienen, die 
wir anderen, febr ſtarken Standjtocken 
entnehmen. Es werden zwar von der 
Weiſelzuchtanlage alle alten Bienen wie- 
der auf ihren Mutterſtock zurückfliegen, 
aber dies wird durch das Auskommen von 
viel jungen Bienen in den einzelnen 
Abteilungen reichlich wieder wett ge- 
macht. Schon am. zweiten Tage, nad- 
dem man jo einen kleinen „Kunit- 
ſchwarm“ hergeſtellt hat, Rann man dem- 
felben eine reife Weiſelzelle einſchneiden. 
Am Tage darauf ſieht man nach, ob die 


Abb. 1. Weiſelzuchtanlage für ſechs Zuchtvölkchen. 


Juchtvölkchen. Die Anlage wird einfach 


wandig gebaut, da ſie ja nur im Sommer 
in Betrieb ſteht. Der Ausflug geht nach 
verſchiedenen himmelsrichtungen, um 


einem Derfliegen der brünſtig heimkeh- 
renden Weiſel nach Möglichkeit vorzu- 
beugen. Jeder Abteilung geben wir auch 
eine andere Farbe, die Orientierung der 
Weiſel zu erleichtern. 


e ent ijt. Dann wird 
die nene utter fier angenommen. 
Wenn nicht, wird die kleine Geſellſchaft 
noch für 24 Stunden weiſellos gehalten. 
Dann kommt ſchon die Sehnſucht nach 
einem neuen Oberhaupte. 


Woher nun die reifen Weiſelzellen zur 
Beſetzung der Juchtkäſten nehmen? 
Während der Schwarmzeit macht uns 

die Sache keine Schwierigkeiten. Da gibt 

es ſolche Sellen in hülle und Fülle. Tla- 
türlich nehmen wir ſolche nur von den 
beſten Standvolkern. Wenn aber gerade 
kein Dolk ſchwarmreif iſt, dann führen 
wir dieſen Zuſtand künſtlich herbei. Don 
einem erſtklaſſigen Standvolke wird die 

Königin ausgeſucht und anderweitig ver- 

wendet. Dann nehmen wir die Zentrums 

wabe heraus, welche die meiſte offene 


Abbildung 2. Einzelnes Weiſelzuchtkäſtchen. 
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Brut enthält. — Eier, die noch auf dem 
Grunde der Sellen halbſchief ſtehen, ſich 
alſo noch nicht gelegt haben, ſind noch 
unter drei Tage alt. Sie kommen be- 
ſonders in Betracht. Aus dieſer Wabe 
ſchneiden wir, wie Abbildung 2 zeigt, zwei 
dreifingerbreite Wachsſtreifen aus und 
entfernen aus jeder der zwei unteren 
Jellenreihen jedes 2. und 3. Œi, das 4. 
belaſſen wir und dann entfernen wir das 
5. und 6. uff. So ſchaffen wir freien 
Raum für die künftigen Zellen, die dann 
ſchön und groß werden. 

Wenn dieſe Sellen 6—7 Tage bedek- 
kelt — am Grunde geſchloſſen wor- 
den find —, werden fie für die Zucht- 
Rajten verwendet, umgeſchnitten. Man 
ſchneidet ein etwa halbhandgroßes Stück 
Wabe mit der Zelle aus und paßt dies 
in eine Brutwabe des Zuchtkäſtchens ein. 


Wenn dabei ein wenig Arbeiterbrut mit 
flöten geht, ſchadet dies in der Hochzeit 
des Brutgeſchäftes nicht viel. Die aus- 
gekommenen Weiſel der Zuchtkäſtchen 
werden über kurz oder lang befruchtet, 
treten nach einigen Tagen in die Eierlage 
ein und können dann nach ſorgfältiger 
Prüfung ihrer Leijtungsfähigkeit in den 
Standſtöcken verwendet werden. Nach 
zwei Tagen können in die weijellojen 
Zuchtkäſtchen wieder Weiſelzellen einge- 
ſchnitten werden, ſo daß wir uns mit 
unſerer Weiſelzuchtanlage von feds Käſt- 
chen eine hübſche Sahl vorzüglicher Mit- 
ter erziehen können. 

Wenn wir es in der Imkerei hoch 
bringen wollen, dürfen wir die ſehr wich- 
tige Sache des Weiſelerſatzes niemals 
gering einſchätzen. 

Weigert. 


Ernſt Scherzer. 


Bay. Staatsanzeiger Nr. 93 berichtet: „Die 
bei Pfr. Herfeller in Zeitlarn beſchäftigten Ge- 
fangenen vergriffen ſich beim Kunſtdünger⸗ 
ſtreuen und ſtreuten einen Zentner Bienenzucker 
auf die Wieſe.“ Nun wird der Herr Pfarrer 
ſeine Bienen eben mit dem Zentner Kunſtdün⸗ 
gern füttern müſſen. Dann wachſen in den Bie— 
nenkäſten Gras und auf den Wieſen Bienen und 
Honig. 

Mit dem noch nicht geernteten Honig be— 
ſchäftigen ſich die Imkergemüter lebhaft. Von 
der Honigbeſchlagnahme verſprechen fih manche 
Verbände ſcheinbar nichts Gutes. Daher wol: 
len fie wie der Märk. Bez. 1 vorſchlagend vor- 
bauen: 1. Mai Feſtſetzung des Honighöchſtprei⸗ 
ſes (Iſt noch zu früh geweſen!), Preis nach dem 
jeweiligen Butterpreis 2.80 bis 3 Mark ohne 
Glas. Von der Honigernte darf der Imker zu— 
nächſt 20 Pfund für jeden „Familienkopf“, ge⸗ 
nauer Familienmagen, zurückbehalten. Pom Reſt 
durch die Sammelſtelle % an SHeeresverwal- 
tung und Lazarette; 4 an die Kommunalver⸗ 
bände und an die großen Städte und Schwer⸗ 
arbeiter.“ Ja die Botſchaft hör' ich wohl, allein 
mir fehlt der Glaube. Auch hier wird's gehen: 
erſtens: kommt es anders; zweitens: als man 

denkt. Kein „Edelzucker für Bienen“ warnt Pfr. 


Meyer in Wormsfelde in der Märkiſchen. Er 
hat durch Fütterung bieles Edel- (Roh-) Zut- 
kers 20 Völker an hochgradigſter Ruhr verloren. 
Bei Freudenſtein beginnt's allmählich auch zu 
tagen. Er ſchreibt in ſeiner Neuen: „Es werden 
mit dem Rohzucker ſo viel ſchlechte Erfahrungen 
gemacht, daß ich zu Syrup und ſelbſtgemachtem 
Zucker nicht raten kann.“ Voriges Jahr em— 
pfahl er noch eine Probe mit ſelbſtbereitetem 
Rübenſaft. — Gerſtung kriegt von Fr. nicht 
einmal Rohzucker gereicht. Fr. ſagt: Gerſtung 
und feine Schriften kenne ich: Er ijt ein Shul- 
beiſpiel für Suggeſtion und Autoſuggeſtion. Zu: 
erſt gab er ſeine Lehren heraus unter dem ſehr 
richtigen Titel: Wahrheit und Dichtung. Heute 
hat er ſich und aller Welt die Dichtung ſo lange 
und ſo oft erzählt, daß er ſie für Wahrheit und 
Grundlage eines neuen Syſtems hält. — Nun 
iſt Gerſtung wieder einmal tot gemacht. — Wir 
möchten H. Freudenſtein fragen, wieviel Böl- 
ker auf den niedrigen Waben ſeines Syſtems 
in dieſem Winter wohl, allerorts, verhungert 
find? — Was hat uns der ſtrenge Winter ge- 
lehrt: fragt das Zentralblatt. Antwort: „Die 
Völler müſſen recht warmhaltig für den Win- 
ter verpackt werden“. Ja, wenn wir immer 
ſolche Winter 1916/17 hätten. Das Beiſpiel der 
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ruſſiſchen Einwinterung paßt nicht für unſere 
Verhältniſſe. Dort: Dickwandige Körbe, unten 
eine Filzwand, dazu ein dickes Bodenbrett und 
dieſes noch auf einer fingerdicken Filzunter⸗ 
lage, das Haupt mit zuſammengefalteten Säcken 
und einer Plagge bedeckt, vor dem Flugloch ein 
halber, nach unten ausgehöhlter Torfziegel an— 
gebracht. Die Völker waren in der Heide und 
hatten noch die nötige Zuckerlöſung erhalten. 
Trotzdem hatten 3 Völker ſtark an Ruhr gelit- 
ten, die anderen gar nicht, hatten wenig Tote 
und waren recht volksſtark. — Auch hier wird 
gelten: eines ſchickt ſich nicht für alle. Ein ge⸗ 
wöhnlicher deutſcher, zumal ſüddeutſcher Winter 
iſt kein ruſſiſcher Winter von — 35 Grad. 
Von einer Hamburger Firma wurden Völ⸗ 
ter in Lüneburger Stülpkörben für 30 M ange- 
boten. Scheinbar ſehr teuer. Wenn man aber 
auf die Durchwinterung etwa 15 Pfund Honig 
technet, iſt der Preis verſtändlich. Schwärme 
werden für heuer das Pfund zu 44 angeboten. 
Das ift ſogar noch ſehr billig. Für Cuba-Honig 
achs war früher Deutſchland der Haupt⸗ 
RE EH von der Honigausfuhr 1914 zu 385 000 
Dollar ging nach Deutſchland noch für 155 000 
Dollar, 1915 kam von der Summe von 365 000 
Dollar nach Deutſchland nichts mehr; dafür aber 
255 000 Dollar nach Holland, auch die Schweiz 


iſt neuerdings als Käufer aufgetreten. Der 
Schleswiger prägt ein ſehr beachtenswertes 
Wort: Weniger Völker, aber mehr Volk. Das 


iſt der auf die Imkerei angewendete alte Grund— 
jag: non multa, fed multum. Die Württember: 
ger Bienenpflege berichtet: In Norddeutſchland 
find gegenwärtig Honig⸗ ⸗Preiſe Üblich vom 6—11 

“W das. Pfund, in Oberndorf 6—8 &. Ein 
württembg. Amtsgericht kam zur Erkenntnis, 
daß 36 „ angeſichts der heutigen Lebensmittel- 
preiſe, des Fehlens von Ridt- und Höchſtprei⸗ 
fen, der geringen Ernte und der großen Nad- 
frage kein Wucher ſei. Der Vereinsausſchuß, 
heißt es dann, iſt ſo rückſtändig und hält ſolche 
Preiſe trotzdem für Wucherpreiſe. — Von den 
Bienenſchäden durch das „Kulturvolk“ der Ruj: 


fen, den deutſchen „Barbaren“ verurſacht, beridh- 


tet die heſſiſche Biene: Der Schaden der Dit: 
preußiſchen Imker beträgt: eine Million 
Nark. 452 Mitglieder des Zentralvereins in 
Königsberg allein verloren 6045 Völker zu 
98 089 Mark. Allenſtein und Gumbinnen haben 
400 000 Mark Schaden. Daher ein Friedens- 
ſchluj ohne Aneignung und Entſchädi— 
g u ng! 11 
fen ſich ja bei den Ruſſen noch bedanken, daß fie 
nicht alles verwüſtet haben. 

Billige Schwärme begehrt Sektion Läm— 
berg im Böhm⸗Imker, ſie wollen im Juni fürs 
Kilo Bienen 4 Kronen — 3.20 Mark und Juli 


Natürlich, die deutſchen Niemez Dur- 


Zuſammengetan und große 


2 Kronen zahlen. Dagegen liefert die Bienen⸗ 
wirtſchaft Straka in Eiſenberg Schwärme franko 
Kiſtchen zu 1% Kilo: 13 Kronen. Das nennt 
man nun imkerliche Preisbildung. Da liegts 
noch im Argen. 


Das genannte Blatt bringt in ſeiner Nr. 5 
den Tätigkeits⸗ und Kaſſenbericht 1916 des 
böhmiſchen Zentralvereins und verwendet Dar: 
auf 24 große Druckſeiten. Wer ſich für dieſe 
Vereinsarbeit intereſſiert, der kann daraus viel 
entnehmen. Wann gedenkt unſer baheriſcher 
Landesverein Aehnliches zu tun? Wie's gemacht 
wird, kann man aus eben dieſer Nummer 5 
vorbildlich lernen. Auch von einer Bienenweide⸗ 
Aktion wird berichtet. Die Verei haben ſich 
Beſtellungen. auf 
honigende Pflanzen gemacht. Die Böhmen han⸗ 
deln nach dem Grundſatze: Einigkeit macht ſtark 
und Eintracht tragt ein. — Jung⸗Klaus tröſtet 
ji) bei den großen Winterverluſten mit dem 
Klagelied aus Bayern, und die Bayern können 
ſich nun vom böhm. Muſikanten tröſten laſſen. 
Und beide mögen ihre künftigen Erwartungen 
auf die Reismelde aus den Höhen von Chile 
und Peru bauen. Dieſe Melde, zu den Hahnen⸗ 
fußgewächſen gehörend, iſt ſehr ausdauernd und 
ſteigt bis 4000 Meter empor. Da gibts ja herr⸗ 
liche Ausſichten für die am Trachthungertuch 
nagende Imkerei. Die Hahnenfußarten werden 
ja von den Bienen beflogen. Reis gibts von 
der Melde nur, wenn man ſie blühen läßt und 
ſie nicht wie das Wieſengrün, anfangs Februar 
hätte ich beinahe geſagt, ins Heu mäht. Alſo 
Reis und Honig von der Melde, dazu die Sten- 
gel noch als ausgezeichnetes Viehfutter! Wir 
gehen Zeiten entgegen, wo wieder Milch und 
Honig fließt. Da in 4000 Meter die Melde noch 
gedeiht, hindert nichts, auf der Zugſpitze eine 
Imkerei und vorzügliche Belegſtation einzurich⸗ 
ten, und auch für die Bienenzucht bei den Es— 
kimos und in der Gegend am Nordpol eröffnen 
ſich gute Ausſichten. Einer Aufbeſſerung bedarf 
es ja. Die Blütenpracht dieſes Jahres drängt 
ſich ſo zuſammen: Johannis-, Stachelbeeren, 
Kirſchen und Pfirſich, Löwenzahn: alles heuer 
zu gleicher Zeit: die wenigen Bienen wiſſen nicht 
wo ſie anfaſſen ſollen. Da wird halt der Rhan⸗ 
Stock, der einen ſchönen Meter in die Tiefe 
hat, und der von einem Imker angeblich ver- 
beſſerte Elſäſſer-Stock, der auch mächtig in die 
Länge gezogen wurde, auch nicht die erhoffte 
Einnahme und das Honigheil bringen. Der Lei- 
ter der Holzbearbeitungsſchule in F. hat den 
Kriegsinvaliden-Breitwabenſtock auch „verbeſ⸗ 
ſert.“ Der Herr machte ihn kürzer und gab ihm 
wieder einen Aufſatzkaſten. Elſäſſer in Zell / Eß⸗ 
lingen ſchreibt über die ſogenannte Verbeſſe⸗ 
rung feines Stockes: G. hat den Honigaufſatz 
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in Acht und Bann getan und erblidf in der 
reinen Lagerbeute den Idealſtock. Wher ib habe 
gefunden, daß die Honigerträge der (reinen) 
Lagerbeute unter ganz gleichen Verhältniſſen 
immer im Durchſchnitt geringer waren, als bei 
den Stöcken, die den Honigraum über dem 
Brutraum hatten. Andere haben dieſelben 
Erfahrungen gemacht und ſo ſind die reinen 
Lagerbeuten mit der Zeit fait ganz verſchwun— 
den und der Aufſatz hat jiġ eingebürgert. Man 
muß freilich das Zugeſtändnis machen, der Ho- 
nigraum erſchwert manchmal die Arbeit. Des⸗ 
halb muß es unſer Beſtreben ſein, ihn, wo es an⸗ 
geht, erſt dann aufzuſetzen, wenn der Königin- 
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Alle Anfragen ſind nur an die Schriftleitung, Regenſtauf, zu richten. — Rückporto bei ſchrift⸗ 
lich zu erledigenden Anfragen nicht vergeſſen! 


Frage: Habe heuer ganz wenig Wachs zur 
Verfügung. Iſt es da notwendig, den Schwär⸗ 
men Vorbau zu geben? 

Antwort: Vorbau empfiehlt ſich in Körben 
und in Käſten. Sonſt wird leicht Wirrbau auf: 
geführt und dieſer macht alles Arbeiten im 
Stande zur Qual. Sie werden doch ein paar 
überſchüſſige Waben haben,; die ſchneiden ſie in 
zweifingerbreite Streifen und kleben dieſe an 
die Tragleiſten der Rähmchen; das genügt. 

Frage: Kann ich, um Wachs zu erſparen, die 
Zellwände von ganz alten Waben abkratzen und 
die Mittelwände von den Bienen neu aufführen 
laſſen? 

Antwort: Das geht. Nur ſollten die Wa: 
ben nicht gar zu alt und morſch und brüchig 
ſein. Man benützt hiezu ein ſcharfes, öfters in 
Waſſer getauchtes Meſſer, am beſten Entdecke— 
lungsmeſſer. Es iſt Vorſicht geboten, daß die 
Waben nicht Sprünge bekommen, ſonſt werden 
fie ſtellenweiſe von den Bienen durchnagt. 

Frage: Ich habe in der Anwendung meiner 
Schwarmſpritze vielfach das Gegenteil von dem 
erzielt, was ich beabſichtigte. Die Schwärme 
ſind nach dem Anſpritzen erſt recht ausgeriſſen. 
Was mag ſchuld daran ſein? 

Anwort: Vielleicht haben Sie dem Schwarme 
nachgeſpritzt? Wer den Schwärmen nicht entge- 
genſpritzt oder die Waſſerſtrahlen ſo einrichte! 
daß ſie in großer Stärke von oben auf die 
ſchwärmenden Bienen fallen, der verleitet viel- 
fach die Schwärme zum Abſchiednehmen. 


wechſel (es handelt ſich um Königinerneuerung 
im hinteren Kaſtenabteil) vollzogen und der 
Brutraum wieder vollſtändig in Ordnung ge- 
bracht iſt. — Gerſtung widerſpricht in ſeiner 
Deutſch. Bz. den Darlegungen von Prof. Dr. 
Zander, welcher dem Breitwabenſtock den gün⸗ 
ſtigeren Wärmehaushalt für die Ueberwinterung 
zuſpricht auf Grund vergleichender Meſſungen 
zwiſchen Hoch⸗ und Breitwabenſtock, und dreht 
den Spieß um und ſagt: Die Meſſungen ſprechen 
gerade dafür, daß in ver Hochwabenbeute die 
günſtigere Wärmeaufſtapelung feſtzuſtellen iſt. 
Nun, man probiere und beachte ſelbſt! 


Frage: Wie ſchneidet man am PECH Kunſt⸗ 
wabenſtreifen zu Richtwachs, daß das Wachs 
nicht abbricht? 

Antwort: Die Arbeit machen Sie am be: 
ſten in der warmen Sonne oder im tüchtig 
geheizten Zimmer. Das Wachs darf nicht ſpröde 
ſein, ſondern muß ſich elaſtiſch biegen laſſen. 
Mehrere Kunſtwaben werden aufeinanderge— 
legt, das in kaltes Waſſer getauchte Lineal 
wird angelegt, feſt angedrückt und mittels 
eines ſpitzen, ſcharfen Meſſers ſchneidet man ſich 
die Streifen in beliebiger Breite zurecht. 

Frage: Wann iſt es Zeit, den Brutraum zu 
erweitern? 

Antwort: Nur ja nicht zu früh die Sache 
machen! Das könnte die Bienen in kalten 


Nächten gewaltig zurückſchlagen. Ich benütze als 


Erkennungszeichen ein Rähmchen, zur Hälfte mit 
einer künſtlichen Mittelwand ausgeſtattet. Die⸗ 
ſes hänge ich zur Probe als Schlußrähmchen 
an den Brutraum. Fangen die Bienen an, das 
Rähmchen auszubauen und nach unten zu zu 
verlängern, dann (te höchſte Zeit, die Erwei⸗ 


terung vorzunehmen, — aber auch dann nur in . 


beſcheidenen Grenzen. 
Frage: Dürfen künſtliche Mittelwände unter 


keinen Umſtänden mitten in das Brutlager ge— 


hängt werden? 

Antwort: In Ihrer Gegend am unteren 
Maine kann das zu gewiſſen Zeiten erlaubt 
ſein. Es dürfen aber keine kühlen Nächte mehr 
kommen und die Tracht muß andauernd gut 


99 


RTARTA TT SN 


fein, damit das Baugeſchäft keine Unterbrechung 
erleidet. Solche Mittelwände werden ja bei 
günſtigen Bedingungen rieſig raſch ausgebaut. 

Frage: Gelte in hieſiger Gegend für einen 
Großimker und verſehe auch noch andere Bienen: 
ſtände von Imkern, die im Heere ſtehen. Kann 
ich unter ſolchen Umſtänden zum Hilfsdienſt ein⸗ 
berufen werden? 

Antwort: Bienenzucht ift auch ein Ge: 
biet der Landwirtſchaft. Bei Ihrem ausgebrei— 


teten Betrieb erſcheint Ihre Anweſenheit im 
Intereſſe der heimiſchen Bienenzucht dringend 
geboten. Sagen Sie dies bei Ihrer ev. Cinbe- 
rufung den maßgebenden Stellen. 

Frage: Eignen ſich Krainer Bienen auch für 
Niederungen und Flachland? 

Antwort: Gewiß! Aber bleiben Sie bei der 
„Deutſchen!“ Heute aus Kärnten oder Krain zu 
beſtellen, iſt gewiß nicht ratſam. Sie werden 
auch kaum von dorther etwas bekommen können. 


Feld⸗ und Gartenarbeiten. 


Wieder, zum dritten Male, treten wir, beim 
Wüten der Kriegsfurie da draußen, in den Juni, 
den Brachmonat ein, nach der Göttin Juno, 
Jupiters Gattin, ſo genannt. Da gilt es, daheim 
der Erde abzuringen, was ſie als Nährmittel 
herzugeben im Stande iſt, dabei aber nicht zu 
vergeſſen, daß auch die Zucht und Pflege der 
Kinder Floras ihr Recht fordert zur Freude am 
Schönen. Im heiligen römiſchen Reiche wurde 
die Göttin Juno verehrt als die weibliche Macht 
des Himmels und des himmliſchen Lichtes, als 
Ehe: und Geburtsgöttin und als Beſchützerin 
der Frauen. 

Spät und langſam zog in dieſem Jahre der 
Frühling in die deutſchen Lande, daher gilt es, 
den Feld und Gartenarbeiten erhöhte Aufmerk— 
ſamkeit zuzuwenden. In Küchengärten ſind neue 
Ausſaaten von Erbſen, Bohnen, Gurken, Kobi- 
tabi etc. vorzunehmen, Gemüſepflanzen zu ver- 
ſetzen, Rettiche auszuſtecken. Das Jäten, Hacken 
und Behäufeln der Reihengemüſe darf nicht aus 
dem Auge gelaſſen werden. Beſonders aber ſind 
die Raupen von den aufgegangenen Kohlköpfen 
abzuſuchen. Die Gemüſebeete find zu lockern, 
Zwiebeln, Möhren, Peterſilien⸗ und Schwarz⸗ 
wurzeln zu jäten und zu verziehen, auch Küchen: 
kräuter zum Aufbewahren zu ſchneiden und zu 
trocknen. , 

Die Zeitverhältniſſe haben es zuwege ge- 
bracht, daß die Balkons, ſoweit ſie nicht der 
Kleintierzucht dienſtbar gemacht find, zumeiſt 
ihren Charakter als der Wohnung angeglieder- 
ter Blumengarten verloren und ſich in einen 
Nutzgarten umgewandelt haben. Zwar liegt die 


Liebe zu den Blumen dem Deutſchen im Blut, 
man kann aber Nützlichkeitsfanatiker ſein und 
den Blumengarten zum Teil wenigſtens als Kii- 
chengarten ausnützen. Hierbei empfiehlt es ſich 
allerdings, nur ſolche Pflanzen zu ziehen, die 
nicht zu üppig und auch nicht zu hoch wachſen, 
wie Tomaten, Peterſilie, Bohnenkraut, Majoran, 


Thymian etc. 


Im Obſtgarten iſt mit dem Beſchneiden in 
bekannter Weiſe zu beginnen, die guten Zweige 
der Spalierbäume ſind anzuheften und die übri⸗ 
gen, wie die Waſſerreiſer, zu entfernen. Von 
den Fruchtſträuchern ſind Ableger zu machen, 
Spaliere zu heften und an- oder umgepflanzte 
Bäume tüchtig zu begießen. Die Erdbeerbeete 
ſind nach dem Fruchtanſatz mit Hohlziegeln zu 
überdecken und Vorbereitungen zu treffen, daß 
die Früchte nicht durch Inſekten oder Näſſe 
Schaden erleiden. Die Raſenplätze müſſen jau- 
ber gehalten und die Blattpflanzengruppen 
häufig revidiert und begoſſen werden. 

Im Blumengarten ſind die abgeblühten 
Blumenzwiebeln herauszunehmen und abzutrock⸗ 
nen. Die frei gewordenen Beete ſind mit 
Balſaminen, Aſtern, Nelken, etc. zu bepflanzen 
und Geerginen an Stäben aufzubinden. Rau: 
pen und Blattläuſe abzuſuchen iſt eine ſtändige 
Begleitaufgabe. Juni iſt auch der Monat, wel⸗ 
cher herrliche Schnittblumen liefert. Es em: 
pfiehlt ſich daher, ihre Pflege ſich angelegen ſein 
zu laſſen, als Aſtern, Pfingſtroſen, Ritterſporn, 
Delphinien, Aſtilben und andere ſommerblühende 
Stauden mit großdoldigen und großblumigen 
Erſcheinungen. | Vogt. 


Unſere Zuckerfrage. 


Mit ganz außergewöhnlichem Danke und 
großer Genugtuung müſſen wir Imker das große 
Entgegenkommen des Staates gegenüber der hei⸗ 
miſchen Bienenzucht anerkennen. Hätte man uns 
nach dem beiſpiellos ſchlechten Honigertrage des 
Vorjahres leinen vergällten Zucker zugewieſen, 

° fo wäre die geſamte Bienenwirtſchaft einer Ka- 
taſtrophe ausgeſetzt geweſen. 


Dem Gefühle des Dankes muk aber unſerer⸗ 
ſeits die Verpflichtung entquellen, das Gebotene 
auch ſeiner richtigen Beſtimmung zuzu⸗ 
führen. Ganz beſonders müſſen wir im Intereſſe 
aller einzelnen Bienenwirte darauf hinweiſen, 
daß es ſtrengſtens verboten ijt, Bien en zucker 
zum menſchlichen Gebrauche zu ver. 
wenden. Dies ſcheint da und dott nicht die ge⸗ 


nügende Beachtung gefunden zu haben. Auf der 
Zuwiderhandlung ruben ſtrenge Strafen. (Steu⸗ 
erſtrafen für den einzelnen Fall von mindeſtens 
30 Mark, Nachzahlung der Steuer und Gefahr, 
bei einer ſpäteren Zuweiſung nicht mehr berück⸗ 
ſichtigt zu werden.) 

Die Imker find nicht verpflichtet, die im Lau: 
fe des Jahres durch Eingehen, Zuſammenlegung 
— Vereinigung — oder Verkauf von Bienenvöl⸗ 
kern eintretenden Veränderungen der Zoll⸗ oder 
Steuerbehörde anzuzeigen und den für die in Ab⸗ 
gang kommenden Völkern nicht verbauchten Teil 
des ſtenerfreien Zuckers nachträglich zu verſteuern 
oder bis zur Anrechnung auf den im folgenden 
Jahre ſteuerfrei abzulaſſenden Zucker unter amt⸗ 
liche Ueberwachung zu ſtellen. Sie haben aber 
die Verpflichtng, dafür zu ſorgen, daß der ſteu⸗ 
erfreie Zucker ausſchließlich nur zur Bie: 
nenfütterung verwendet wird. Sind fie hiezu 
wegen Verminderung oder Aufgabe der Bienen, 
haltung nicht imſtande, ſo können ſie den Zuk⸗ 
ter an andere berechtigte Imker abge; 
ben, ohne daß er dieſen auf die ihnen zuſtehende 
ſteuerfreie Menge angerechnet wird. | 


Bekanntmachung. 


An die Dorjtände der der Dereinigung 
der Deutſchen Imkerverbände angejdloj- 
jenen Derbände. 


Sehr geehrte Herren! 
Werte Imherfreunde! 


Im Anſchluß an die Ihnen bekannt- 
gegebene Bienenwachs verordnung und im 
Einverſtändnis mit der ausführenden 
Behörde bitte ich dringend dafür zu for- 
gen, daß 
J. in jedem Derein, wenn irgend mög- 

lich an jedem Ort. von dem zuſtehenden 

Dereine eine Wachsanmeldeſtelle einge- 
richtet und ortsüblich bekanntgegeben 
wird; 

2. dieſe Anmeldeſtelle ſofort nach den be- 
Ranntaeaebenen Beſtimmungen in Tä- 
tigkeit tritt, die Anmeldung aller Im- 
ker, auch derer, die nicht dem Derein 
angeſchloſſen find, entaegennimmt und 
weitergibt. Wachsrückſtände aber jo- 
fort fammelt; 

J. zur Selbftanfertiquna von Mittelwän- 
den darf für jedes Dolk 1, Pfd. zurück- 
behalten werden: 

4. den Fabriken wird zur Perſtellung von 
mittelwänden aus reinem Bienen- 
machs Seitens der zuſtehonden Behörde 
Wachs üherwieien. Um die Derteiluna 
zu erleichtern, ift es dringend notwen- 


Dazu bemerken wir ausdrücklich, daß es ſich 
ſelbſtredend nur um die Menge des Zuckers han⸗ 
deln kann, die der Zahl der z. Z. der Beſtellung, 
bezw. der Empfangnahme des Zuckers tatſächl ich 
lebend vorhandenen Völker entſpricht. Zu Un⸗ 
recht bezogener Zucker ijt der Lieſerſtelle wieder 
zurückzuſenden. Zur Beſeitigung verſchiedener 
Anfragen und Zweifel wollen wir noch bemerken, 
daz für Neuzugänge an Bienenvölkern durch 
Kauf, Kunſt⸗ oder Naturſchwärme ein Erſuchen 
an die Steuerbehörden um Ausſtellung eines 
Bezugsſcheines behufs Nachlieferung von ver⸗ 
gälltem Zucker geſtellt werden kann. 


Wir vertrauen voll und ganz auf den ehrli⸗ 
chen, offenen Sinn aller Imker, daß in allen 
Fällen von dem überwieſenen Bienenzuder ſtets 
nur der vorſchriftsmäßige Gebrauch gemacht 
wird. Wir müſſen doch bedenken, daß all die 


tauſende Zentner von Bienenzuder der menſch⸗ 


lichen Ernährung in der Zeit hochgradiger 
Knappheit aller Lebensmittel entzogen werden. 


Die Schriftleitung. 


dig, daß alle Beſtellungen auf Mittel- 

wände bei den Dereinen erfolgen und 

dieſe die Sammelbeitellung an die Fa- 
briken reſp. Geſchäfte einſenden. Die 

Fabriken beantragen dann auf Grund 

der eingegangenen Beſtellungen die 

Ueberweiſung von Wachs zur Derar- 

beitung; 

5. mit aller Sorgfalt iſt darauf hinzu- 
arbeiten, daß möglichſt viel Wachs zur 
Ablieferung kommt. Durch Dorträge 
und die Drele, Fachzeitung wie Orts- 
preſſe. iſt darauf hinzuweiſen, daß das 
Daterland Wachs braucht, iſt zu zeigen, 
wie auch im Mobilbau mehr Wachs als 
ſoither nicht zum Nachteil, ſondern zur 
Geſunderhaltung des Bienenvolkes ge- 
nommen werden kann und muß. 

Ich ſpreche die Hoffnung aus, daß 
Dereine und Derbände ſich bereitwillig 
dieſer neuen Arbeit für das Wohl unje- 
res Daterlandes unterziehen. 


Mit treuem Imkeraruß 


Drofefjor Fren. 


Berichtigung. 


In der Bekanntmachung betreffend 
Ausführungsbeſtimmungen zur Derord- 
nung über Bienenwachs vom 4. April 
1917 muß es in 8 1. Abſatz 1, Zeile 5 
heißen 200 Gramm ſtatt 2000 Gramm. 


Bekanutmachung. 


Die öwiſchenſcheine für die 5°, Schuldverſchreibungen und 
a's") Schatzanweiſungen der V. Kriegsanleihe können vom 


21. Mai d. Is. ab 


in die endgültigen Stücke mit Zinsſcheinen umgetauſcht werden. 

Der Umtauſch findet bei der „UAmtauſchſtelle für die Kriegsanleiben“, 
Berlin W 8, Behrenſtraßze 22, Dot, Außerdem übernehmen ſämtliche Reichs bankanſtalten 
mit Kaſſeneinrichtung bis zum 15. November 1917 die koſtenfreie Vermittlung des Dm, 
tauſches. Nach dieſem Zeitpunkt können die Zwiſchenſcheine nur noch unmittelbar bei 
er „Umtauſchſtelle für die Kriegsanleihen“ in Berlin umgetauſcht werden. 

Die Zwiſchenſcheine find mit Verzeichniſſen, in die De nach den Beträgen und inner» 
halb dieſer nach der Nummernfolge geordnet einzutragen find, während der Bormittagsdienft- 
ſtunden bei den genannten Stellen einzureichen. Für die 5% Reichsanleihe und für die 
4½% Reichsſchatzanweiſungen ſind beſondere Nummernverzeichniſſe auszufertigen; Formulare 
hierzu ſind bei allen Reichsbankanſtalten erhältlich. 

Firmen und Kaſſen haben die von ihnen eingereichten Zwiſchenſcheine rechts ober · 
halb der Stücknummer mit ihrem Firmenſtempel zu verſehen. 


Von den Zwiſchenſcheinen für die I, MI. und IV, Kriegsanleihe ijt eine größere 
Anzahl noch immer nicht in die endgültigen Stücke mit den bereits ſeit 1. April 1915, 1. Ok⸗ 
tober 1916 und 2. Januar d. Js. fällig geweſenen Zinsſcheinen umgetauſcht worden. Die 
Inhaber werden aufgefordert, dieſe Zwiſchenſcheine in ihrem eigenen Intereſſe möglichſt bald 
bei der „Umtauſchſtelle für die Kriegsanleihen“, Berlin W 8, Beh renſtraßze 22, 
zum Umtauſch einzureichen. | 


Wu 


Berlin, tm Mai 1917. 


Reichsbank-Direktorium. 


Havenſtein. v. Grimm. 


— ͤ —. — | 
BIENENWONNUNGEN Bitte Ausſchneiden!!! 
Erſcheint nur Imal! 
in fefter Strohpreſſung, der Bienennatur am beſten angepaßt. Kaufe den Sommer über, auch 
Normalmaß, olle anderen Maße empfiehlt jetzt ſchon, junge oder alte 


Shufters Imkertifhlerei, Haufen * abe 5 
— — — Alluſtrierte Preisliſte gratis. -— \ z i : Deuticher Ralle. 


9 Nur gute ſtarke Schwärme 
anbieten. 


in der am heiten ausgeſtatteten „Südd. 
Inserate Bienenzeitung“ finden befte G n 


und ſichern dauernden Erfolg. . 


Unübertroffen! |. A Keine Kunstwabe wird so rasch ausgebaut wie 


BERTA’S LIEBLINGSWABE 


aus garantiert reinem Bienenwachs wie es vom Imker kommt, 


FRANZ EMIL BERTA, FULDA, KERZEN und WACHSWAREN- 


FABRIK. 
Ankauf von Rossen sowie Bienenwachs zu höchsten Pre'sen. 
Esc Esch PB Ech SS =n =. SS SS .. SS SSS 


Wenn Sie | 
uns wa en wertvolles, wohlſchmeckendes, 


S Gemüſe, bedeutend 
Be Geer Nährwert wie Roggen, 
Weizen und Reis, oder Fulter 


altbewährter, D SEN Oualitat ie 2 
empfiehlt ſchreiben Sie an die Firma 
A. Herlikofer, Gmünd (württemberg) 4. PLOETTINER 


J. Süddeutſche Aunſtw benfabrik. Theissen in Thür. Nr. 230. 
Bienenwachs Bis jetzt ſind meine 


EA EEE ET oni l eu d ern 
* EE EE EE EE E ew lt a? gſch 


Aller Nerger 


bei Gebrauch von Kunſtwaben iſt beſeitigt durch die 


Gitterwabe. 


Sie ift die Wabe der Zukunft, bricht nicht, dehnt 
ſich nicht, baucht ſich nicht, und wird alsbald tadellos 
ausgebaut. Zu ihrer Herſtellung wird nur reines 
Wachs verwendet. Dabei koſtet fie M 1.50 weniger 
als der feſtgeſetzte Höchſtpreis für andere Waben aus 
reinem Wachs. Infolge der geänderten Beſtimmungen 
können für 1 kg Wachs nur ¼ kg Gitterwaben 
gegeben werden. Bezugsſchein erteilen die Verbände. 


Anfragen richtet man an 


Dir. C. Heydt, Hannover, Vorkſtr. 2. 


d mit FabrradfetiensUntrieb und Seiher 
die vollkommenſten und beiten, bis 
jetzt unerreicht in praktiſcher u. Dauers 
hafter Arbeit. Alles nähere in der 
Preisliſte. Hit prämiert. 


B. Rudek, Fabrikant, 


Kranowitz bei Ratibor. 
BERR ERR EERE eee 


1 * 


kauft ſtets jedes Quantum 

u jedem geforderten Preiſe 

gegen ſofortige Kaſſe oder 
Nachnahme. 


„Ta. Hans Tautenhahn 


Zwickau i. Sa. 
NC 


PPC 
Fleiſch genng TT sr me | Sbhleuderhonig 


für Ihren Haushalt ſchafft die Schraubdeckel und tauft zu höchſten Tagespreifen 
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8 egen bar die Honigverkaufsſtelle 
Kaninchenzucht. Einlagen : des . Nürnberg. 
Geringe Futterkoſten. Uleberall zu | gemanwtice Form 12 17 27 35 55 wun | Hauptlehrer J. Schmidt, 

el be Fe inſtes Fleiſch, dem e 20 29 nn Nürnberg, Schwabacher D 
Maſtochſen gleichgeſtellt. a P nalen 5 9 NPiund Fü A Wachs 
Beſtellen Sie bei der Poſt die 70 80 Pfg. d. St. ur Honig u. 
Wochenſchrift Ronſervengläſer laut beſonderer Lijte. ga ble ich jedem Imker jeden gelor- 
Derprakt,Kaninchenzüchter.| Greve & Behrens ` (een Preis. Geld fofort oder 


nahme. 


Schwarzenbach a. Saale. | Hamburg 6, Schönſtr. 6. Heinr. Henke, Honighandlung, 
Frei ins Haus Vierteljährl. 2 Pig.| mDmmmmmmmmmmmmmmp Neugraben b. Harburg. 


Blenenwohnungen 


F Sacanticwaben Marke ft: 


alle Geräte zur Bienenzucht liefern billigſt 


Harttung & Söhne, Frankfurt!. 9. N. 15. 


Reichhaltiges Preisbuch Nr. 15 SES wir r Foftentost 


e e eee ebe, E 
=| oe 


aer Gegenwart, hat noch abzugeben solange 
dÉ: 5 5 Vorrat reicht, sowie 4 KOC H? 


$ Kunstwaben, Wohnungen u Geräte. LE 


Preislisten über alles sende kostenlos. 


rung Geyer cone. prämiiert. 
Honig Rich. Horn, Jahnsdorf, Erzg., Nr. 65 7 Etiketten, Verschluss- 
—n — * streifen für Honiggläser, 
Mewes * Wein und Beerenweine, 
Plakate für Honigverkauf 
u.Ausstellungen, Diplome, 


Reklame-Drucksachen. 
Muster und Preisliste bei Bedarf 


Honig un nd * 


Bienenwachs gauche Finn 
kauft jedes Quantum — Zuchtvölker aus Norwegen be: 


1 Marschall: Baden-Baden, 


Biene, Im Juni, Juli, Auguft, 
3 Mark, September, Oktober 
250 ME. franfo gegen franfo 
in Zuſatzkäſtchen. 
Fr. Wilhelm, Lehrer 
AQrtlxdteim, m, Kreienſen. 


Daturr. Bienen-Honig 


gar. echt, a Ztr. 350 Mk. auch kleinere 
Poſten geg. Nachn. kauft ſogleich. 
Halbe Eilgut⸗Fracht erſetze, auch 


Sulz; Dampf⸗ Wachs⸗Auslaß⸗Apparut 


Preis Mark 14.— 
iſt der denkbar einfachſte und billigſte! 


Das Wachsauslaſſen ift ebenſo nützlich wie das Honigſchleudern. 
Die ees Arbeit fürchtet faſt jeder Imker und vielfach unter- ſende Kübel franko zurück. 
blieb nur deshalb das Auslaſſen des Wachſes, weil es an einem | Brand, Danzig 
geeigneten Apparat für ben Betrieb fehlte. Johannisgaſſe 7 
Mit dem Apparat Wachs auszulaſſen, macht Vergnügen. Keine — 
ſchmierige Arbeit, kein Aerger, kein Verdruß. Bei der außerordentlichen Rn Knappheit 
Sehr geehrter Herr Kolb! Ich muß es Ihnen offen geſtehen, daß ich, ſowie an pflanzlichen und tieriſchen Seiten 
meine Frau, jeit ich Bieneuzüchter bin, noch nie fo gerne W Wachs ausgelaſſen haben, ſollte jeder Imker ſeine 


Ils feit dem ich den von Ihnen erhaltenen Apparat in Beſitz habe. Ich ſpreche D 
eon Kn meine volle Anerkennung aus und empfehle jedem Imker Kolb's Wachspreßrückſtä nde 
: sët Bads-tusiap- Apparat. 
br aue erſtein. St. G. Bienenzüchter. zur weiteren Verwertung abgeben, 3% 


ç . kaufe jedes Quantum zu den höchſten Preiſen 
gien mit Ueberſchachtel Mark 18 .— per Hundert. und bitte um gefällige Angebote 


3 F. Kolb, Karlsrube, Cachneeſte. 19. D. Broocks, Banſalen 
— — 5(Schheverdingen i. Haun. 


aller Systeme 
Spezialität: Kuntzsch-Zwillingsbeuten. 


Bienenvölker a 
aul Stabil- und Mobilbay 


Firma Helnr. Thie, Wolfenbüttel 
Jedes Jahr - junge Königin - mühelos reicher Honigertrag 
Reich Illustriertes Preisbuch 1916 gratis und franko an jedermann 


Weidemanns Neu! 


Deutscher Försterstock 
D. R. G. M. Allein, Fabrikant: 


Schönster Schmuck 


für Veranda, Balkon, Fenſterbretter u. ſ. w. 
ſind unſtreitig meine weltbekannten 


Gebirgs-Hange-Nelken 


Verſand überallhin. 


Katalog gratis und franko. 


Gebhard Schnell, 


Gebirgsnelken » Gärtnerei, 


Traunſtein A. 54. 


Oberbayern. 


Bienen: 
Wohnungen 


aus gut u. ſauber gepreßten Stroh. 
wänden, feit 1870 hundertfach prä» 
miiert, liefert jedes Maß billig, trotz 
der teuren Materialien. An Zah⸗ 
lung nehme Wachs, Honig und 
Bienenvölker. Preisliſte frei. 


Xaver Jäger, Imherſchreiner 
Bergheim, Poſt Markdorf, Baden. 


AAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAA 


Verſende in dieſem Frühjahr wieder 
meine weltbekannten, geſunden 
reinraſſigen 


Heidebienenvolker 


4—6 Schwärme gebend im Original 
Lüneburger Stülpfürben Wer be- 
ſtimmt auf Lieferung rechnen will, 
bitte ich, mir ſchon jetzt ſeinen Auf⸗ 
trag zukommen zu laſſen. Da ſich 
jetzt viele Leute Bienen zulegen, wird 
die Nachfrage ſo groß ſein, daß ich 


die letzten Veſtellungen nicht mehr! 


erledigen kann. 
Heinr. Henke, Großimkerei, Neu⸗ 
graben b. Harburg (Lüneb. Heide). 


mm. A AAAAAAAAAAAAAAAAAAAA/ 


VEH 


Honigschleudern 


a wee Systeme sofort lieferbar, da 


dig-Gläser 
swahl, 8 verschiedene Nummern 
A 
ig-Etiketts 


Spezialität der Firma Heinr. Thie 


eg icnensünhter 


à Kilo 2 Mk. 


nud Landwirte! 


Jeder fein eigen. Sattler 
u. Schuſter. Wer zerif. 
Schuhwerk, Geſchirre, 
Lederſachen, Zeliſtoffe, 
Pferdes u. Wagendecken, 
Riemen, Sättel, Säcke, 
ſelbſtausbeſſern will, ver⸗ 
wendet meinevorzügliche 


Kai * [73 > 
Nüähahle „Einzig“. 
Solide, befte Konſtrukt. 
Näht Steppſtich wie Ma⸗ 
ſchine. Reicht zu handhaben. Ga⸗ 
rantie für Brauchbarkeit. Preis mit 
3 verſch. Nadeln u. Garn ME. 3.50. 
2 Stück Mk. 6.5“, 4 Stück nur 
Mk. 12.—, verſendet unt Nachn. 
Porto u. Verpackung frei. Ins Feld 
nur geg. Voreinſend. wi e 

erſandhaus 

Georg Boh erati G. 


Saargemünderſtraße 72. 


Bienenwachs, reines. 


Kaufe jeden . gegen Kaſſe zu 
Mark 10.— das Kil 


Gottl. Seufert, SÉ" 
Nürnberg, Holzſchuherſtr. 6/1. 


Honiggläser 


beste Qualität 


zum Zubinden und mit Verschraubung 


zu billigsten Tagespreisen gegen Nachnahme empfiehlt 


J. A. Schlenzig, Altenburg, S.-A. 


. ry ery ayare 


Hauptlehrer Hans BSR 


Für die Redaktion verantwortlich: 
Verlag: Max Eder, München, 


Lilienstrasse 42, - 


Postscheck-Konto: Leipzig 2927. 


elefon 217 


i È 4 É 
Regenstauf. — Veraedvortiteh! für Amate 
yx, — Druck von J. Keller & Co. 


Bahn 
Max Eder, München en 7. 


G. w/b, H., Dillingen a Donau, 


Süddeutsche Bienen Zeitung 


1 7 Iluſtrierte Zeitſchrift für Haus, 05 und Garten. 
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| B s: Per Jahr unter Kreuzband Mk 1-60 für Deutichland und Oefterreich- ungern: Ausland d Mk. 2.20. Per Poft abonniert Mk. 
bei Bezug von mindelt 5 Stück & Mk 1-20. Erfüllungsort München. Am Dezember laufenden Jahres nicht abbeitellte 3 


Be ments deiten für das folgende Jahr — dc, 


| ate: 50 mm 2 Tlonpareille- end 30 Pfg. Bei Wiederholungen hoher Rabatt. Zahlbar fofort bei Vorlage der Beleg-Hr. Beilagen im 
| des Blattes pe Mk. 7.50. Ausland nur gegen Voreinſendung des Betrages. Bei Siftierungen etc. y- Rabatt. Alle Beſtellungen avf 
deutiche n dan pig rn von Inicraten, Reklamationen bez. der Zulendung find nur an den Verlag Max Eder, München 
Gilienitraße 42 * richten, bienenwirtichaftliche Anfragen an fiauptichrer Weigert, Regenftauf, Oberpfalz 


—Ü—!Ü—öü̃—᷑— CCC 


kaufe jeden Posten und bitte um Preis-Angebot. 
Grosses Lager in 


Honigpostversanddosen. 
Otto Schulz, Buckow, Kr.Lebus 


Station: Dahmsdorf-Müncheberg (Ostbahn). 
Für jede gelieferte Sendung Honig gebe das neue Lehrbuch: „Der Breitwaben- 
Zwei- und Dreietager-Meisterstock“ umsonst. Preisbuch 35 bitte abzufordern 


umsonst und postfrei. 


Süddeutfiche Mein Preisbuch Jahrgang 
PBicnengeratetabrik 191415 hat vorläufig noch 
Chr. Graze Gültigkeit. :: Ein Nachtrag 
Endersbach mit erhöhten reifen wird 
Würubg. auf Verlangen zugeſandt. 


Kunstwaben | 


Englert’s Herso-Waben 
Englert's Bienen-Waben. 


Seit langen Jahren mit bestem Erfolg in der deutschen 
Imkerei verwendet. Muster und Preisliste zu Diensten, 


Martin Englert, Kitzingen a. Main 
1. Bayerische Kunstwabenfabrik. 


Ankauf und Umtausch von Bienenwachs und alten Waben. 


Leitfaden 


für Anfänger, Kriegsbeschä- 
digte und Frauen. 


Epochemachendes Werk 


zur ertragsicheren mühelosen 
Volksbienenzucht im 


Preis 1.25 Mk. (Porto 10 Pfg. 
bitte bei Geldsendung beizu- 
legen). Der Nachnahmepreis 
ist einschließlich Porto und 
Nachnahmegebühr 1.55 Mk. — 
Postscheckamt Hannover 1522 


Verlag: Firma Heinr, Thie, 
Wolfenbüttel. 


Honig U 


kauft jeden Poſten gegen fofortige Kaffe. Antauf ganzer 
Ernten mit Bienenſtand und einzelner Völker. 
Angebot erbeten an 


„Bonig-Köhn“, Berlin Nr. 4. 


Invalidenstrasse 5. 


Verlag: Der Dentiche Honig: und 
Wachsmarkt „Biene“ 
Die Herren Imker und Vorſtände der Vereine werden 
gebeten, ihre Adreſſen zur Aufnahme in das Adreßbuch: 
„Die Honig⸗Quellen“ umgehend einzuſenden. Die Auf— 
nahme iſt koſtenlos. Günſtige Abſatzmöglichkeit zu höchſten 
Preiſen; laufende Nachfrage nach Honig und Wachs. 


Th. Gödden, Millingen, pese 


Erstes, ältestes und grösstes blenen wirtschaftliches Geschäft In Westdeutschland 


liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel 


in bester Ausführung und zu den mässigsten Preisen. 
WERT Keichillustriertes Preisbuch für 1917 gratis 


Abteilung II: ZuckergroßShandlung. 


Tausende Imker beziehen seit Jahren zur Notfütterung ihrer Bienen 


Göddens erstklassige, rheinische, ungebläute Kristall-Ganzraffinade. 


Steuerfrei mit 5% w. Sand vergällt gegen zollamtlichen Berechtigungsschein. 
Abgabe In jedem Quantum. Offerten stehen gerne zu Diensten. 
Aus meinem Verlage empfehle ich besonders die Werke: 


Schulzen, A., Red. d. "ien Bienenztg.: „Der praktische Bienenzüchter“, geb. M. 3,00 
„Jung-Klaus, Lehr- u.Volksbuch der Bienenzucht", v. Pfarrer Franz Tobisch, geb. M, 4,00 
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Cüddentſche Vienenzeitung 


Illuſtrierte Jeitſchrift für Haus, Hof und Garten. 
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Erſcheint jeden 1. des Monats. — Am 1. Dezember laufenden Jahres nicht abbeftellte Zeitungen 
elten für das nächſte Jahr als beſtellt. — Alle in der Süddeutſchen Bienenzeitung veröffentlichten 
riginal⸗Artikel werden honoriert. — Nachdruck von Original⸗Artikeln, ſowie Nachbildung unferer 

Illuſtrationen und Kunſtbeilagen nur mit Genehmigung des Verlags geſtattet. — Korreſpondenzen 

für die Redaktion an Hauptlehrer Hans Weigert, Regenſtauf, Kreisbienenmeiſter für die Oberpfalz 


Nr. 7 1. Juli 1917 18. Jahrgang. 


Imkers 
Ein Häufchen Erde, rechteckig und ſchmal, Von Regenwogen und Sturmgebraus, 
Ein Kreuz darauf, roh gezimmert und kahl, Granatenhagel und Kugelſaus, 
Ein Helm, — ſonſt nichts und doch genug — Von Zähneknirſchen und finſt'rer Not, 
Mir kommt es vor wie ein Heldenbuch. Von Wunden, wilden und — jahem Tod. 
Ein Buch von Märſchen, ſchwül und heiß, Ein Häufchen Erde, duftende Blumen d'rauf. 
Von Mühen und bitter vergoſſenem Schweiß, Lieb' Bienlein ſucht ſehnend die Blüten auf. 
Von Durſt und Hunger, von ſtillem Leid, Nimmt Abſchied vom „Vater“ für allezeit: 
Von Schützengräben und Schanzarbeit, Herr! fet ihm gnädig in Ewigkeit! W. 
ES 


Wir bitten um freundliche Empfehlung 
> und Werbung neuer Abonnenten.: 
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Wir können erft jetzt die Zahl der Opfer über: 
blicken, die ſich der vergangene Winter und das 
der Bienenzucht höchſt ungünſtige Frühjahr von 
den heimiſchen Ständen geholt. Ganze große 
Bienenhäuſer ſtehen verödet. Dazu die präd) 
tige Vegetation, das Blütenmeer und die win: 
kenden hohen Honigpreife! Es iſt zum närriſch 
werden! Indes: Der Kranz des Lebens will 
auch dunkle Blätter haben. Dies bedenken wir, 
wenn trübe Tage kommen. Klaget doch nicht 
daß keine Eurer Wünſche in Erfüllung gehen! 
Wie würdet Ihr erſt klagen, wenn alle Eure 
Wünſche erfüllt würden! 

„Ja! Das Leben iſt ein Kegelſpiel, Pudel wer⸗ 
den geſchoben viel. 

Wer Glück hat, wirft durch die Beine und — 
trifft alle neune.“ 

Solches Glück haben wir da und dort auf den 
Ständen geſehen. Was ſtark aus dem Frühjahre 
kommen konnte, hat ſich in den herrlichen Maien⸗ 
tagen prächtig entwickelt und wir können auf 
manchen Ständen Prachtkerls von Bienenfami⸗ 
lien ſehen. Leider bilden ſie für heuer nicht die 
Regel. 

Die Schwächlinge kommen aber allmählich 
nach. So beſteht denn die Ausſicht, daß ſie noch 
mit Erfolg in den Segen der Spättracht eingrei⸗ 
fen können. Wo ſolcher nicht zu erwarten iſt, da 
müſſen wir uns unter allen Umſtänden entſchlie⸗ 
ßen, in beſſere Trachtgegenden zu wandern. Dem 
Wanderweſen wird heuer wieder beſondere Auf- 
merkſamkeit geſchenkt. Wir kommen in einem 
beſonderen Aufſatze dieſer Nummer darauf zu⸗ 
rück. Wer wandern will, der melde ſich — ſoweit 
Bayern in Betracht kommt — beim K. Landes⸗ 
inſpektor für Bienenzucht, Herrn Landesökono⸗ 
mierat Hofmann, München, an. Er erhält von 
dort die nötigen Weiſungen über die bez. Tracht⸗ 
gegenden, über Vorſchriften beim Aufſtellen der 
Wandervölker etc. 

Ueber der Sorge um die Zukunft vergeſſen 
wir die Gegenwart nicht! Wo die Bienen reich⸗ 
lich Honig eintragen konnten, da erinnern wir 
an das rechtzeitige Schleudern. Gedenken wir 
auch der Nachbarn zur rechten und zur linken, 
die im Felde ſtehen, deren Völker der Pflege ſo 
notwendig bedürfen! 

Vertröſten wir die Daheimgebliebenen nicht 
mit dem Hinweiſe, daß im Herbſte ſchon alles 
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gemacht wird! Bis dahin ift der Honig viel: 
leicht kandiert und nicht mehr aus den Zellen 
zu bringen. Wenn es ſich dann um Honig han⸗ 
delt, der zur Ueberwinterung ungeeignet er⸗ 
ſcheint, ann iſt im Voraus die Durchwinterung 
ſchon wieder höchſt gefährdet. 

Die Honigentnahme zu erleichtern, raten wir 
zur Benützung der Bienenflucht, die in jeder 
Bienengerätehandlung um billigen Preis mit 
Gebrauchsanweiſung zu haben iſt. 

Von dem viel verbreiteten Widerſinn, als 
dürfe nur geſchleudert werden, wenn alle Zellen 
einer Wabe bedeckelt ſind, müſſen wir uns end⸗ 
lich frei machen. Die Praxis lehrt, daß nach 
jedesmaligem Schleudern der Fleiß der Bienen 
auffallend zunimmt. Um ja keinen koſtbaren 
Trachttag zu verlieren, verlegen wir die Arbeit 
auf ſolche Tagesſtunden, an denen der Flug am 
matteſten iſt. Die entnommenen Rahmen müſſen 
ſofort durch Reſerverahmen ergänzt werden. 
Sonſt hängen ſich die von der Tracht heimkeh⸗ 
renden Bienen im leeren Raume zu großen 
Klumpen zuſammen und das Wiedereinhängen 
der geſchleuderten Waben begegnet großen 
Schwierigkeiten. 

Den Anfängern ſagen wir noch in Bezug auf 
das Schleudergeſchäft: 

Entdeckle alle Zellen mittelſt eines vorne bet- 
derſeits ſcharf geſchliffenen Tafelmeſſers oder der 
Entdeckelungsgabel. Sonſt vermag die Zentri⸗ 
fugalkraft der Schleuder auf den Inhalt nicht 
einzuwirken. 

Sehe zu, daß möglichſt gleichſchwere Waben 
in den Schleuderkorb kommen, ſonſt ſchlenkert die⸗ 
ſer und die Arbeit macht Schwierigkeiten. 

Die Rahmen follen ganz glatt am Drabhtgit- 
ter anliegen, damit ſie nicht durchbrechen. 

Drehe anfangs, bei öfterem Wenden langſam, 
allmählich in raſcheres Tempo übergehend! 
Nicht die raſend ſchnellen Drehungen, ſondern 
die große Gleichmäßigkeit in denſelben erleichtert 


die Arbeit weſentlich. 


Schleudere möglichſt in der Stodwarme! So 
fließt der Honig am leichteſten aus. Sowie die 
Waben aus dem Stocke kommen, ſollen ſie ſofort 
in die Schleuder wandern. 

Befleißige dich bei der Arbeit der größten 
Reinlichkeit und gib acht, daß beſonders keine 
Stubenfliege mit in den Honig gerät! 
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Daß du keine Waben mit offener Brut ſchleu⸗ 
dern darfſt, erachten wir als ſelbſtredend. 

Nach dem Schleudern iſt der Honig noch nicht 
marktfähig. Er muß auch noch geklärt werden. 
Auch durch die feinmaſchigſten Seiher dringen mi⸗ 
nimal kleine Wachs⸗ und Pollenteilchen, die das 
edle Naturprodukt verunreinigen, den Glanz und 
die Farbe beeinträchtigen, den Preis drücken. 

So lange wir in der Sommerhitze ſchleudern, 
geſtaltet ſich die Klärung äußerſt einfach. Die 
vollen Honiggefäße werden offen hinter ver- 
ſchloſſenem Fenſter in einem luftigen, jtaubfrei- 
en, ſehr warmen Raume — am beſten einer 
unbewohnten Dachkammer — aufgeſtellt und ſo 
einige Tage der Einwirkung der heißen Son: 
nenſtrahlen ausgeſetzt. Der Honig bleibt ſo 
lange dünnflüſſig, die in ihm enthaltenen ſpe⸗ 
zifiſch leichteren Fremdkörper ſteigen an die 
Oberfläche, dort einen weißlich⸗gelben Belag 
bildend, der mittelſt ſauberen, hölzernen Löffels 
abgenommen wird. Die Honiggefäße werden 
nun durch Pergament — oder gefettetes Papier 
luftdicht verſchloſſen und trocken hinterſtellt. 
Alſo behandelter Honig hält ſich jahrelang in 
un verminderter Güte. 

Die Klärung im Waſſerbade beruht auf dem 
gleichen Prinzipe und wird angewendet, wenn es 
ſich um recht zähen Honig handelt oder wenn die 
Jahreszeit ſchon weit vorgeſchritten iſt und die 
Wirkung der Sonne nicht mehr in Betracht 
kommt. Der Honiggefäße kommen in größere, 
zum Teile mit Waſſer gefüllte Geſchirre, und 
dann wird der Inhalt bis auf 45 Grad C er: 
wärmt. 


Die weiteren Arbeiten am Stande gelten der 
Sorge um unſere Schwärme. Zunächſt muß jeder 
Schwarm die ihm zugewieſenen Wohnung völlig 
ausbauen, ſonſt iſt die Ueberwinterung im vor— 
aus gefährdet. Wenn trachtloſe Zeit oder 
ſchlimmes Wetter eintritt, muß ausgiebig ge— 
füttert werden. 

Sodann ift darauf zu achten, daß die Nad: 
ſchwärme und auch die abgeſchwärmten Mutter— 
ſtöcke ſich wieder richtig beweiſeln. Darüber mögen 
in einzelnen ungüſtigen Fällen bis zu drei Wo— 
chen nach Abgang des Erſtſchwarmes vergehen. 
Darüber hinaus iſt die Sache bedenklich und es 
muß zum ſofortigen Königinnenerſatz geſchritten 
werden. Totſicher überzeugen wir uns vom Feh— 
len der Mutter, wenn wir dem Schwarme eine 
Wabe mit offener Brut zuhängen und dabei am 
Abende gut füttern. Werden in einigen Tagen 
Nachſchaffungszellen angeblaſen, ſo fehlt die 
Königin. 

Wiederholt machen wir auf das in dieſer 
heißen Zeit ſich am Stande ſo breit machende 
Schmarotzertum aufmerkſam. Den vielen Spin⸗ 
nen begegnen wir am beſten mit dem Kehrbeſen. 
Den Ameiſen wehren wir die Beſuche durch 
Umwickeln der Pfoſten des Bienenhauſes mit in 
Petroleum getauchten Tüchern. Der Wachsmotten 
werden wir Herr durch peinliche Sauberhaltung 
der Bodenbretter und Entfernung aller unbe— 
ſetzten Waben. Starke Familien ſind die beſten 
Kraftmittel gegen das gefährliche Schmarotzertum 
am Bienenſtande. Weigert. 


Bekanntmachung. 
Höchſtpreis and Veſchlagnahme für Honig? 


Profeſſor Frey, Dofen. 


„Zur Beſprechung über die Erfaſſung 
eines Teiles der Honigernte und über die 
für Honig angemeſſenen Preiſe“ hatte 
das Kriegsernährungsamt am 2. Juni 
eine Kommiſſionsſitzung nach Berlin ein- 
berufen. Zu derſelben waren neben Der— 
tretern der Regierungen Imker und Groß- 
händler eingeladen worden. Beſchlüſſe 
wurden keine gefaßt. Dagegen wurden 
alle Fragen eingehend beſprochen und da- 
mit den Dertretern des Kriegsernäh- 
rungsamtes wichtiges Material iiberlie- 
fert. Zur Erſtattung eines Berichtes über 
die Derhandlung bin ich nicht berechtigt. 


Um aber Mißverſtändniſſen vorzubeugen, 
halte ich es für nötig, das mitzuteilen, 
was ich beantragt reſp. vertreten habe. 
Die am 8. November 1916 bekannt ge— 
gebenen „Richtpreiſe“ waren beſonders 
auf Wunſch des Kriegsernährungsamtes 
angenommen worden. Ich war dagegen, 
da mir damals ſchon „Richtpreiſe“ ohne 
geſetzlichen Schutz wertlos erſchienen, auch 
die Höhe der Richtpreiſe meinen Anträgen 
nicht entſprach. Die Folge gab mir recht. 
Ein Bandwurm von Prozeſſen folgte — 
zufrieden waren weder Imker noch Honia- 
käufer, und auch der ehrliche Honighandcl 
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litt unter der Unklarheit der Derhältniſſe. 
Dies konnte ſo nicht bleiben. Ich habe 
darum am 14. April durch ein Rund- 
ſchreiben an alle Derbände als neue Ridt- 
preiſe für Schleuderhonig 3 MR., Scheiben- 
honig 5—4 Mk., Seimhonig 1,50 MR. vor- 
geſehen. Mehrere Derbände haben durch 
Nichtbeantwortung dieſen Dorſchlägen 3u- 
geſtimmt, viele haben ſchriftlich ihre 3u- 
ſtimmung erklärt, andere haben neue An- 
träge geſtellt. Alle dieſe Zuſchriften und 
noch viele einzelne Schreiben von tüd- 
tigen Imkern zuſammenfaſſend und in 
dem Beſtreben, unſerem Honig eine zeit- 
gemäße Bewertung zu verſchaffen und da- 
mit auch die Arbeit am Bienenſtande erſt 
zu einer lohnenden Tätigkeit zu erheben, 
habe ich beantragt: für Schleuderhonig 
oder Leckhonig und Honige von gleicher 
Güte 3,50 Mk., für Scheibenhonig 4,50 
Mk., für Seimhonig 2,50 MR. Alle Preiſe 
gelten für ein Pfund ohne Glas. Nur 
bei dem Derkauf an den händler ſoll ein 
Abſchlag von 0,50 Mk. für 17 Kilogramm 
eintreten. Da „Richtpreiſe“, wie die Œr- 
fahrung gelehrt, wertlos ſind, habe ich 


ferner beantragt, daß „Höchſtpreiſe“ ein- 


geführt werden und zwar ſobald als mög- 
lich. Ich hoffe, daß diefe Dorjchläge an- 
genommen werden, die gewiß den Wün- 
ſchen aller Imker Rechnung tragen. Ich 
will aber nicht verſchweigen, daß die Frage 
nach dem Preiſe des Scheibenhonigs injo- 
fern eine ſchwierige wird, als man mit 
Rückſicht auf die Beſchlagnahme von Wachs 
und deſſen dringenden Bedarf für Heeres- 
zwecke am liebſten den Derkauf und Ge- 
nug von Scheibenhonig ganz verboten 
hätte. Im hinblick aber auf viele Imker 
beſonders in hannover und Oldenburg. 
die die Gewinnung und den Derkauf von 
Scheibenhonig geradezu als Hauptberuf 
betreiben, habe ich von einem Untrag auf 
Derbot des Derkaufs von Scheibenhonig 
abgeſehen. Dagegen würde eine Gleidh- 
ſetzung des Preifes mit Schleuderhonig 
einem übermäßigen Abſatz von Scheiben- 
honia begegnen, während andererſeits 


der beantragte hHöchſtpreis für Schleuder- 
honig (3,50 Mk.) doch ein genügender 
wäre. 

Die zweite Frage war die „Beſchlag- 
nahme“ des Honigs. Gewiß wäre es gut. 
wenn wir dieſe Maßnahme nicht brauch- 
ten. Die Einführung von „Höchſtpreiſen“ 
ohne Beſchlagnahme hat aber bis jetzt im- 
mer ergeben, daß die betreffende Ware 
vom Markt verſchwand und dem Schleich- 
handel Tor und Tür geöffnet wurde. Un- 
fere Cazarette aber, unſere Schwerarbeiter 


und Großſtädte verlangen mit Recht einen 


Teil unſerer Ernte! Dies ſicher zu errei- 
chen, iſt nur durch Beſchlagnahme möglich. 
Wie ſoll nun bei dieſer Beſchlagnahme 
verfahren werden? Nach meiner Anfidt 
muß dem Imker für ſich und feine Fa- 
milie, aber auch für ſeine Bienen ein Teil 
der Ernte verbleiben. Ratſam ift es fer- 
ner, ihm auch eine weitere Menge zum 
Kleinverkauf an ſeine ſeitherige Kund- 
ſchaft zu laſſen. Bei größeren Ernten aber 
müßte der Ueberſchuß beſchlagnahmt und 
durch geeignete Stellen dem Kriegsbedarfe 
und mittels des Handels den Großſtädten 
und dem Markte zugeführt werden. Wenn 
hierbei ſeitens der Regierung die Arbeit 
der Derbände herangezogen wird, ift dem 
Imker von vornherein die Sicherheit ge- 
gegeben, daß härten vermieden werden. 
Jeder Imker aber hat auch die Pflicht. 
daran zu denken, daß er nur ein Glied 
unſeres ſchwer bedrängten Vaterlandes ift, 
das nur dann die Probe ſiegreich über- 
ſteht, wenn jeder einzelne dem Ganzen 
dient. 

Hoffentlich gehen unſere Wünſche und 
Anträge in Erfüllung und ein gutes Ho- 
nigjahr hilft uns tragen und aushalten! 


Aus des Imkers Werkftätte. 


Berichtigung: Auf Seite 91 der Südd. 
wurde aus Derjehen eine falſche Abbil- 
dung wiedergegeben. Wir bitten, dies zu 
entſchuldigen, indem wir nachträglich 
das richtige Bild des verſtellbaren Waben- 
bockes bringen, 
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Das Fauſtrecht auf dem Vienenſtande. 


Eine Menge Anfragen aus dem Kreiſe der 
Anfänger, beſonders der Kriegsbeſchädigten, die 
ſich der Bienenzucht gewidmet haben, belehrt 
uns darüber, daß auf gar manchen heimiſchen 
Ständen das Räuberunweſen ſich wieder ſtark 
breit macht und mit Vernichtung des Beſtehen— 
den droht. Der Mächtige ſichert ſtets ſeine 
Exiſtenz auf Koſten des Schwachen, Energielo— 
ſen. Daraus erhellt ſchon, daß es wichtigſte 
Bedingung einer richtigen Betriebsweiſe iſt, 
auf dem Stande nur ſtarke Völker zu züchten. 
Der Schwache hat dort keine Exiſtenzberechtigung. 

Jedes geſunde Volk raubt, wenn ſich Gele— 
genheit dazu bietet, läßt ſich aber nicht berau— 
ben. Jedes ſchwache, kranke Volk läßt ſich be- 
rauben, raubt aber nicht ſelbſt. Wenn wegen 
Weiſelloſigkeit oder irgend eines Siechtums die 
Zahl der Arbeiter ſtark abnimmt, ſo daß ſie 
nicht mehr imſtande find, die Wohnung genii- 
gend zu verteidigen, wenn der Imker noch dazu 
Dummheiten macht, die Beuten lange Zeit of— 
fen ſtehen läßt, bei der Fütterung manſcht und 
verſchüttet, am hellen Tage füttert oder Waben— 
rejte, mit Honig gefüllt, frei auf dem Stande lie- 
gen läßt, übermäßig große Flugöffnungen dul— 
det, ſo kommen die Bienen der anderen Völker, 
ſtürzen ſich in größter Gefühlloſigkeit über den 
Schwachen und nehmen, was zu holen iſt. In 
ein paar Tagen iſt der Kerl nackt ausgeplün— 
dert. Er tut dann noch das beſte in ſeiner Si- 
tuation, ſtellt ſich auf die Seite des Wegelage— 
rers, macht mit ihm gemeine Sache und hilft 
ihm ſogar, die wenigen, noch vorhandenen Vor— 
räte in ſeine Beute tragen. i 


Solches Raubgeſchäft verrät ſich gleich dem 
kundigen Auge. Die Räuber haben einen ſchwe⸗ 
ren ſcheuen Flug; vorſichtig fahren fie auf den 
Fluglöchern auf und ab. Oft ſtehen ſie dabei 
ſcheinbar ganz ſtill, beobachten mit ſchwirrenden, 
weit ausgebreiteten Flügeln und herabhängen⸗ 
den Füßen die Flugöffnung des Opfers, alle⸗ 
zeit fluchtbereit. Sie nähern ſich ſcheu der frem⸗ 
den Beute und weichen raſch zurück, wenn die 
Hauswache auf dem Poſten iſt. An allen Rit⸗ 
zen und Spalten und im Rücken der Beute 
ſuchen ſie einzudringen. Ganz ſpät am Abende 
und ſchon ganz früh am Morgen beginnen fie 
ihre Raubzüge, wenn die anderen Familien noch 
friedlich ſchlummern. Das iſt dann ein Ge- 
triebe um den beraubten Stock! Das muß 
dem Anfänger doch unbedingt ſofort auffallen. 
Der Stock, der die ganze Zeit nur mäßig flog, 
zeigt ein Getriebe ſondergleichen. 

Wenn hier nicht Hilfe ſofort einſetzt, iſt das 
Volk verloren. Beſſer wäre es freilich, vorbeu⸗ 
gen als heilen müſſen. Handelt es ſich um ein 
weiſelloſes Volk, ſo kann nur die Beigabe einer 
neuen, befruchteten Stockmutter Hilfe bringen. 
Die Räuberei aber muß zuerſt abbeſtellt wer: 
den dadurch, daß das beraubte Volk für einige 
Tage in den Keller wandert. Die Flugöffnun⸗ 
gen aller beraubten Stöcke werden ſehr klein 
genommen, öfters ſo, daß nur eine Biene paſ⸗ 
ſieren kann. Es iſt dabei immer zu bedenken, 
daß die Urſache der Räuberei bei den Beraub— 
ten, nicht bei den Räubern liegt. Dieſe Urſachen 
müſſen abbeſtellt werden, dann iſts vorbei mit 
dem Fauſtrecht auf dem Stande. 

| Hans Weiſel. 


Die Wanderung mit Bienen in beſſere Honiggegenden 
zur Erzielung reicherer Honigernten. 


Die von Jahr zu Jahr durch die ſtreng 
wirtſchaftliche Ausnützung der Felder 
immer mehr zurückgehende Honigtradt 
hat viele unternehmende Imker auf den 
Gedanken gebracht, mit den Bienenvöl— 
kern reiche Trachtgegenden aufzuſuchen, 
und jo dem Segen des Nektars nachzu— 
wandern. Der Gedanke iſt beſonders jetzt, 
in der Zeit der hohen Honigpreiſe, einer 
reiflichen Erwägung wert. Unermeß— 
liche Schätze liegen in manchen Gegenden 
in der deutſchen Flora ungehoben, weil 
die Arbeiter fehlen, werktätig zu ſchaf— 


fen. Wer aber wirklichen Erfolg mit 
der Wanderung der Bienen haben will, 
der werde ſich zuerſt reiflich klar über 
folgende Punkte: 


1. In welche Trachtgegenden darf ich 
meine Bienen ſchicken? 


2. Welche von meinen Bienenfamilien 
eignen ſich am beſten zur Wanderung? 


3. Welche Dorbereitungen muß ich tref- 
fen, um die Wanderung ohne Gefahr für 
Bienen, die Sugtiere und die begleitenden 
Derjonen durchzuführen? 
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Welche Trachten eignen fih zur Wande- 
rung? 


Mur eine wirklich gute, möglichſt 
langandauernde Dolltracht macht eine 
Wanderung bezahlt. Es kommen hierbei 
in Betracht: Auen mit reichlichem Weiden- 
beſtand, beſonders Brachfelder mit viel 
Weißklee. In den Auen und Brachen 
blühen vorzugsweiſe viele kleine, oft ganz 
unſcheinbare Pflanzen, die aber faſt alle 
gut honigen. Ausgedehnte Obſtkulturen, 
in denen die Bienen nicht nur als Honig- 
ſammler, ſondern auch als Träger der 
Befruchtung der Blüten unendlich Mugen 
ſtiften. In beſonders geeigneten Jahren 
kann aus der Obſtblüte ein außerordent- 
lich reicher Segen eingebracht werden. 
Freilich ijt dazu erforderlich, daß die Döl- 
ker febr frühe den höchſten Grad der Ent- 
wicklung erreicht haben, was nicht jedem 
Imker jo leicht gelingt. Die Wanderung 
in ausgedehnte Eſparſetten-, Buchweizen- 
und Weißkleefelder gibt den Bienen in 
günſtigen Jahren ungemein reichlich Ge- 
legenheit zur Betätigung ihres Sammel- 
eifers. Die Wanderung in die Akazien- 
und Lindenblüte und in den Nadelwald 
empfiehlt fih in Gegenden, die mit Mil- 
lionen von Ahkazienbäumen beſtanden 
ſind. | 


Die Bienen wiſſen dieſe ungemein 
reiche Trachtquelle zu nützen. Bei der 
Linde müſſen wir uns zuerſt vergewiſſern, 
ob die Untergrundverhältniſſe auch ein 
Bonigen der Blüten zulaſſen. In vielen 
Jahren verſagt die Linde ganz. 
aber einſchlägt, da ijt reichlich Dorteil zu 
erlangen. Lindenhonig ijt das befte Er- 
zeugnis, das uns die Bienen bringen kön- 
nen. Die älteſte und immer noch aus- 
ſichtsreiche Wanderung iſt jene in die 
heide und den Nadelwald. Die mand- 
mal ungemein hohen Erträgniſſe der Liine- 
burger Heide find ja überall bekannt. 
Daß in den Gegenden des Schwarzwaldes 
ein einziges Bienenvolk aus den Koni- 
feren — Fichten und Tannen — in einem 


Wo ſie 


Jahre 50 Kilo und mehr Honig liefern 
Rann, ijt erwieſen. 


mit wie viel und welchen Völkern wan- 
dere ih? 


Jeder Imker wird trachten, mit mög- 
lichſt vielen Dolkern zu wandern. Die 
Wanderkoſten ſind faſt die gleichen, ob 
mit 10 oder 30, 40 Dolkern gewandert 
wird. Sehr von Vorteil wäre es, wenn 
einzelne Imker einer Gegend ſich zwecks 


‚Wanderung zuſammenſchlöſſen, das er- 


ſpart Zeit, Geld, Mühe, Leute. Die 
Maßnahmen aber dürfen nicht ſo aufge- 
faßt werden, als ob jeder kleine, ſchwache 
Kerl am Stand die Reije mitmachen 
müßte. Das wäre eine Derkennung der 
Umſtände. Der Schwache leiſtet drau- 
zen ebenſowenig wie zu hauſe und bringt 
ſtets nur Arbeit, Ärger, Derdruß, Ent- 
täuſchung. Deswegen werden vor der 
Wanderung die Schwächlinge mit bereits 
erſtarkten Familien vereinigt, um dieſe 
noch ſtärker und leiſtungsfähiger zu ma— 
chen. Wenn dieſe Dereinigung am Abende 
vor der Reiſe gemacht werden kann, gibt 
es am neuen Standorte wenig Derfliegen. 
Auf den Wanderſtand dürfen alſo nur ge- 
bracht werden: Starke Völker, die Aus- 
ſicht auf Erfolg bieten, weiſelrichtige Döl- 
ker, da die mutterloſen gar nichts leijten, 
Familien, die nicht ſehr zum Schwärmen 
neigen und durch Kraftzerſplitterung al- 
len gehofften Mugen ausſchalten. Darauf 
muß bei der Wanderung unbedingt Be- 
dacht genommen werden. 


Wie richte ich meine Dölker zur Wande⸗ 
rung her? 


Für die meiſt weite Reiſe bedürfen die 
Bienen viel Luft. 3u dieſem Zwecke wer- 
den aus Käſten die Fenſter entfernt. Die 
Rähmchen ſchiebt man aneinander und 
die letzten befeſtige man mit Drahtnägeln, 
die man in die Seitenwand der Beuten, 
hart an den Schenkeln der Rähmchen 
vorbei, eintreibt. An Stelle der Fenſter 
werden Drahtgaze - Rähmchen einge)djo- 
ben, die man ebenfalls mit Drahtnägeln 
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befeſtigt. Der Gazerahmen kann auch 
ganz an der hinterſeite der Käſten feftge- 
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macht werden. (Abb. 1.) Damit wird ein 
ſehr luftiger und großer Raum geſchaffen, 
der den Bienen bei der mit jeder Wande- 
rung verbundenen Aufregung und Über- 
hitze ſehr zu ſtatten kommt. Das Flug- 
loch wird mittelſt eines durchlöcherten 
Schiebers gut geſchloſſen. Es iſt größte 
Vorſicht geboten, daß fih der Schieber nie 
ſelbſt löſen kann. Wer die Ausgabe für 
das Drahtgitter ſcheut, der muß an der 


Türe zwei gut handgroße Luftöffnungen. 


mit Drahtnetz überzogen, anbringen. 
Strohkorbe werden mit einem luftigen 
Tuche überbunden, das zweckmäßig in der 
Mitte einen Drah'gittereinſatz enthält. 


(Abb. 2.) Sie werden bei der Wande- 
rung auf das haupt geſtellt, wenn dieſes 
mehr abgeflacht iſt. Andernfalls plaziert 
man fie in einem Strohkranz als Unter- 
ſatz. Am frühen Morgen wird der Korb 
vom Stande genommen, nachdem man die 


* — = 


etwa vor dem Flugloch ſitzenden Bienen in 
die Beute geräuchert hat, das Tuch ſchnell 
über die Öffnung gebreitet, die vier 3i- 
pfel werden zuſammengedreht und mit 
Nägeln in den Strohwulſten befeſtigt. Die 
Fluglöcher ſind zuvor bienendicht, am 
beſten durch luftige Schieber, geſchloſſen 
worden. | | 
Der Transport der Bienenvölker er- 
folgt mit dem Wagen oder der Eiſenbahn. 
Das befte Beförderungsmittel wäre al- 
lerdings der Kraftwagen, wie ihn die 
Bienenzuchtlehranſtalt Erlangen in Bay- 
ern verwendet. Wer eigene Wanderwa— 
gen beſitzt, iſt deſto beſſer daran. Wo ein 
ſolcher nicht vorhanden ijt, dürfen ge- 
wöhnliche gut federnde Gebraudswagen 
verwendet werden. Strohunterlage iſt 
gut. Der Wabenbau muß gleiche Ridtung 
mit den Wagenachſen haben. Swiſchen- 
räume zwiſchen den Stöcken werden mit 
Stroh oder Holzwolle ausgefüllt, die 
Stöcke mit Leinen verſchnürt. Man habe 
beim Derladen acht, daß die Lüftungs- 
öffnungen der Stöcke nicht verſtopft wer- 
den. Man fahre langſam und vermeide 
holperige Wege. Beſſer iſt es, Umwege zu 
machen, als fih der Gefahr des Umwer- 
fens ausſetzen. Die Wanderung im Wa- 
gen foll nur in der Nacht geſchehen. Bei 
Eiſenbahnbenützung muß ein Begleiter, 
der mit guten Rauchapparaten ausgerü- 
ſtet ijt, vorhanden fein. Solche Beglei- 
tung empfiehlt ſich auch bei Wagenfahr- 
ten. Die Eiſenbahnbehörden ſind den 
Wanderimkern jederzeit ſehr entgegen- 
kommend. Die öſterreichiſchen Staats- 
bahnen geſtatten die Beförderung als Eil- 
gut gegen die gewöhnlichen Frachtgut- 
ſätze. Die Aufjtellung am Wanderſtande 
erfolgt in der Regel in der Anordnung, 
wie die Bienen am heimſtande geordnet 
waren. O. J. 
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Der Weltbummler. 


Den folgenden recht lehrreichen Auf- 
jag veröffentlichen die „Gleanings“ unter 
der Ueberſchrift: Blütenbefruch⸗ 
tung tropiſcher eee durch 
Bienen. 

Auf Grund wiſſenſchaftlicher Forjd- 
ungen und unanfechtbarer Beobachtungen 
ſteht es feſt, daß die Biene durch den Be- 
ſuch honigender Blüten zu deren Befrud- 
tung weſentlich beiträgt, in zahlloſen Fal- 
len fie fogar allein ermöglicht. Dieje 
Catſache ijt in den gemäßigten Zonen, wo 
es fih hauptſächlich um Kirſchen, Pflau- 
men, Aepfel und Birnen handelt, allge- 
mein anerkannt. Merkwürdigerweiſe ſind 
aber ſehr viele Obſtzüchter in heißen Län- 
dern anderer Anſicht und halten die Imme 
inſofern für einen Schädling, als ſie die 
Beſtäubung benachteiligen, ſowie geſunde 
Baumfrüchte annagen und dadurch der 
Fäulnis überliefern foll. Gegen diefe Auf- 
faſſung richtet ſich ein energiſch gehalte- 
ner Artikel des in Amerika bekannten 
Forjders W. Cove, der u. a. ſchreibt: Ob- 
gleich Prof. Baldwin die törichte Meinung 
wiederholt ſcharf verurteilt hat, ſcheint 
ſeine Stimme gleich der eines Rufers in 
der Wüſte verhallt zu ſein. Zwar räumt 
man hier und da ein, daß der Bienenbeſuch 
der Zitronen- und Apfeljinenblüte von 
Vorteil fei, will das aber nicht gelten laf- 
ſen für Bananen, Feigen, Oliven, Ananas, 
Kaffee und Kakao. Dagegen behaupte ich 
mit allen anderen vernünftig denkenden 
Menſchen, daß das, was der Orange recht 
ijt, den eben Genannten billig fein muß, 
weil deren Blüten den Bienen ebenſo 3u- 
gänglich ſind. Jedes Gewächs kann al- 
lerdings durch den Wind beſtäubt werden; 
von viel größerem und beſtimmterem Ein- 
fluß auf dieſen Dorgang iſt jedoch die 
Biene, deren Flug bei windſtiller ſowie 
bei trüber und feuchter Witterung für den 
Baum jogar unerläßlich ijt. Eine anjehn- 
liche Sahl Farmer in Florida (der Ton 
liegt auf dem langen i), Kalifornien, 


Kuba und Portoriko veranlaßt deshalb 
ſchon feit Jahren die Aufjtellung von Bie- 
nenkolonien in ihren Orangen hainen. 
Der dort geſammelte Honig ift, nebenbei 
bemerkt, jo köſtlich, daß er Götterjpeije 
genannt wird. Diele Kaffee plantagen- 
Beſitzer auf der Inſel Portoriko ſind mit 
der Biene innig befreundet. Sie haben er- 
kannt, daß das Inſekt namentlich dann 
von unſchätzbarem Nutzen ift, wenn wäh- 
rend der Blütenperiode viel Regen fällt. 


Denn der Wind kann die Beſtäubung nur 


bei trockener Witterung herbeiführen. 
Herr W. Trawley, Direktor der landwirt- 
ſchaftlichen Derſuchsſtation zu Santiago 
auf Kuba, ſchreibt in gleichem Sinne von 
dort: „Mehrere Kaffeezüchter dulden den 
Beſuch der Bienen auf ihren Plantagen in 
der beſonderen Abſicht, die Blüten befrud- 
ten zu laſſen.“ Auch Herr Barclay, Se- 
Rretar des landwirtſchaftlichen Dereins, 
beſtätigt die Tatjade von der Inſel Ja- 
maika. Der Kaffeehonig ift übrigens ſehr 
lieblich an Geſchmack und Duft. Die ein; 
zelne Blüte des Kaffeeſtrauches hat eine 
Lebensdauer von durchſchnittlich nur 
einem Tage, der Flor der ganzen Pflanze 
von einer Woche, wiederholt fih aber vier- 
mal im Jahre. die Banane erzeugt 
von allen Pflanzen den meiſten Pollen, 
nicht felten enthält eine einzige Blüte def- 
ſen einen Teelöffel voll. Da die wertvolle 
Blume auch Nektar in Fülle ſpendet, ſo 
wird fie von der Biene mit Dorliebe aus- 
gebeutet. Der Bananenbaum hat infolge- 
Dellen die Kraft, Samen zur Reife zu 
bringen faſt gänzlich verloren und wird 


durch Stecklinge fortgepflanzt. Um reifen 


Samen zu erhalten, muß man einzelne 
Blüten mit Gazebeutelchen umhüllen, 
weil ſonſt Immen und andere Injekten fie 
gar zu gründlich ausplündern. In Kali- 
fornien halten die Eigentümer von M a n- 
delbaum-Gärten Bienen bloß zum 
Zwecke regelmäßiger Befruchtung der 
Blüten. Will der Züchter gewiſſe, der 
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Gegend oder den Erforderniſſen des Mark- 
tes entſprechende Abarten erlangen, fo 
muß er die künſtliche Beſtäubung anwen- 
den. Obſchon die Befruchtung der Palme 
im allgemeinen auf die Dermittelung 
von Inſekten zurückzuführen ijt, findet 
die der Dattelpalme doh ausſchließ⸗ 
lich durch folde ſtatt. Dieſer Baum ift üb- 
rigens eingeſchlechtlich, d. h. er trägt nur 
männliche oder nur weibliche Blüten, fo- 
daß eine Selbſtbeſtäubung nicht eintreten 
Rann. Entgegen der Dattelpalme bleibt 
aber der Kakaobaum von der Biene 
unbeflogen, jedoch nützen kleinere In- 
ſekten ſeine Blüte weidlich aus. Die blüh- 
ende weibliche Teige wird von einer 
Gallweſpe beſtäubt, die den männlichen 
Baum bewohnt. Seine Blütenknoſpe ijt 
die Heimat des jungen, mückenartigen In- 
ſektes, das fih bei feiner Ausſchlüpfung 
unwillkürlich mit Pollen bedeckt. Indem 
es die Blüten der weiblichen Feige nach 
Süßigkeit durchſtöbert, werden dieſe mit 
dem nötigen Staube verſehen. 
So muß eins in's andere greifen, 
Eins durch's andere blüh'n und reifen. 
(Goethe.) 
Am Rio Grande in Mexiko 
machte jemand die auffallende Beobach- 
tung, daß Bienen in gemahlenem Sal - 
peter geradezu ſchwelgten. Er erzählt: 


„Bei einem Ausfluge kam ich an eine alte 
Mühle, die ſo dicht von Bienen um- 
ſchwärmt wurde, daß man kaum hindurd- 
ſehen konnte. In der Annahme, die Tier- 
chen trügen von dort Mehl ein, ſchenkte ich 
dem Dorgang keine weitere Aufmerkjam- 
keit. Drei Tage ſpäter aber bemerkte ich, 
daß meine Immen eigenartigen bräunli- 
chen Pollen geſammelt hatten. Ich ſuchte 
die Mühle wieder auf und traf dort einen 
Mann, der Chili mahlte. Obgleich er 
qualmendes Material zur hand hatte und 
anwendete, vermochte er nicht, die Bienen 
fernzuhalten, jie wälzten und rollten fidh 


in dem Chili. Als die Arbeit in der Mühle 


beendet war, ſtellte ich folgenden Derſuch 
an. Ich ſtreute in der Mähe meines Stan- 
des eine handvoll Weizenmehl und etwas 


entfernt davon-ebenfoniel Chili aus. Bald 


begann das Spiel. Die Bienen wären 
nicht emſiger geweſen, wenn ich ihnen rei- 
nen Honig zur Derfügung geſtellt hätte. 
Sie nahmen aber das Fruchtmehl erſt auf, 
nachdem fie den Chili eingetragen hat- 
ten.“ — Daß Immen ſalzhaltige Stoffe 
lieben und deshalb beiſpielsweiſe Jauche 
gern aufſuchen, ijt bekannt. Es darf uns 


deshalb nicht allzuſehr wundern, wenn ſie 


gelegentlich geſtoßenen Salpeter ſammeln. 
J. Breiden in Eſchweiler. 


Verſtellbarer Wabenbock. 
(Abbildung zur Berichtigung auf S. 106.) 
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Der Thüringer Luftballon. 


Immer noch ein ideales Futtergerät 
für Strohkorbbetrieb und auch für Käſten 
mit Futteröffnung von oben. Aus ver- 
ſchiedenen Anfragen mancher Anfänger 
erhellen Zweifel, denen wir kurz begeg- 
nen wollen: 

1. Der metallene Futterteller foll jo 
in der Futterdffnung ruhen, daß das 
obere, breite Blech die Oeffnung völlig 
überdeckt, daß auch nicht eine Biene ent- 
rinnen kann, wenn der Futterteller ein- 
mal aufgeſetzt iſt. 

2. Die Spundöffnung muß ſo groß ge— 
halten ſein, daß das untere, kleinere 
Blech noch 6 7 Millimeter im Umkreije 
von den Strohwülſten abſteht. j 

3. Der eingeſetzte Ballon muß fenk- 
recht ſtehen, ſonſt fließt die Löfung unter 
Gluren leicht ab. 

4. Der Ballon darf vor allem hein en 
Sprung haben, ſonſt geht der Inhalt 
gleichfalls raſch ab. — Luftdruck von 
außen! — 


Abbildung 2. 


5. Wer fih neue Thüringer Ballone zu- 
legen will, nehme ſolche mit Filzeinlage, 


mie Abb. 1 zeigt. Dabei kann abſolut 


Reine Wärme entkommen, was bei Früh- 
jahrs- und Herbjtfiitterung von nicht zu 
unterſchätzender Bedeutung iſt. 

6. Um das läſtige Ausfließen der Lö- 


Jung beim Wenden des gefüllten Ballons 


zu verhindern, fertigen wir uns einen 


Kork nad) Abb. 2 und J. Durch denfelben 


brennen wir drei Oeffnungen: Eine für 
den Draht, die zwei anderen zum Ab- 
fließen des Inhaltes. Bei Abb. 2 ruht die 


Holzplatte glatt auf den Oeffnungen. 
Beim Wenden kann kein Tropfen ab- 


fließen. Drückt man den Ballon in den 
Zutterteller, öffnen fih die Durchgänge 


von ſelbſt. 


7. Zur gründlichen Reinigung der 
Glasballone, denen wir eine größere Dicke 
des Glaſes wünſchen, empfehlen wir die 
in Abb. 4 und 5 in Gebrauch befindlichen 
Bürſten. Heingerts. 


Bein REINIGEN. 
Abbildung d. 


Beim Einranren. 
Abbildung 4. 
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Ernſt Scherzer. 


Den Akazienblüten und damit den Bienen 
iſt da und dort ein neuer Feind entſtanden: 
Die Buben. Sie eſſen die Traubenbüſchel ab 
als wären es Weintrauben. Wie dieſes Roh⸗ 
gemüſe ſchmeckt, hat Rundſchauer noch nicht pro⸗ 
biert; doch jedenfalls beſſer als die Träbern, 
mit denen der verlorene Sohn ſich zu ſättigen 
begehrte. — Beim mittelfränkiſchen Landfrauen⸗ 
tag am Sonntag, 3. Juni, in Ansbach hielt 
Profeſſor Dr. Zander einen Vortrag über den 
„Wert der Bienenzucht für die Landfrau“. „Er 
empfahl die Bienenzucht als bequemen Neben: 
verdienſt. Ein Bienenſtock trage 20—25 A ein; 
50 ſolcher Stöcke aber können eine einzelne Per- 
ſon gut neben ihren ſonſtigen Arbeiten beſorgen. 
Sie erforderten das ganze Jahr hindurch die 
Arbeitsleiſtung eines halben Tages. Aber der 
ideale Wert der Bienenzucht überrage den un: 
mittelbaren Nutzen bei weitem. Dadurch, daß die 
Bienen die Blüten unſerer Obſtbäume befruch— 
ten, trügen ſie erheblich zur Erhöhung unſerer 
Obſternte bei. Die muſtergültige Lehranſtalt 
in Mittelfranken heiße Schülerinnen jederzeit 
herzlich willkommen.“ — Wenn freilich mit der 
entſchloſſenen Vertilgung der als Unkräuter 
geltenden Bienenpflanzen (Hederich, Kornblu— 
men uſw.) von den Bauern fortgefahren wird, 
möchte ſich's mit der Rente anders geſtalten, 
und ſolche Hagelſchläge wie heuer vernichten in 
großen Landſtrichen jegliche Bienentracht. — 

„Aller Aerger iſt „anſcheinend“ beſeitigt 
durch die Gitterwabe“, ſo zeigt Direktor Heydt 
in der Gerſtungſchen an; für 1 Kilo Wachs nur 
4 Kilo Gitterwabe, ſonſt das Kilo Gitterwabe 
1.50 A billiger als Höchſtpreis. — Uebrigens 
lehnt der Herr die Ehre, Erfinder der Gitter— 
wabe zu ſein, in einer weiteren Kundmachung 
ab und ſagt, er habe ihre erſten Anfänge nur 
ausgebaut. — Der Tiroler weiß vom Bienen- 
mörder, Winter 1916/17, auch ein Lied zu ſingen. 
In hochgelegenen Tälern war der Leichenfall 
bei einem 5% monatigen Innenſitzen der Bie- 
nen ein ſtarker. 
Hälfte und noch mehr der Stände verhungert iſt. 
Und doch heißt es weiter: Im Mai haben die 
Bienen ſich ſehr raſch entwickelt, vom 1. Mai 
ab fielen bei uns (Schönwies) jhon fortwäh⸗ 
tend Schwärme, jo daß ſich die ſtarken Lücken 


Nicht ſelten hört man, daß die 


wieder auffüllen können. Das macht die dort 
häufig vorkommende Frühjahrsheide, die lockt 
und treibt. Mit dem Honigpreis hat es der 
Tiroler nicht ſchlecht: niederſter Preis in 1 Ki⸗ 
logläſern 8 Kronen — 6.40 M. Durchſchnitts⸗ 
preis dermalen: 10 Kronen. Man zahlt im 
Inntale im Mai 16 Kronen. Zwiſchenhändler 
gaben 7 Kronen und verkauften in kurzer Zeit 
um 16 Kronen. Ganz wie bei uns in Deutſch⸗ 
land. Daß heuer nach den Darlegungen des 
2. Landesvereinsvorſitzenden in Bayern ein 
Honigpreis feſtgeſetzt werden ſoll, der dem in 
Norddeutſchland geltenden entſpricht, damit 
nicht der bayer. Honig billig ge- und im Nor: 
den horrend teuer ver-kauft wird, ijt ja 
ganz gut geſagt. Warten wir's halt ab, wie 
die Sache läuft. 

Die Leipziger weiß zu berichten: Ein neues 
Abſatzgebiet für bayer. Honig. Bisher wurden 
die in Bayern erzeugten Lebkuchen in der 
Hauptſache aus überſeeiſchem, minderwertigem 
Honig hergeſtellt. (Auch aus Italien bezog 
man in Fäſſern das eingeſtampfte Wabenwerk 
ſamt Brut und Pollen: Appetit! D. R.) Dank 
den Bemühungen des Gewerberates für Ober: 


bayern ſoll künftig für die Herſtellung der 


Honiglebkuchen bayeriſcher Honig herangezogen 
werden. (Sehr richtig, weil man aus der Frem⸗ 
de keinen mehr kriegt.) Mit einer leiſtungsfähi⸗ 
gen Münchener Keksfabrik iſt bereits ein Ueber⸗ 
einkommen getroffen, die bereit iſt, die Her⸗ 
ſtellung „bayeriſcher Honig-Lebkuchen“ aufzuneh⸗ 
men. Nun, was tun denn da unſere Nürnberger 
Lebkuchenmänner? Uebrigens möchten das 
heuer bei dem zu erwartenden Honigpreis teuere 
„Leckerli“ werden. Vielleicht wird zugunſten die⸗ 
ſer Keksfabrik (Name?) unſer Honig beſchlag⸗ 
nahmt? Heutzutage iſt alles möglich. 

Die Amerikaner haben mit dem, was ſie 
ſeither für uns ausgebrütet haben, noch nicht 
genug. Nun möchten fie in ihren Cierbrut- 
maſchinen auch Königinnen ausbrüten. Groß⸗ 
ſpurig, wie dort alles iſt, haben ſie Brutmaſchi⸗ 
nen für 20000 Eier gebaut. Merkwürdiges 


Volk! Könige und Kaiſer wollen ſie abſetzen 


und Königinnen wollen ſie ausbrüten. Die 
follen erft mal das Ei ausbrüten, das Schnet— 
terengteng Wilſon ihnen gelegt hat und ſollen 
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fejen, was da für ein Bafilisk herauskreucht. 
Außerdem ſollen in einem 600 Fuß langen, 60 
Fuß breiten und 30 Fuß hohen Glashauſe Ver⸗ 
ſuche angeſtellt werden, ob eine Befruchtung 
der Königin unter Abſchluß eines freien Ab⸗ 
fluges möglich ſei. Nach den vielbeſungenen 
langrüſſeligen Rotkleeköniginnen, die in der 
Eierbrutmaſchine geborene und im Glashaus 
befruchtete Königin! O Bruder Jonathan, Io: 
nathan, bei dir iſt um und um viel Schwindel 
d'ran! — „Mein Gott, ſtopf' das Loch zu, die 
ganze Welt kommt heraus!“ ſagte einmal ein 
Völkershäuſer Bienenzüchter, als Schwarm nach 
Schwarm herausbrandete. 20 Jahre ſpäter 
handelte Matthes in Dorndorf nach dieſer ge— 
hörten Anweiſung in einem ähnlichen Fall. 
Dem losbrechenden Schwarme wurde das Loch 
‚veritopft, weil der Bienenvaterlehrer zu einem 
Begräbnis mußte. Nach faſt 2 Stunden konnte 
erſt das Loch wieder aufgemacht werden. 
daß die raſenden Schwarmgeiſter am Fenſter 
tobten, war das Volk zahm und lammfromm. 
Das Volk ſchwärmte überhaupt nicht mehr. Da 
ſpäter der Bienenſtand fernab ſtand, konnten die 
Beobachtungen nicht fortgefegt werden. Wer 
macht nun ſeinerſeits die Probe? In der glei⸗ 
chen Leipziger Illuſtrierten erzählt Wolff, Ora- 
nienbaum, daß nach ſeinen zweimaligen ein: 
wandfreien Beobachtungen die Faulbrut in 
Völkern entſtand, die abgeſtorbene Brut nicht 
mehr belagern, auch nicht entfernen konnten. 
Warum nicht? Faulbrutſpuren mögen in vielen 
Völkern vorhanden ſein, nur haben ſie eben 
keine günſtigen Umſtände zu ihrer Entwicklung. 
Wieviele Menſchen find Träger von Genickſtarre⸗ 
bazillen uſw., ohne daß ſie ſelbſt daran erkran⸗ 
fen! — Der Schweizer Profeſſor Dr. Göldi 
hat zu der Frage der Geſchlechtsbeſtimmung der 
Bienen einen neuen Satz aufgeſtellt (aber halt 
noch nicht bewieſen). Nach ihm ſollen auch die 
Drohneneier beſamt ſein, aber die Samenfäden 
würden von den Arbeitsbienen nach der Beſtif— 
tung in den Drohnenzellen abgetötet (Iterili- 
fiert.) Nun ja, ein Wunder erklärt man mit 
einem anderen. 

Der Franzoſe Hommel ſagt: ein ſtarkes Volk 
verzehrt während des ganzen Jahres 650 Kilo 
Nektar — 182 Kilo Honig, für Brutpflege: 
32 Kilo, für Wachserzeugung: 1 Kilo, tut zu— 
ſammen: 215 Kilo. Dieſen Betrag hält „die 
Biene und ihre Zucht“ eher für zu niedrig als 
zu hoch. — Im Deutſchen Imker aus Böhmen 
ſingt und ſagt Jung-Klaus: Ach der Mai iſt 
wunderſchön prächtig grünen rings die Höh'n. 
Blumen blühen, Vöglein ſingen, doch mir will 
kein Lied gelingen: meine Immen ſummen 
nicht. Die Bienenſtände gleichen einem unge— 
räumten Schlachtfelde: Leichen und Trümmer in 


Statt 


Maſſen, brutloſe Neſter mit einer zuſammen⸗ 
geſchmolzenen, altersſchwachen Beſatzung!“ 

Allerdings — unſer unverſtändiges, aber ho⸗ 
nigliebendes Publikum rechnet anders: ſchon 
Mitte Mai ſchwirren die Anfragen und Beſtel⸗ 
lungen: „Bei dieſem Blütenreichtum muß es doch 
Honig in Menge geben?“ „Ihr wredet ja heuer bei 


— 


dieſem Honigſegen und Honigpreis die wahren 


Rotſchilde!“ Ach! die guten Leute, wenn die 
einen Begriff von der Imkerei hätten! Die 
meinen, wenn heute die Wieſe 
blüht, läuft morgen ſchon der Honig 
zum Flugloch heraus. Da ware allge- 
meine Aufklärung recht am Platze. Wie konnten 
heuer bei dem mit einem Schlage aufbrechenden 
Blütenreichtum die vielen ſo geſchwächten Völker 
in kurzer Zeit etwas erübrigen? Nur wer ſtarke 
Völker hatte, machte einen Schlag ins Kontor. 

Jene Gendarmen in Dahlenburg auch. Dort 
wurden 6 in Lattenverſchlag befindliche Bienen⸗ 
körbe, welche die Aufſchrift trugen: Vorſicht! 
Lebende Bienen! herausgeholt. Sie ſollten von 
einem Händler an einen Hamburger Giiterfah- 
rer gehen und waren nach allen Regeln der 
Kunſt mit Kuhmiſt verſchmiert, wie die Lüne⸗ 
burger Stülper. Die Wächter des Geſetzes för⸗ 
derten aus den Körben herrliche Trommelſchwär⸗ 
me zutage: nämlich 108 Enteneier, 650 Hühner⸗ 
eier, 13 Pfund Butter und 30 Pfund Weizen: 
mehl. Man ſieht, was neuzeitliche Bienen für 
Bedürfniſſe haben. Aber ſo dumm von dem 
Händler, den Wächtern die Naſe darauf zu ſto— 
ßen; müßte er denn noch überdem „Vorſicht“ 
daraufſchreiben? 

Nun rührt ſich die Gegenbewegung gegen 
die „Allerweltsbienenſtäcke“, die Erfindung der 
letzten Jahre. Kantor Sachon, Schönlanke ſagt 
z. B. vom Kuntzſchſtock und deſſen Behandlung 
(im Prakt. Ratg.): Das Kuntzſchbuch will nicht 
nur geleſen fein, ſondern es muß auch auf's ge- 
naueſte befolgt werden, ſonſt hat man mehr 
Schwärme und weniger Honig als bei einem an: 
deren Syſtem. — Neben den Penſionsſchweinen 
gibt es nun auch Penſionsbienen. Als die erſte 
Perfügung der Reichszuckerſtelle herauskam, die 
eine Beſchlagnahme der Honigvorräte vermuten 
ließ, haben Leute, die von einer Bienenzucht keine 
Ahnung haben, den Honig aber nicht entbehren 
wollen, ſich bei einem Imker ihres Bekanntenkrei— 
ſes ein paar Bienenvölker „gekauft“. Dieſe blei— 
ben natürlich auf dem alten Stande und werden 
vom „ſeitherigen“ Beſitzer weiterbehandelt. 
Der neue Beſitzer iſt durch den Kauf zum Selbſt— 
verſorger geworden und erntet den Honig „ſei 
ner“ Bienen. — „Penſionsbienen!“ 
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Alle Anfragen find an die Schriftleitung Regenſtauf, zu richten. 


zu erledigenden Anfragen, bitte, nicht vergeſſen! 


Frage: Einem befreundeten Bienenzüchter 
hier, der mit mir die Süddeutſche lieſt, fliegen 
alljährlich die meiſten Vorſchwärme — alſo 
nicht die Nachſchwärme — davon. Was kann 
da wohl ſchuld ſein? 

Antwort: Handelt es ſich nicht um Ginger: 
vorſchwärme? Da wäre die Sache ohne wei- 
teres erklärlich. 
für bequeme Anlegeſtellen der Schwärme ſorgen: 
Zwergobſt, Zierſtauden, junge Birkenbäume etc. 
Ich kenne die Gegend um Buchloe viel zu we— 
nig, um in der Sache ein erſchöpfendes Urteil 
abgeben zu können. 

„Frage: Der gleiche Abſender: Gäbe es ein 
ſchemiſches Mittel, um den etwa dick aufgelöſten 
Zucker, wenn er nicht ſogleich gefüttert wird, 
bei etwas niedriger Temperatur, wie es im 
Herbſt nachts oft iſt, vor dem Feſtkandieren zu 
bewahren? Habe ſchon Zuſätze von Soda und 
Kochſalz probiert, ergebnislos. 

— Antwort: Wenn der aufgelöſte Zucker gut 
| verfdlofjen aufbewahrt wird, daß eine Waffer- 
verdunſtung nicht eintreten kann, kandiert er 
| nicht, vorausgeſetzt, daß die Löſung in vorge: 
ſchriebener Weiſe: Höchſtens * Liter Waller auf 
Nein Kilo Zucker, hergeſtellt wird. Verſuche mit 
Soda halte ich für gefährlich. 

ES Frage: Ich füttere meine Strohkorbvölker 
ausnahmslos im Thüringer Luftballon. Bei 
zweien derſelben gluckſt die Flüſſigkeit und die 
Löſung fließt raſch ab. Was trägt die Schuld 
daran? 

Antwort: Wenn der Futterteller genau 
wagrecht in der Futteröffnung des Strohkorbes 
ruht, dann kann nichts fehlen, es fet denn, daß 
der Glasballon ſchadhaft ift. Auch das geringſte, 
oft ganz unſichtbare Sprünglein im Glas läßt 
den Inhalt infolge der Einwirkung des von 
außen kommenden Luftdruckes abfließen. Alſo 
genaue Unterſuchung und Luftprobe unter Waſ— 
ſer! Leeren Ballon gut verkorken und unter 
Waſſer drücken. Steigen Luftblaſen auf, iſt er 
defekt. Fort damit! 

Frage: Im Gemülle finden ſich ſtets Propo- 
listeile. Wenn ich dieſe mit dem Wachs aus- 


Andernfalls muß Ihr Nachbar 


Rückporto bei ` Wem 
ſchmelze. wird letzteres immer unrein. Was 
anfangen? 


Antwort: Nehmen Sie eine reinliche Schei⸗ 
dung von Wachs und Propolis vor! Die Sache 
muß auf kaltem Wege geſchehen. Man ſchüttet 
das geſiebte Gemülle in ein Gefäß mit kaltem 
Waſſer und rührt einigemale um. Darnach 
ſchwimmt das Wachs oben auf dem Waſſer und 
läßt ſich mittels eines Seihers gut abnehmen. 
Das auf den Boden geſunkene Propolis kann 
nach dem Abgießen des Waſſers auch recht leicht 
gewonnen werden. 

Frage: Das meinerſeits mit peinlicher Sorg⸗ 
falt ausgeſchmolzene Bienenwachs wurde mir 
vom Aufkäufer mit dem Bemerken retourniert, 


das Wachs ſei verſeift. Was wird darunter 


verſtanden? 


Antwort: Sie machten den Fehler, das Aus⸗ 
kochen des Wachſes in hartem, kalkreichem Waſſer 
zu betätigen. Jeder Imker muß ſo auf einen Teil 
des Wachles verzichten, der verſeift ift. Eine 
ſchlimme Form der Verſeifung des Wachſes tritt 
ein, wenn wir einen nicht völlig gereinigten 
Thomasmehl- oder Superphosphatſack benützen. 
Die dadurch entſtandene Wachsſeife ijt ſehr porös, 
übelriechend und unbrauchbar. Nehmen Sie zum 
Wachsauslaſſen nur Regen: oder Schneewaſſer! 

Frage: Ich habe hier im bayer. Allgäu einen 
Bienenzüchterverein gegründet, dem Leute aus 
allen Berufskreiſen angehören, auch viele Da- 
men. Letztere haben zu einem kleinen Teile heil- 
loſen Reſpekt vor dem Bienenſtich. Wie könnte 
ich in der Sache aufklärend und beruhigend wir: 
ken? 

Antwort: Wir kommen auf den Bienenſtich 
in einem beſonderen Artikel nächſter Nummer 
zurück. Bisher iſt kein einziger Fall einwand⸗ 
frei erwieſen, daß der Bienenſtich die unmittel⸗ 
bare Todesurſache eines ſonſt geſunden Menſchen 
geweſen wäre. Das beſte und zweckmäßigſte wä⸗ 
re, die Bienen ſo ſachgemäß und naturgemäß zu 
behandeln, daß Stiche zu den größten Seltenhei⸗ 
ten gehören. Am meiſten fürchten den Stachel 
der Bienen ſicherlich diejenigen, die noch nie Be— 
kanntſchaft mit ihm gemacht haben. W. 
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Wir ſind in den letzten Sommermonat des 
dritten Kriegsjahres eingetreten, den Juli — 
auch Ernte- oder Heumonat genannt —, der 45 
v. Chr. anläßlich der Geburt Julius Caeſars ſei⸗ 
nen Namen erhielt. Da gilt es, die Ernte zu 
fördern, um dem Namen des Monats Ehre zu 
machen. 

Zunächſt iſt das Jäten, Behacken und Reini⸗ 
gen fortzuſetzen und das Einſammeln der perio⸗ 
diſch reifenden Sämereien vorzunehmen. Die 
Spargelbeete ſind durch einen tüchtigen Dünger⸗ 
guß zu kräftigen, reife Kartoffelzwiebeln und 
Schalotten aufzunehmen und zur Nachreife gut 
unterzubringen. Mit dem Abranken der Erd⸗ 
beeren iſt fortzufahren. Krauskohl, ſpäter Blu⸗ 
menkohl, Sellerie und Kopfjalat find anzupflan⸗ 
zen, die Samengurken auszuzeichnen, Winter⸗En⸗ 
divien und Herbſtrüben auszuſäen und die ab⸗ 
geräumten früheren Erbſenbeete mit Braun⸗ 
und Grünkohl zu bepflanzen. Auch die Erdhau: 
fen ſind wieder durchzuarbeiten. 

In der zweiten Hälfte des Monats hat die 
Ausſaat von frühen Erbſen, Winterendivien, 
Spinat, Salat, Kreſſe ꝛc. zu beginnen, auch die 
Erdbeeren müſſen von der Fruchtunterlage be⸗ 
freit, ausgerankt, bis auf die Herzblätter abge- 
ſchnitten und mit Kompoſterde aufgefüllt werden. 
Der Sellerie wird abgeräumt, von den feinen 
Seitenwurzeln befreit und mit Erde wieder ein⸗ 
gedeckt. Das Frühobſt iſt rechtzeitig zu ernten 
und mit dem Okulieren der Anfang zu machen. 
Die Behandlung des Weinſtockes wird nach der 
Blüte vorgenommen,, auch die Hecken werden 
wieder mit der Schere beſchnitten und die Pfir: 
ſichſpaliere in Ordnung gebra. jt. 


Im Blumengarten werden die Knollen der 


Anemonen und Rauunkeln aufgenommen, die 
verblühten Pflanzen ausgeputzt und beſonders 
auch die remontierenden Roſen nach der erſten 
Blüte ſogleich zurückgeſchnitten, damit der zweite 
Flor ſich kräftiger entwickeln kann. Roſen und 
Nelken neigen gegen Ende des Monats dem Ab- 


blühen zu als Zeichen ſinkender Blumenpracht. 


Die Stecklinge, Verbenen, Petuinen, Horten: 
ſien ſind vorzubereiten. Zum Erſatz der Lücken 
beſtimme man die etwa überwinterten und in 
Reſerve gehaltenen Pflanzen. Vogt. 


Zur Raupenplage. 
Der Krieg und der durch ihn hervorgeru— 


Haus, Hof und Garten | 


(Nebenbetriebe des Imkers) 
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fene Leutemangel hat es verurſacht, daß im 
Herbſt Vorbeugungsmaßregeln nicht getroffen 
werden konnten, und ſo gehen jetzt aus verſchie⸗ 
denen Gegenden Meldungen von einer Raupen- 
plage ein, die unglaubliche Verheerungen an— 
richtet. Unter Hinweis auf die dadurch bevor⸗ 
ſtehende Gefahr ſollte man allenthalben, ſoweit 
irgend tunlich, derſelben entgegentreten und mit 
der Beſeitigung eventuell Schulkinder oder Gol: 
daten der Geneſungskompagnien zu beſchäftigen 
ſuche n. é 

Am meiften leidet unter der Raupenplage 
das junge Grün der Eichbäume. In Waldungen, 
Parks und Anlagen findet man an Baumjtam: 
men und Einfaſſungen überall Tauſende von 
Goldafter- und anderen Raupen, karawanen⸗ 
weiſe wandern ſie von Stamm zu Stamm über 
den Weg, zu ungezählten Tauſenden findet man 
jie ihr Zerſtörungswerk betreiben. 

Soweit es der ungemein ſtrenge Winter und 
die meiſt ungünſtige Witterung geſtatteten, Ha- 
ben Kletterer an vielen Stellen die Raupenne- 
ſter abgeſchnitten. Allerdings konnte dies nur 
teilweiſe geſchehen, da man nicht immer leicht zu 
den höchſten Spitzen der Bäume gelangen konnte. 
Auch iſt vielfach, was an Raupen vom Winde 
herabgeſchüttelt wurde und auf den Wegen, an 
Barrieren und Baumſtämmen herumkroch, von 
Arbeitern zuſammengefegt und vernichtet wor- 
den. Aber alles dies reichte nicht aus, der Rau- 
penplage, wie wir fie heute haben, derart vor: 
zubeugen, daß ſie nicht zu einer Gefahr wurde. 

Uebrigens hilft ſich die Natur zur rechten 
Zeit von ſelbſt durch Auftreten der Schlupfweſpen. 
Dieſe legen ihre Eier in den Leib der Raupen, 
was deren Tod herbeiführt. Der energiſche 
Kampf gegen das Uebel ift auch deswegen er: 
ſtrebenswert, weil die Raupe auf die Haut vie: 
ler Leute höchſt läſtige Entzündungen hervor⸗ 
ruft. Walter van Tegow. 


Die Gurke. 


Eine der beliebteſten Gemüſearten, die in der 
mannigfachſten Weiſe Verwendung für die Ta- 
fel findet und ſich immer durch Wohlgeſchmack 
auszeichnet, iſt die Gurke, Cucumis L. Sie iſt, 
eine Gattung der Kukurbitaceen, feit dem 17. 
Jahrhundert in Deutſchland, beſonders in Sad): 
jen und Thüringen, kultiviert, ſtammt aber ur- 
ſprünglich aus Aſien. 
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Gurken enthalten 1,5 Eiweiß, 0,7 Zellſtoff, 
3 ſtickſtoffreie Subſtanzen und 94 Waſſer, ſind 
aljo nicht nur nahrhaft, ſondern auch leicht ver- 
daulich. Um ſie mit Erfolg zu pflanzen, wählt 
man gut gedüngten, leichten, tief gegrabenen Bo- 
den in möglichſt ſonniger Lage, feuchtet aber vor- 
her die Samen in reinem oder 20-fad) verdünn⸗ 
tem Chlorwaſſer. Die Beete ſtellt man in einer 
Breite von mindeſtens einem Meter her, die 
man mit einer 5 Zentimeter tiefen Furche durch— 
zieht. In dieſe, und zwar noch mit Baum⸗ 
erde beſtreut, legt man je 2 bis 3 Kerne in 
einem Abſtand von etwa 10 Zentimeter. 

Die ſchwächſten der aufgegangenen Pflanzen 
entfernt man gänzlich, um die bleibenden kräf— 
tiger zur Entfaltung zu bringen. Frühbeet⸗ oder 
Topfpflanzen werden, ſobald das erſte rauhe 
Blatt ſichtbar wird, langſam und vorſichtig an 
die Freiluft gewöhnt, um ſie ſpäteſtens Anfang 
Juni auszupflanzen. Ausgetopfte Pflanzen be- 
dürfen weniger Feuchtigkeit, wogegen Beeten 
täglich morgens eine laue Waſſerbrauſe gut- 
tut. In kalten Nächten ſind die Pflanzen durch 
Auflegen einer ſchützenden Decke zu hüten. 
Außer obigen Pflanzen gibt es auch einige Ar⸗ 
ten Zierpflanzen. : Vogt. 


Buchbeſprechung. 

Die tieriſchen Schädlinge der Bienenwirt- 
ſchaft und die Mittel ihrer Bekämpfung. 
Don Prof. Dr. Räbiger, Leiter des 
Bakteriolog. Inſtituts der Landwirt- 
ſchafts kammer f. d. Prov. Sachſen. Der- 
lag T. F. W. Feſt in Leipzig. Preis 


55 Pfg., poſtfrei. 
Der Herr Verfaſſer gibt eine ausführkiche 


Ueberſicht der tieriſchen Schädlinge des Imkers, 


welche teils als Vernichter unſerer Bienen, teils 
als Paraſiten, teils als Honigräuber oder 
Wachsſtörer auftreten, und hierzu Mittel und 
Wege, wie man ihnen begegnen und ſich vor 
ihnen ſchützen kann. Bienenfreunden und deren 
Vereinen fei es zur Anſchaffung beſtens emp- 
fohlen. g 

Der deutſche Förſterſtock als Erſatz für den 
Lüneburger Stülper von Herzogl. Förſter Weide⸗ 
mann⸗Rühen bei Oebisfelde, Leitfaden für An: 
fänger, Preis einſchließlich Teuerungsaufſchlag 
1,25 Mark, zweite vermehrte und verbeſſerte 
Auflage, zu beziehen vom Verlage Heinrich Thie 
Wolfenbüttel. ; 

Das ausgezeichnete Wert behandelt moderne 
Volksbienenzucht in ihrer Gegnerſchaft zur heuti— 
gen Mobilbienenzucht, eignet ſich beſonders für 
Anfänger, Kriegsbeſchädigte und Imkersfrauen. 
Den vielen Anfängern in der Imkerei, beſonders 
den Kriegsbeſchädigten, die in unſere Reihen tre: 
ten, empfehlen wir das Studium des Werkes 
auf das angelegentlichſte. 

Im Förſterſtock wird alle Künſtelei zur Seite 
geſtellt. Zurück zur Natur! heißt dort die De: 
viſe. Ohne viel theoretiſche Kenntniſſe und 
lange praktiſche Vorſtudien iſt es im Förſterſtocke 
möglich, wirklich einträgliche Bienenzucht zu be- 
treiben. O. J. 

Volksbienenzucht und Imkerei in großen 
Mobilſtöcken. 4. Auflage von Max Knack, Kgl. 
Förſter in Sdroien bei Sonnenwalde⸗Kr. Bütow. 
Selbſtverſag, 135 & poſtfrei. Wir empfehlen das 
prächtige Werkchen, das mit vielen hübſchen Il⸗ 
luſtrationen ausgeſtattet iſt und das ſehr viel 
Gutes und Nützliches für die heimiſche Bienen⸗ 
zucht bringt, angelegentlichſt jedem Imker, der 
ſich mit den wirklich erprobten Neuerungen auf 
apiſtiſchem Gebiete vertraut und ſich dieſelben zu 
eigen machen will. W. 


Bitte ausſchneiden! | Bis jetzt find meine Zahle höchſte Preiſe für reinen 
Kaufe den Sommer über, auch jegt! Bonigſchlendern VBienenhonig aen 
ſchon, junge oder alte Bienenvölker! mit Fabrradket en-Antrieb und Geiher | und erbitte Angebote mit Preis ` 
e die vollkommenſten und beſten, bis und Quantum⸗Angabe Geld ſo⸗ 
Deutſcher Raffe. jetzt unerreicht in praktiſcher u. dauer: ! der N . Sent 
Nur gute ſtarke Schwärme anbieten.] hafter Arbeit. Alles nähere in der ſort oder Nachn. Heinr. Henke. 
Hans Schröck, Landwirt | eeh Ee 
9 € 


Preisliſte. Höchſt prämiert. 7 , 
| V. Nudel, Fabrifant, ſſtraße 49, früher Neugraben 60. | 
AltusriedsKempten. Mein Geſchäft befteht feit 1885. 


Rranowig bei Ratibor. 
SS. SSS E ET ET ee 
Unibertroffen! ` Keine Kunstwabe wird so rasch ausgebaut wie 


BERTA’S LIEBLINGSWABE 


aus garantiert reinem Bienenwachs wie es vom Imker kommt. 


FRANZ EMIL BERTA, FULDA, KERZEN und WACHSWAREN. 


FABRIK. 
Ankauf von Rossen sowie Bienenwachs zu höchsten Preisen 


Bienenwohnungen 


ageet amb Marke „Buff“ 


alfe Geräte zur Bienenzucht liefern billight 


geng & Söhne, Frankfurt l. a EI 15. 


Neichhaltiges Preisbuch Nr. 15 verjenden wir koſtenlos! 


Ich erſuche um Angebot von garantiert reinem 


Bienen Honig 


LOUIS KOCH 
Zahlung erfolgt fofort nach Empfang der Ware Halberstadt 
oder gegen Nachnahme. Gefäße ſtelle ich, ſoweit 330 


l über Ae mal prämiiert. 

Etiketten, Verschluss- 
-streifen für Honiggläser, 
Wein und Beerenweine, 
Plakate für Honigverkauf 
u.Ausstellungen, Diplome, 

Reklame-Drucksachen. 


Muster und Preisliste bei Bedarf 
auf Verlangen kostenlos. 


orrat reicht, auf Wunſch zur Verfügung. 


h. Kühler, honiggrosshandlung 
Berlin S. O. 33. (Treptow) Elſenſtraße 3. 
Bahnſtation: Neukölln⸗Treptow. 


Zuchtvölker aus Norwegen be⸗ 
gegen. Wetterfeſte gute Honig- 
iene, Im Juni, Juli, Auguft, 


altbewährter, vorzüglicher Qualität #3, get, Eeptember, Oktober 


Kunstwaben | Deuce dr Eng 


empfiehlt = 20 helm, Le 
| | r. elm, Lehrer 
A. Herlikofer, Gmünd (Württemberg) 7 Olrbeim, ee 
‚ Süddeutiche Kunftwab - Tu 
1. Süddeutſch ſtwabenfabrik Wenn Sie 
GF Vienenwahs ug wertvolles, ee, 
wird gekauft oder gegen 2/, Kunſtwaben umgetauſcht. ee . oger, 
eizen und Reis, oder Futter 
a ERRRER n für Kühe; Schweine, "éi 
Honigaläjer mit Kaninchen u. Geflügel brauchen“ 
In O nN i Schraubdeckel und ſchreiben Sie an die Firma 
Einlagen A, PLOETINER 
5 Run Theissen in Thür. Nr. 230. 
kauft ſtets jedes Quantum 9 | Form 15 19 1 Fé 55 Mart 7 Bei der außerordentlichen Ana ppheit 
zu jedem geforderten Preiſe | mit @tasderer” 20 n e e tieriſchen Fetten 
er 100 Stüch. te jeder Imker ſeine 
— ſofortige Kaſſe oder Weißblechdoſen wait Karton 1 2 5 9 Pfund 

Nachnahme. eee ET Se Wachspreßrückſtände 
85 Pfennig per Stück. zur 2 n Ge A Ich 
kaufe jedes Quantum ju den höchſt en Preiſe 
Fa. | Hans Cautenbabn Greve K Behrens ei, bitte um gefällige Angebote : 


Zwickau i. Sa. Hamburg 6, Schönftr. 6. D. Brooks, Hanjalen 
ELLLLITTLITTTIITT uuns nen | V. Schneverdingen i. Hann. 
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Bienenwohnungen Honigschleudern 


aller Systeme aller Systeme sofort lieferbar, da 
Spezialität: Kuntzsch-Zwillingsbeuten. pies Lager trotz Krieg und Weiß- 
schlagnahme. 


ig-Gläser 


Weidemanns Neu! 
Deutscher Försterstock 7 
D. R. G. M. Allein. Fabrikant: H o n ig z K E e 
Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel Spezialitāt der gs, Helos. Thie 
Jedes Jahr - junge Königin mühelos reicher Honigertrag & Kilo 2 Mk 
Reich illustriertes Preisbuch 1916 gratis und franko an jedermanp 


Kaufe fortwährend jedes Quantum 
garantiert reinen 


Bienenhonig 


und erbitte Angebote mit Preisangabe, 


2 
4 
Otto Lockner i 
tk 


Coſſebande bei Dresden. f 
Solide, befte Konſtrukt. g 


N E T Näht Steppſtich wie Ma⸗ 
ß ð ß . r.... ao ſchine. Leicht zu handhaben. Gas 
— . — — 1 5 "e erat pind vr M. 8.30. 
3 verſch. Nadeln u. Ga ou, 

Imker 2 
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2 Stück Mk. 6.50, 4 Stück nur 
Mk. eng ver eat vig 2 8 K 
Í ng frei. Ins 
(auch Kriegsbeſchädigter) geſucht, der die Pflege von 8 ae Boreinfend, des ier, 
4 Bienenvölker, 3 Siegen, 40 Hühner und 
kleine Gartenarbeiten gewiſſenhaft zu über⸗ 
\ nehmen hat. Schriftliche genaue Angaben über 


und Landwirte! 


Jeder ſein eigen. Sattler 
u. Schuſter. Wer Aert, 
Schuhwerk, Geſchirre, 
Lederſachen, Zeltſtoffe, 
Pferde⸗ u. Wagendecken, 
Riemen, Sättel, Säcke, 
ſelbſtausbeſſern will, vere 
wendet meinevorzügliche 


Nühahle „Einzig“ 
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REE 


Verſandhaus 
Georg Boh z 
bisherige Tätigkeit, Alter, Gehaltsanſprüchen (bei — 


Saargemünderſtraße 72 
Selbſtverköſtigung), ſind zu richten an Naturreiner Honig 


Remi Gchepeler, Haus Heimftied mufta. Offerten mit Seit ` 


Falkenſtein i. T. G. Röhm, 
Weſſeling am Rhein 


Römerſtraße 123. 
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<) Honigeglaser 


beste Qualitäſt 
zum Zubinden und mit Verschraubung 
zu billigsten Tagespreisen gegen Nachnahme empfiehlt 


J. A. Schlenzig, Altenburg, S.-A. 


Postscheck-Konto: Leipzig 2927. 
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kaufe jeden Posten und bitte um Preis-Angebot. 
Grosses Lager in 


Honigpostversanddosen. 
Otto Schulz, Buckow, Kr.Lebus 


Station: Dahmsdorf-Müncheberg (Ostbahn). 
Für jede gelieferte Sendung Honig gebe das neue Lehrbuch: „Der Breitwaben- 
Zwei- und Dreietager-Meisterstock“ umsonst. Preisbuch 35 bitte abzufordern 
umsonst und Postfrei. 


Siddentiche = Mein Preisbuch Jahrgang 


Chr. Graze Gii iItigteit. : : Ein Nachtrag 
E Endersbach mit erhöhten Preiſen wird 
Wiirttdg. auf Verlangen zugeſandt. 
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Englert’s Herso-Waben 
Englert's Bienen-Waben. 


Seit langen Jahren mit. bestem Erfolg in der deutschen 
Imkerei verwendet. Muster und Preisliste zu Diensten. 


Martin Englert, Kitzingen a. Main 
1. Bayerische Kunstwabenfabrik. | N 


Ankauf und Umtausch von Bienenwachs und alten Waben. 
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Leitfaden 
für Anfänger, Kriegsbeschä- 
digte und Frauen. 


Epochemachendes Werk 


zur ertragsicheren mühelosen 
Volksbienenzucht im 


Deutschen ::::: 


222: Férsterstock 


Preis 1.25 Mk. (Porto 10 Pfg. 
bitte bei Geldsendung beizu- 
legen). Der Nachnahmepreis 
ist einschließlich Porto und 
Nachnahmegebühr 1.55 Mk. — 
Postscheckamt Hannover 1522 


Verlag: Firma Heinr. Thie, 
Wolfenbüttel. 
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Ernten mit Bienenſtand und einzelner Völker. 
Angebot erbeten an 


„Honig⸗Köhn“, Berlin Nr. 4. 


Invalidenstrasse 5. 


verlag: Der Deutſche Honig- und 
Wichsmarft „Biene“ 


Die Herren Imker und Vorſtände der Vereine werden 
gebeten, ihre Adreſſen zur Aufnahme in das Adreßbuch: 
„Die Honig⸗Quellen“ umgehend einzuſenden. Die Auf— 
nahme iſt koſtenlos. Günſtige Abſatzmöglichkeit zu höchſten 
Preiſen; laufende Nachfrage nach Honig und Wachs. 


Th. Gédden, Millingen, vie 


Erstes, ältestes und grösstes bienenwirtschaftliches Geschäft in Westdeutschland 4 


liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel : 


in bester Ausführung und zu den mässigsten Preisen. 
WERT Reichillustriertes Preisbuch für 1917 gratis 


— Abteilung II: Zukergroßhandlung. — 


Tausende Imker beziehen seit Jahren zur Notfütterung ihrer Bienen 


Göddens erstklassige, rheinische, ungebläute Kristall-Ganzraffinade. 
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für die Redaktion an Hauptle 
Ur. 8 


1. Auguſt 1917 


rer Hans Weigert, Regenſtauf, Mreisbienenmeifter für die Oberpfalz. 


18. Jahrgang. 


Vertrauen. 


(Zum Beginn des vierten Kriegsjahres.) 


Die Tage kommen und gehen in ſchickſalsſchwe⸗ 
rem Lauf. 

Was wir erlebt und geſehen, das wiegt drei 
Leben auf. 


Die Tage kommen und gehen, und immer noch 
wütet der Krieg. 

Wann wird uns auferſtehen, was ſo lange 
darbte und ſchwieg? 


Die Tage kommen und gehen und bringen Sorge 
und Not; 

Das unerhörte Geſchehen geht über Schutt und 
Tod. 


Die Tage kommen und gehen; ſo ſchwer drückt 

oft die Pflicht! 
Und wenn wir im Dunkel ſtehen: Wir glau— 
ben an das Licht. 
Karl Flaſchenträger, im Felde. 


NN 


= Wir bitten um freundl. Empfehlung unferer Zei- 
S tung und um Werbung neuer Abonnenten hiefür. 
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„Wer ftets mit der Natur gelebt, 

Von ihr beglückt, mit ihr verwebt, 

Das erſte Grünen, erſte Sproſſen 

Als tieferſehntes Glück genoſſen, 

Am erſten Glöckchen ſich entzückte, 

Das grünend aus der Erde blickte, 

Dann an den Veilchen, wilden Roſen, 

Bis zu den letzten Herbſtzeitloſen, — 

Iſt, wenn er achtzig hat vollbracht, 

Zum Leben achtzigmal erwacht.“ 

Ich habe in meinem langen Leben 
ſchon viele, viele Imker kennen gelernt: 
Junge, begeifterte Anfänger und liebe, 
ftille Alte und alle, alle waren fie treue 
Freunde der Hatur und ihrer lieblichen 
Kinder. Dort bei Mutter Erde vergaſſen 
fie der Menſchen Leid und Drangſal, ver- 
gaſſen ihre gequälten Nerven und mehr 
als einer hat mir überzeugungsvoll zuge- 
rufen: „Die Imkerei hat mich geſund ge- 
macht, meine Uerven wieder aekräftigt. 
Dort am Stande, unter dem freudigem 
Gejumme von taufenden emfiger Bienen 
vergeſſe ich des Tages und der Wochen 
Leid in ſchwerer Zeit, werde wieder 
Menſch.“ 

Wenn wir aber alle jo gefunden wol- 
len, müſſen wir gar mancherlei ablegen, 
e unferer ſchwachen Matur noch an- 


Dir mifen ertragen lernen das Un- 
glück und die Enttäuſchung, die da und 
dort auch bei uns einkehren. Der ver- 
gangene Winter und das heurige Früh- 
jahr war vielen von uns eine ſchwere 
Drüfungszeit. Gewaltiae Tücken gab's 
auf manchem Stande. Wir ertragens, wir 
halten durch! Wenn wir die Urſachen des 
Unglückes richtig zu erforſchen trachten, 
um nicht ſpäter wieder in die aleichen 
Sünden zu fallen. dann liegt in jedem Un- 
alück auch ein Segen. Und dies Glick 
liegt oft fo nabe! Und wie viele Kamera- 
den machen oft weite Wanderungen, die 
Sehnſucht des Herzens zu ſtillen, — ver- 
gebens! 

Es zog des Deas eine lärmende Imker- 
ſchar, die das Glück zu ſuchen gegangen 
war. — 


im Auguft. 
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Ein Weib ſtand am Wege, verſchleiert und 
ſtumm, ſie ſtürmten weiter und ſah'n ſich 
icht um! — 
Das Weib ſchlug lächelnd den Schleier 3u- 
rück, fie waren vorbei ſchon. Es war das 
Glück! „„ 

Wir müſſen uns auch frei machen vom 
elenden blaſſen Ueide, wenn das Glück 
ſcheinbar beim Nachbarn öfters und reid- 
licher einkehrt, als bei uns. Erfolg und 
Glück ift nicht gleich und wenn die Kame- 
raden zur Rechten und zur Linken im 
Honigertrage beffer als wir abſchneiden, 
ſo gehen wir in uns und ſuchen nicht die 
Quelle des Unglückes weit weg von uns. 

Dann dürfen wir uns nicht vom Geize 
beherrſchen laffen. Wer das letzte Tropf- 
lein guten Winterhonigs feinen Bienen 
nimmt, weil die Honigpreiſe fo hoch 
ſtehen und den armen Dingerchen zumu- 
tet, in der ſchmalen Zeit nur von fader 
Zuckerbrühe zu leben, der jagt das Flück 
fort von ſeiner Schwelle, der wird nie hoch 
kommen. Gerade in den Tagen des Se- 
gens dürfen wir derer nicht vergeſſen, die 
den Segen brachten. Und wer es nicht 3u- 
weae bringt. vom reichen Honigertrag ein 
Pfündlein für feine Kleinen oder für die 
Armen im Cazarette frei zu bekommen, 
der iſt erſt recht ein harter Mann, der nie 
vollends glücklich werden kann. 

Und wer den ſchweren Weltkrieg und 
die Dot des Nächſten noch ausnützt, für 
ſeinen Bienenhonig unerhörte Dreife for- 
dert oder gar aus Zucker feinen Bienen 
„Honig“ fabrizieren läßt, der gehört aus- 
geſtoßen von unſerer Gemeinſchaft. 

Dann dürfen wir uns in der Kunft 
der Jüchtung und Behandluna der Bienen 
nicht allwiſſend dünken. Alles 
Wiſſen ijt Stückwerk. 

Ein verſtändiger. praktiſcher Uachbar 
ſoll dem Anfänger Lehrmeilter fein. Er 
iſt unbezahlbar. Aber viele reiten ibr 
Steckenpferd und laſſen es nicht, wenn ſie 
auch hundertemale ſchon abgeworfen wor- 
den ſind. Auch in der Bienenzucht darf der 
Sat gelten: „Was man nicht genau weiß, 
weiß man gar nicht!“ 
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Dann dürfen wir in der Biene nicht 
lediglich das Ausbentungsobjekt jehen, 
das man nad Belieben quälen und aus- 
nügen darf, bis es feine Schuldigkeit ge- 
tan. Die heutige teure Lebenshaltung, 
die hoch ſtehenden Honigpreiſe könnten 
ſo manches unternehmende Genie auf den 
Gedanken bringen, aus Zucker Honig 
machen zu laſſen und dann für dieſen 
Uaturhonig noch unerlaubte Preije zu 
fordern. Auf ſolche Kameraden wartet 
der Staatsanwalt; mit Recht! Und im 
Gliicke dürfen wir nicht übermütig wer- 
den. CLuftſchlöſſer und Imkerei paffen 
nicht gerne zuſammen. Mißernten kön- 
nen wieder kommen, die honigqpreiſe 
halten ſich gewiß nicht auf dieſer Höhe 
und der im Kriege ſo ſehr überhandge⸗ 
nommene Kunſthonig wird uns eine ge- 
waltige Konkurrenz ſchaffen. 

Am Stande ſelbſt nehmen die Ar- 
beiten mit der allmählich wieder tiefer 
gehenden Sonne ab. Merke bejonders 
für * Auguft: 

.Wenn die Dolltracht zu Ende ift, 
3 ſofort die Fluglöcher bei Deinen 
Standvölkern. damit nicht gefährliche 
Rauberei einſetze! 

2. Wenn Du für Deine Gegend auf 
eine nennenswerte Spättracht nicht mehr 
rechnen kannſt, nimm die Aufjäße fort, 
und ſchließe die Honiqraume! Je eher Du 
dies tun kannſt, deſto beffer. Dann rich- 
ten ſich die Bienen den Winterſitz ſchon 
beizeiten zurecht und das iſt gut. Sie 
haben dann noch reichlich Gelegenbeit, alle 
etwaigen Rigen und kleinſten Oeffnungen 
mit Dropolis zu verkitten, daß ja nicht 
unheilvolle Zugluft im Innern der 
Beute entſtehe. 

3. Halte im Auguft noch Deine Gene- 
ral-Herbſtheerſchau! Jetzt kann noch alles 
minderwertige entfernt, Rann noch die 
Dereinigung mit jeder Ausfidt auf Er- 
folg vorgenommen werden. 


Dieſe Heer- 


ſchau hat fih zu erſtrechen: Auf Weiſel- 
richtigkeit, Güte des Brut- 
lagers, Bonigvorräte, Wads- 
bau, Stärkedes Dolkes. Wo es 
irgendwie fehlt, muß gleich und gründ- 
lich nachgeholfen 5 Bezüglich der 
heilung von Ddrohnenbrütern 
müſſen wir auf den Fragekaſten dieſer 
Nummer verweijen. 

4. Dor jeder herbſtauffütterung müſ- 
jen alle nicht von Bienen beſetzten Wa- 
ben aus der Beute genommen werden. 
Jeder Anfänger weiß ſchon, daß es im 
weiten kalten Baume kein froh Gedeihen 
im Winter gibt. Stocknaffe ift die un- 
ausbleibliche Folge. 

5. Merke Dir als befonders wichtig, 
daß Du allen Heidehoniq ausſchleuderſt, 
wenn Du annehmen mußt, daß er der Er- 
reger der gefürchteten Ruhr werden kann! 
Cauſenden von Bienenvölkern könnten 
wir das Leben erhalten, wenn wir ihnen 
die ſo gefährliche Winternahrung vor- 
wennehmen. Dabei wäre aber wohl zu 
bedenken, daß nicht jeder Heidehonig die 
Ruhr erregt. 

Dergiß dann ja nicht die Pflege der 
Schwärme und fehe nad, daß teder feine 
Mohnuna völlig ausgebaut und fid rich- 
tin bemeiſelt hat! Mit Schwächlingen 
mache kurzen Prozeß! Sie lohnen die 
Moberwinteruna ſicher nicht und freſſen 
Dir den auten teuren Bonia wea. 

6. Wenn Dir das Schleudern des Hei- 
dohonias Beſchwerden macht. nimm die 
Roninlösmafdine zu Hilfe. Du 
wirſt Deine helle Freude daran haben! 

7. In den Tagen der Drohnenſchlacht 
fei vorfidtia, beſonders wenn Du Heiden- 
reichſche Schieber benützeſt! Es könnte da 
leicht Cuftmangel und der Tod des Dol- 
kes eintreten. Don den Drohnenfallen 
in ihrer verſchiedenen Form halten wir 
nichts. Weigert. 


Bekanntmachungen über den Verkehr mit Honig. 


Auf Grund der §§ 12, 13 und 15 der Bun⸗ 
desratsverordnung vom 25. September und 4. 
November 1915 über die Verſorgungsregelung 
werden die folgenden Vorſchriften erlaſſen: 

§ 1. Zur Ueberwachung des Verkehrs mit 
Honig beſteht unter der Leitung des K. Landes⸗ 
inſpektors für Bienenzucht die Bayer. Honigver⸗ 
mittelungsſtelle als Abteilung der Bayeriſchen 
Lebens mittelſtelle. Sie hat die Aufgabe, den 


Verkehr mit Honig zu überwachen und nach Mög⸗ 
lichkeit den vordringlichen Bedarf zu ſichern und 
Angebot und Nachfrage auszugleichen. 

§ 2. Die Honigvermittlungsſtelle nimmt 
Angebote auf Verkauf und Kauf an und weiſt 
Käufer und Verkäufer unter Beachtung der 
Dringlichkeit des Bedarfes nach. 

Sie kann den Erzeugern von Honig aufer⸗ 
legen, beſtimmte Mengen an die Honigvermitte⸗ 
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lungsſtelle oder an von dieſer bezeichnete Abneh⸗ 
mer zu den geſetzlichen Höchſtpreiſen abzugeben. 
§ 3. Honig darf außer an Verbraucher nur 
an ſolche Händler, die von der Honigvermitte⸗ 
lungsſtelle zugelaſſen ſind, abgeſetzt und von 
dieſen erworben werden. Verbraucher im Sinne 
dieſer Beſtimmung ſind auch Gaſt⸗, Schank⸗ und 
Speiſewirtſchaften, Lazarette und Krankenan⸗ 
ſtalten, Fremdenheime, Konditoreien, Lebküch⸗ 
nereien und ähnliche Betriebe. 
Dieſe Beſtimmungen gelten nicht für Erwerb 
und Veräußerung durch Kommunalverbände. 


§ 4. An einen Erwerber dürfen von baye⸗ 
riſchen Erzeugern ohne vorherige Erlaubnis der 
Honigvermittelungsſtelle auf die Dauer eines 
Jahres insgeſamt nicht mehr als 9 Pfund abge⸗ 
fegt werden. Perſonen eines Haushaltes gelten 
dabei als ein Erwerber. 

Die Erlaubnis iſt vom Erwerber unter An⸗ 
gabe fetnes Namens, Berufes und Wohnortes, 
des Namens und Wohnortes des Erzeugers und 
unter Begründung des Bedarfes für jeden ein⸗ 
zelnen Erwerb nachzuſuchen, der über die Jah⸗ 
resmenge von 9 Pfund hinausgeht. 

Verträge, die gegen dieſe Vorſchrift ver⸗ 

itoßen, find nichtig. 
85. Die Verſendung von Honig in Mengen 
von mehr als 9 Pfund iſt nur mit vorheriger 
ſchriftlicher Zuſtimmung der Honigvermitte⸗ 
lungsſtelle zuläſſig. (Einſchließlich Verpackung 
darf jedoch das Geſamtgewicht der Sendung 
5 Kilogramm betragen.) | 

Zur Ausfuhr von Honig aus Bayern ift die 
vorherige Erlaubnis der Honigvermittelungs⸗ 
ſtelle auch bei Mengen von weniger als 9 Pfund 
nötig; die perſöliche Mitnahme von Honig bis 
zu einem Pfund zu eigenem Gebrauche bedarf 
keiner beſonderen Erlaubnis. 

Als Verſand gilt jede Art der Beförderung. 
gleichviel ob mit Eiſenbahn, Schiff oder auf dem 
Landweg. 

Die Erlauhnis zum Poſt⸗ und Bahnverſand 
wird durch Abſtempelung der Beförderungspa⸗ 
piere, ſonſt durch Begleitſchein erteilt. 

Die Honigvermittelungsſtelle kann verſchrei⸗ 
ben, daß auch geringere als die in Abſ. 1 be⸗ 
zeichneten Mengen nur gegen von ihr ausgege⸗ 
bene oder abgeſtempelte Verſandpapiere ver⸗ 
ſendet werden dürfen. 

§ 6. Wer Honig aus dem Auslande einführt, 
hat die Einfuhr unter Vorlage der Begleit⸗ 
papiere und unter Angabe der Menge, des Ver⸗ 
äußerers, des Preiſes und der beabſichtigten 
Verwendung unverzüglich der Honigvermitte⸗ 
lungsſtelle anzuzeigen. Die Honigvermitte⸗ 
lungsſtelle kann über den Abſatz Beſtimmungen 
treffen. 

8 7. Die Sonigvermittelungsitelle kann die 


in den 88 3, 4 und 5 vorgeſehene Erlaubnis nach 
Ermeſſen verſagen oder an Bedingungen 
knüpfen. 

§ 8. Die Honigvermittelungsſtelle kann die 
Verſorgung mit Honig ſelbſt übernehmen und 
Beſtimmungen über den Abſatz und Verbrauch 
treffen. 

§ 9. Die Erzeuger von Honig haben über den 
den monatlichen Anfall und über den Abſatz 
nach Tag, Name und Wohnort des Erwer⸗ 
bers, Menge und Preis der Ware, die Händ⸗ 
lers haben über den Erwerb von Honig nach Tag. 
Menge und Preis, Name und Wohnort des 
Veräußerers, ſowie über Verkäufe von mehr als 
5 Pfund Buch zu führen. 

Die Honigvermittelungsſtelle kann hierüber 
nähere Weiſungen erteilen. Ihren Beauftrag- 
ten ſowie dem Kommunalverbande ſind auf 
Verlangen die Aufzeichnungen vorzulegen und 
nähere Auskunft zu erteilen. 

§ 10. Mit Gefängnis bis zu 6 Movaten 
oder mit Geldſtrafe bis zu 1500 Mk. wird be⸗ 
ſtraft: 

1. Wer die ihm nach § 2 auferlegte Abgabe 
von Honig nicht oder nicht rechtzeitig bewirkt; 

2. wer entgegen den 88 3 und 4 Honig ver- 
äußert, erwirbt oder Sie ihm hiebei auferlegten 
Bedingungen nicht erfüllt; 

3. wer den Vorſchriften des § 5 über die Ver: 
ſendung und die Ausfuhr von Honig zuwider: 
handelt oder zuwiderzuhandeln unternimmt; 

4. wer entgegen dem § 6 die Einfuhr von Ho- 
nig nicht oder nicht richtig oder nicht rechtzeitig 


anzeigt oder den hiebei getroffenen Beſtim⸗ 
mungen über die Abgabe von Honig zuwider⸗ 
handelt; 


5. wer den Vorſchriften der Honigvermit⸗ 
telungsſtelle über die Regelung des Abſatzes und 
Verbrauches zuwiderhandelt oder zuwiderzu⸗ 
handeln unternimmt; 

6. wer entgegen dem § 9 die Aufzeichnungen 
nicht oder nicht richtig führt oder die von ihm 
verlangten Auskünfte nicht oder nicht richtig er⸗ 
teilt. 

Neben der Strafe kann auf Einziehung des 
Honigs erkannt werden, auf den ſich die ſtrafbare 
Handlung bezieht, ohne Unterſchied, ob er dem 
Verurteilten gehört oder nicht. 

Honigvorräte. die entgegen dieſen Beſtim⸗ 
mungen veräußert, erworben oder zurückgehal⸗ 
ten werden, können auch ohne ſtrafgerichtliches 
Verfahren zugunſten der Honigvermittelungs⸗ 
ſtelle ohne Entſchädigung enteignet werden. 
Das Eigentum wird in dieſem Falle durch An⸗ 
ordnung der zuſtändigen Diſtriktsverwaltungs⸗ 
behörde übertragen, es geht über, ſobald die An⸗ 
ordnung dem Beſitzer zugeht. 

§ 11. Dieſe Vorſchriften treten: mit dem 1. 
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Juli 1917 an die Stelle der Bekanntmachungen 
vom 27. Mai 1916, 1. September 1916 und 29. 
Mai 1917 (Staatsanzeiger Nr. 125, 203, 123). 
München, 4. Juli 1917. 
K. Staatsminiſterium des Innern. 
A Dr. v. Brettreich. 


Verordnung über Höchſtpreiſe für Honig. 

Auf Grund der Bekanntmachung über 
Kriegsmaßnahmen zur Sicherung der Volkser⸗ 
nährung vom 22. Mai 1916 (Reichs⸗ u. Geſetz⸗ 
blatt S. 401) wird verordnet: 

§ 1. Der Preis für inländiſchen Honig darf, 
vorbehaltlich der Vorſchrift im Abſ. 2, beim 
Verkaufe durch den Erzeuger bei Seim⸗ und 
Preßhonig 1.75 Mk., bei anderen Honigarten 
2.75 Mk. für 7 Kilogramm nicht überſteigen. 
Beim Verkaufe durch andere Perſonen darf der 
Preis für Seim- und Preßhonig 2.50 Mk., für 
andere Honigarten 3.50 Mk. für 7 Kilogramm 
nicht überſteigen. 

Verkauft der Erzeuger in Mengen bis zu 5 
Kilogramm unmittelbar an Verbraucher, ſo darf 
der Preis für Seim- und Preßhonig bis auf 
2 Mk., für andere Honigarten bis auf 3 Mk. für 
% Kilogramm erhöht werden. 

Die Landeszentralbehörden können niedri⸗ 
gere als die im Abf. 1 und 2 beſtimmten Höchſt⸗ 
preiſe feſtſetzen. 

§ 2. Der Preis für ausländiſchen Honig darf 
die im § 1 Abſ. 1 Satz 2 feſtgeſetzten Preiſe nicht 
überſteigen. 

§ 3. Der Preis ſchließt die Koſten der Ver⸗ 
packung mit Ausnahme der Koſten des Gefäßes 
ſowie die Koſten der Verſendung bis zur Sta⸗ 


tion des Verkäufers (Bahn, Schiff, Poſt) ein. 
Der Verkäufer iſt auf Verlangen des Käufers 
verpflichtet, das Gefäß binnen drei Monaten zu 
dem berechneten Preiſe zurückzunehmen. Falls 
das Gefäß durch den Gebrauch gelitten hat, kann 
der Verkäufer für die Abnutzung eine angemeſ⸗ 
ſene Herabſetzung des Preiſes fordern. 

§ 4. Unter Seimhonig im Sinne dieſer Ber- 
ordnung iſt der durch Erhitzen der Waben ge⸗ 
wonnene, unter Preßhonig der durch Auspreſſen 
aus den Wabenreſten gewonnene Honig zu ver⸗ 
ſtehen. | 

§ 5. Verträge über Honig, die vor dem 30. 
Juni 1917 zu höheren als den darin feſtgeſetzten 
Preiſen abgeſchloſſen ſind, ſind nichtig, ſoweit 
die Lieferung zu dieſem Zeitpunkte noch nicht er⸗ 
folgt iſt. 

§ Die in dieſer Verordnung oder auf Grund 
dieſer Verordnung feſtgeſetzten Preiſe find 
Höchſtpreiſe im Sinne des Geſetzes betreffend 
Höchſtpreiſe, vom 4. Auguft 1914 in der Faſſung 
der Bekanntmachung vom 17. Dezember 1914 
(Reichs⸗Geſetzbl. S. 516) in Verbindung mit den 
Bekanntmachungen vom 21. Januar 1915 
(Reichs⸗Geſetzbl. S. 25), 23. März 1916 (Reichs⸗ 
Geſetzbl. S. 183) und 22. März 1917 (Reids- 
Geſetzbl. S. 253). 

§ 7. Die Reichs⸗Zuckerſtelle kann nach nähe⸗ 
rer Beſtimmung des Prafidenten des Kriegser⸗ 
nährungsamtes Ausnahmen von den Vorſchrif⸗ 
ten dieſer Verordnung zulaſſen 

§ 8. Dieſe Verordnung tritt mit dem 30. 
Juni 1917 in Kraft. 


Berlin, den 26. Juni 1917. 
Der Stellvertreter des Reichskanzlers. 
Dr. Helfferich. 


Die Biene auf der Bühne. 


Im vorigen herbſte war mir wäh- 
rend eines Heimaturlaubes ein fonder- 
bares Glück beſchieden. Ich hatte Gele- 
genheit eine ſehr erfolgreiche Urauffüh- 
rung des Bühnenwerkes „Die Biene“ zu 
erleben. Wieder im Felde, getragen von 
den kriegeriſchen Ereigniſſen, ruhten die 
Aufzeichnungen darüber im Lagebuche 
und erſt heute finde ich Muße, ſie aus der 
Derjenkung zu holen und darüber den 
Imkerbrüdern zu berichten. Die Biene 
betitelt ſich das Bühmenwerk und ijt der 
Inhalt gedichtet von Grete Wieſenthal. 
Die Mufik ijt von Clemens von Franden- 
Wem. Das ganze Werk ijt die Form einer 


Pantomime. Ob die Pantomime heute 
noch berechtigt ift, mag hier nicht unter- 
ſucht werden. Der Einzelfall mag ent- 
jcheiden, und dieſer ſpricht bei „der Biene“ 
zu ihrem Gunſten. Dor allem nun mal 
zum Inhalt. 

Im fernen Often, im heiligen Reid 
der Mitte, lebt ein europäiſcher Gelehrter 
mit feiner Familie inmitten langbezopf- 
ter Chinefen. Er lebt ganz der Wijjen- 
ſchaft, feiner Jorſchung. Im hohlen 
Baumſtamm feines Gartens lebt ein Bie- 
nenvolk, deſſen Königin an ihm Gefallen 
findet. Eines Tages naht ſich ihm die- 
ſelbe wie zufällig in jeinem Arbeitszim- 
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mer. Er verfolgt das Inſekt und haſcht 
es in den Falten eines Dorhanges. Da 
tritt ihm in tauglänzendem Gewande eine 
Frau von blendender Schönheit entgegen, 
verführeriſch, heiß, lockend. Der Sauber 
erliſcht mit dem Eintritt ſeiner Gattin 
ins Arbeitszimmer. Der junge Gelehrte 
aber hat ſeine Seelenruhe verloren. 

Ein Dolksfejt! In einem Blumen- 
mädchen glaubt er die Erſehnte wieder zu 
erkennen. Doch ſie entſchwindet ihm, und 
einen Baumſtamm hält der Uacheilende 
umfangen. Des Uachts ruft ein aufge- 
ſtörtes Kind die Gattin von ſeiner Seite 
hinweg. Da verlaſſen die kleinen Bienen- 
geiſter ihr goldenes Wachshonigreich, 
kommen an das Bett des Gelehrten und 
überbringen ihm ihrer Herrin Schleier. 
Wohl wird mit der Rückkehr der Gattin 
der Spuck gebannt, der Schleier aber bleibt 
in des Gelehrten händen: was er erlebt, 
es iſt kein Traum. Wiederholt wurde die 
Gattin die Störerin ſeines Glückes und 
von Sehnſucht überwältigt eilt er in den 
Garten, hin zum ſummenden, flügelglän- 
zenden Bienenſtock. Er klopft, das Wun- 
derreich öffnet ſich ihm, er ſinkt in die 
Arme der Bienenkönigin. Lange, lange 
weilt er bei ihr, lebt innerhalb der ardi- 
tektoniſchen Wunder des Bienenſtaates, 
teilt mit ihr die kluge weitblickende Po- 
litik des königlichen Frauengemaches, 
liebestrunken, doch ewig liebedürſtend. 
Da naht die kalte Jahreszeit. Die Ar- 
beiterinnen des Dolkes fliegen ſeltener 
aus, um in den gold- und perlenjdim- 
mernden Schoß von tauſend geöffneten 
Blumenkelchen hinabzutauchen und wie- 
der hervorzukommen. Der Hochgeſang 
der Arbeit, der im Kryſtall der Cuft rings 
um der Bienen Wohnung bald ſteigt, bald 
fällt, verſchwindet mehr und mehr. Die 
bleierne Schwere eines ſtarren Winter- 
ſchlafes umfängt Dolk und Königin der 
Immen. Entſetzen erfaßt den Gelehrten. 
Er flieht den Ort des Grauens und kehrt 
zur irdiſchen Welt zurück. 


Welch eine Deränderung findet er hier. 


Mutterloſe Kinder, da die Gattin Gift 
genommen aus Gram um den rätſelhaft 
Derſchwundenen. Das Gefühl feiner Schuld 
überwältigt ihn, Reue über feine Tat er- 
füllt fein herz, Rache und Haß gegen die 
Derführerin lodern mächtig in ihm empor. 
Er greift zur Brandfackel und ſteckt den 
Baumſtamm mit der Behauſung der Bie- 
nen in Brand. Doll Codesverachtung 
trotzt er mutig den erzürnten Bienenama- 
zonen, die ihn mit einem grimmigen Ge- 
ſtrüpp von geſträubten Giftſtacheln über- 
fallen. Wunderbarer Weiſe paſſiert ihm 
nichts. Erbarmen wird ihm, dem reuigen 
Todesverächter. Der Bann des Codes 
weicht von des Gelehrten Gattin, die dem 
Sarkophage entſteigt. Unterm Schnee 
ſprießen Blumen unter ihren Tritten her- 
vor. Die friedlichen Arbeitsbienen, die 
zu Richtern und henkern werden wollten, 
werden vom lieblichen Uektarduft ange- 
lockt und laſſen ab von ihrem Opfer. Bis 
zuletzt raſt die Königin. Aber auch ſie 
wird gebannt durch den wunderſamen 
Duft einer der lieblichſten Kinder Floras, 
durch eine ſeltſame Blume, welche der 
Gatte der Auferjtandenen einſt in glück- 
lichen Tagen geſchenkt hatte. Eine Früh- 
lingslandſchaft tut ſich um die Wiederver- 
einten auf; ihre jubelnden Kindern wer- 
den ihnen von treuen Dienern zuge- 
führt. — 

Ob der Inhalt befriedigt? Man iſt 
etwas enttäuſcht. Man erwartet einen 
tragiſchen Ausgang und ins biirgerlid- 
moraliſierende klingt es aus. Das tut dem 
ganzen wenig Abbruch. „Die Biene“ iſt 
ein glänzendes Bühnenſtück mit herrli- 
chen Dekorationen und zauberhaften Der- 
wandlungen. Reizende tänzeriſche Szenen 
für Solo und Ballet wiſſen im Derein mit 
einer farbenprächtigen, prunkenden Mu- 


fik die Dorgange auf der Bühne zu unter- 


malen. In Spannung wird der Zujchauer 
gehalten, er wird erfreut, erſchüttert. 
Herrliche Bilder bieten das "Zeit im Dolks- 
garten, mit feinem dunkelblauen See, fei- 
ner flanierenden Dolksmenge im bunten 
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Treiben. Das Reih der Bienenkonigin 
ſelbſt, wabengegliedert, honiggolden, wun- 
derbar, erfreut jedes Auge, erfaßt den Im- 
ker ganz beſonders. Dazu die Reize ego- 
tiſcher Muſik, mit Holzbläſern, Schlag- 
zeug und Mandolinen verſetzt uns vollends 
in orientaliſche Märchenwelt. Möchten 


recht viele ſich Stunden der Erholung ho- 
len können bei der „Biene“, beſonders 
wenn ſie ihm in einer ſo vollendeten, wohl 
kaum mehr zu überbietenden Feinheit ge- 
boten wird, wie damals mir in Darm- 
ſtadt. Th. Zeitler, 

3. St. im Felde 


Das Empfindungs⸗ u. Mitteilungs vermögen der Bienen. 


Dort, wo das romantiſche Steinbachtal 
in die reiche Ebene des Regenfluſſes fih 
verliert, hart an der klappernden Mühle 
und an einer alten Scheune ſtehen 
ſeit zwanzig Jahren meine Bienenſtände. 
Die Mühle klappert Tag und Nacht und 
in: der Scheune dreſchen der Müller und 
die Seinen mit dem dreſchflegel nach 
alter Däter Sitte, oder auch, wenn's 
prefjiert, mit der ſchnarrenden hand- 
dreſchmaſchine. Das gibt einen Spekta- 
Rel! Hart vor dem Stande muß der Mül⸗ 
ler das Holz für den Winter klein machen 
und auf die Bienen hat er dabei noch nie 
Nückſicht genommen und die nehmen ihm 
die täglichen Arbeiten auch nicht übel und 
beläſtigen ihn durchaus nicht. 

liemals noch habe ich beſtätigt ge- 
funden, daß Geräuſche außerhalb des 
Standes die Winterruhe der Bienen nen- 
nenswert ungünſtig beeinfluſſen können. 
Ich habe im Sommer zur Probe des of- 
teren aus meinem Jagddrilling ganz nahe 
am Stande eine Reihe von Schüſſen ab- 
gegeben, — die Bienen haben ſich nie 
daran gekehrt. Ich habe meine Cöchter 
auf einem quadratmetergroßen Bleche 
ordentlich Radau machen laſſen, die Bie- 
nen haben nicht Notiz davon genommen. 
Ich habe bei Einzelſtändern an den win- 
terlichen Flugöffnungen gehorcht und da- 
bei abſichtlich einen Caden oder eine Türe 
zum Klappern gebracht. Die Bienen ha- 
ben kurz zu brauſen angefangen und 
nach 3—4 Sekunden jo allmählich ſich 
wieder beruhigt. Tlie habe ich gefunden, 
daß auf einmaliges Geräuſch hin, auf Stoß 
oder Schlag, ſich der Knäuel löſte und 
einzelne Bienen an's Flugloch eilten. 


Wenn aber die Störungen andauerten 
und eine, wenn auch noch jo kleine jtän- 
dige Erſchütterung der Beute bewirkten, 
dann war's jedesmal aus mit der Winter- 
ruhe. Der Knäuel löfte fih, die Bienen: 
fielen über die Dorräte her, nahmen da⸗ 
von auf, ſo viel ſie konnten — die Weg⸗ 


zehrung für die vermeintliche Reife — 


und ſtörten damit ihr Wohlbefinden und 
die Durchwinterung gewaltig. Denn im 
Winter iſt es den Bienen nicht ſo leicht 
möglich, die aufgenommene Menge Nah- 
rung in die Sellen abzulagern. Ich habe 
ſtets gefunden, daß bei andauernden der- 
artigen Störungen — an die Bienen- 
häuſer ſchlagende Aefte naher Bäume, 
nagende Mäuſe, klopfende Meiſen, ham- 
mernde Spechte, monoton auf die Beuten 
fallende Regentropfen — alle davon be⸗ 


troffenen Dolker der unheimlichen Ruhr 


zum Opfer fielen, ſoferne nicht rechtzeitig 
Reinigungsflüge ſich einſtellten. 

Aus den Erfahrungen erhellt, daß wir 
in bezug auf vorübergehende Geräuſche 
am Bienenſtande nicht zu ängſtlich ſein 
ſollten, daß wir nur in „Filzſchuhen“ das 
Bienenhaus betreten dürften. Gegen an- 
dauernde Störungen aber wollen wir ent- 
ſchieden Front machen. 

Wenn die Bienen gegen Geräuſche aus 
der Ferne unempfindlich zu fein ſcheinen, 
ſo iſt damit nicht behauptet, daß ſich die 
Tiere nicht unter ſich durch eine ihnen 
eigene Sprache overjtandigen könnten. 
Die Biene erzeugt Töne in ihren Stigmen- 
Cuftlöchern und verfügt über ein ziemlich 
großes Regiſter von Tönen verſchiedener 
Höhe, Starke und Klangfarbe. Das Ge- 
hörorgan des Inſektes kennen wir aller- 
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dings nicht genügend, aber die augen- 
blickliche Reaktion der Uachbarbienen auf 
die ausgeftoßenen Tone darf uns Bürge 
dafür fein, daß gerade dieſes Sinneswerk- 
zeug recht gut entwickelt ift. Uehmen 
wir eine Stockkmutter aus dem Dolke her- 
aus, fo bemerken einzelne Bienen des fie 
ſtändig umgebenden Hofſtaates bald, daz 
fie fehlt, ſtimmen ein eigenartiges „Heu- 
len“ an, das fih im Uu durch die ganze 
Familie verbreitet. Das Dolk hat hier 
den Ton der Weiſelunruhe gehört. Bringt 
man umgekehrt einem Dolke, dem die 
Mutter entnommen wurde, diefe ganz un- 
vermerkt in den Honigraum zurück, alfo 
an eine Stelle, die ihr eigentlich nicht zu- 
kommt, ſo verſtummt das Geheul faſt 
augenblicklich. Die wenigen Bienen, die 
mit der Königin zunächſt in Berührung 
kommen, geben im Gefühl der Freude 
und Erregung eigentümliche Töne von 
ſich, die ſich ungemein raſch auf die ganze 
Familie übertragen. Der Geruch der Kö- 
nigin kann unmöglich fold’ plötzliche 
Deränderung im Derhalten der Bienen 
hervorrufen. Werden wir von einer 
Biene geſtochen und begehen wir die Un- 
vorſichtigkeit, nach der ſtechenden Biene 
zu ſchlagen und ſie zu zerquetſchen, ſo ruft 
der von der Leiche aufſteigende, raſſe 
Duft einige in der Nähe befindliche 
Schweſtern herbei, dieſe ſtimmen wieder 
einen charakteriſtiſchen Ton der Wut und 
Klage an und ſofort erſcheint auf dem 
Plane ein Heer von Bienen zur Rade. 

Uimmt man einem von zwei Tod. 
barvölkern Königin und Brut fort, ſo 
wird es durch den leiſen Ton der Weifel- 
ruhe des unberührt gebliebenen Dolkes 
hin und wieder angelockt und zieht zu 
ihm in die Wohnung. 

Allen beobachtenden Imkern find auch 
bekannt die Töne der Freude — Sterzel- 
ton, Cockton, Schwarmton —, jene der 
Wut — beſonders hohe Tone —, die der 
behaglichen Ruhe und jene des Auf- 
brauſens in höchſter Not. 

Ganz typiſch ijt der Schwarmton, der 


Imkerkameraden! 


bedeutend höher klingt als das gewöhn⸗ 
liche Summen, und manchmal eine eigen- 
artige Wirkung auf ſchwarmreife Tad- 
barvölker ausübt, daß auch deren Bienen 
mit ausziehen und ſich öfters mit den 
Schwärmen der Uachbarn vereinigen, 
auch dann, wenn das bez. Dolk noch nicht 
ganz ſchwarmreif war. 

Zu dem Mitteilungsvermögen der 
Bienen rechnet man auch das Tüten und 
Quaken der Stockmutter, das überall 
bekannt ſein dürfte. 

Ganz eigentümlich klingen die Angit- 
töne der verfolgten Königin. Wird dieſe 
einem fremden Dolke zugegeben und von 
den Bienen infolge ihres eigentümlichen 
Stockgeruches verfolgt und eingeknäuelt, 
fo gibt jie in höchſter Hot Tone der Angſt 
von fih, die das ganze Dolk in hochgra- 
dige Aufregung verſetzen und die Stock- 
mutter erſt recht in Gefahr bringen. 
Solche Tone der Angſt und des Schmerzes 
können wir auch verſchiedentlich von Ar- 
beiterinnen hören, wenn ſie irgendwie 
bei Arbeiten in der Beute eingeklemmt 
werden. Dann ziehen ſie am höchſten Re- 
giſter. 

Die genaue Beobachtung des Bienen- 


lebens muß uns übrigens zur Ueber- 


zeugung bringen, daß es den Bienen mög- 
lich ijt, noch eine Reihe von Tönen oder 
Mitteilungen ihren Schweſtern zu über- 
mitteln, die unſerem Ohre nicht vernehm- 
bar find. Stüchwerk ijt alles hier auf 
Erden! Hans Weigert. 


Dergekt nicht 
über der Pflege Eurer Bienen des Uad- 
bars Immen, der draußen auf feindli- 
cher Erde im harten Kampfe für die 
Heimat — auch für Euch — ftebt! Hilfe 
iſt heuer nötiger als in irgend einem 
anderen Jahre. Gott lohne es Euch! 
Auf den Doder müßt Ihr ſehen, 
Auf fein Beſtes fein bedacht! 
Wird Euch nicht ein Leid geichehen, 
Wenn fein Haus in Brand gebracht? 
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Aus des Imkers Werkſtätte. 


| l. 
Strohkorbbienenzüchter, die Ree 
ihres Berufes öfters wandern müſſen, fol- 
len der Speilung der Körbe jede 


Aufmerkſamkeit ſchenken. Ueben der üb- 


lichen Speilung in halber Höhe des Stroh- 
korbes, wobei zwei rechtwinkelig ſich 
kreuzende, etwa daumendicke Holzſtäbe 
durch die Wülſte geſchoben werden, emp- 
fiehlt es ſich als ſehr zweckmäßig, auch 
noch am unteren Korbrande eine einfache 
Speilung anzubringen, wie dies Abb. | 


5 1. 
Die Bienen bauen daran die unte- 
ren Wabenränder feft und der Transport 


zeigt. 


Abbildung 2. 


Raub zurückgehalten. 


begegnet weit weniger Schwierigkeiten. 
Solche Speilſtangen können auch ſpäter, 
wenn der Korb ſchon ausgebaut ijt, ein- 
geführt werden. Der zugeſpitzte Holzſtab 
wird in drehenden Bewegungen durch die 
unteren Wabenränder gedrückt, während 
eine Hand die Waben feſthält. Etwa vor- 
dringende Bienen werden mit wenig 
(F = Fluglod, 
WM = Waben mit Brut, D = Waben mit 
Honig.) 
2. 

Eineideale Fütterungsein- 

richtung für Bienenkäjten, die nur von 


oben zu behandeln find, führen wir in Abb. 


2 vor. Im bejegten Kaften befindet fih 
ein hölzerner, innen ausgepichter Futter- 
trog, der genau ein Liter Inhalt faßt. 
Mittelſt eines Trichters, deſſen Mündung 
vorne abwärts gebogen ift, wird die Flüſ⸗ 
ſigkeit in den Trog geſchüttet. Keine 
Biene kann entrinnen, die Fütterung 
kann jedes Kind bewerkſtelligen. Die 
zu benützenden Krüge ſind genau auf ein 
Citer Inhalt geeicht. Im Futtertroge be- 
finden fih ſelbſtredend Holzſchwimmer. 
Wir haben die praktiſche Dorrichtung 3u- 


erft bei den „Sindelhäſten“ geſehen. 


O. J. 
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Der Weltbummler. 


= Seben und Leiden der Bie- 
ne in Mittel-Afrika. Im Herzen des 
dunkeln Erdteiles gibt es, von den we- 
nigen Dölkern europäiſcher Anfiedler ab- 
geſehen, nur wildlebende Bienen. Sie 
zeigen äußerlich große Aehnlidkeit mit 
der Italienerraſſe und bewohnen hohle 
Bäume, Felsſpalten, Erdlöcher und ver- 
laſſene Termitenanlagen. Bei der faſt 
das ganze Jahr hindurch vorhandenen 
Gelegenheit zum Einſammeln gedeihen ſie 
ausgezeidmet, und die Zahl der Kolonien 
ift daher ſehr groß. Die haupttracht dau- 
ert von Dezember bis April. Während 
dieſer Zeit ſteht der Urwald in üppigſter 
Pracht und bietet allerlei Inſekten über- 
reichen Dorrat an Nahrung. Die Monate 
Mai und Juni find verhältnismäßig un- 
ergiebig an Nektar, dagegen blühen von 
Juli bis Ende September viele Bäume 
und zahlloſe Gräfer. Oktober und No- 
vember gewähren geringe Ausbeute, in- 
des immerhin ſoviel, daß die Bienen das 
Notwendigſte zu ihrem Unterhalt fin- 
den. Fehlt es alfo felten an ausreichen 
der Koſt, ſo macht ſich um ſo häufiger 
großer Waſſermangel geltend. Während 
mehrerer Monate find nämlich die zur Re- 
genzeit gefüllten Rinnſale ausgetrocknet. 
Dann ſuchen die armen Immlein Brun- 
nen und in den Flußbetten gegrabene Waf- 
ſerlöcher auf. Dort ſieht man fie zu Tau- 
fenden fih herandrängen, fih übereinan- 
der ftürzen und raufen um das gierig ge- 
ſuchte Haß. Schon manche ſchwarze Haus- 
frau hat unter ſolchen Umſtänden mit 
leeren Eimern, aber mit geſchwollenem 
Kopfe den Platz räumen müſſen. 
Trotzdem wäre das Leben der Bienen 
im tropiſchen Afrika beneidenswert, wenn 
die Sahl ihrer Feinde nicht ins ungemej- 
ſene ginge. Sie rekrutieren ſich aus 2, 
4, 6 und mehrbeinigen, aus glatthauti- 
gen, beſchuppten, behaarten und gefieder- 
ten, aus unvernünftigen und verniinftt- 
gen Weſen. Zu den ſchlimmſten gehören 


die Wachsmotte, der Honigfreffer, viele 
Ameiſenarten, der Bienenigel und der 
Neger. 

Die Wachsmotte ift den Bienenwoh- 
nungen ſo gefährlich, daß da, wo ſie ſich 
eingefunden hat, die honigſammler wei- 
chen müſſen. Der Schädling zerſtört jede 
erreichbare leere Wabe, und die europäi- 
ſchen Imker in Afrika dürfen nicht wa- 
gen, während der Ruhezeit unbeſetzte Ta- 
feln im Stocke zu laſſen. 

Der Honiafreffer ift ein Käfer, der 
fih oft in großer Sahl bei den Immen ein- 
niſtet. Das geplagte Dolk hat dann 
einen ſehr ſchwierigen Stand, weil die 
gepanzerten Diebe gegen Stiche geſchützt 
ſind. Wird aber ein einzelner der Spig- 
buben etwa in einer Ecke ertappt, ſo kann 
es leicht vorkommen, daß man ihn dort 
ſtellt und lebendig einmauert. 

Don den Ameiſen richten die weißen 
und einige große Arten im Bienenbejtande 
viel Unheil an. Die weißen zernagen al- 
les Holzwerk in der Bienenwolmung und 
füllen den Raum ſo mit Erdſtückchen an, 
daß die Erbauer zum Abzug gezwungen 
werden. Die großen Ameiſen ſind Räuber 
und Mörder, indem ſie die Bienen ſelbſt 
angreifen und nicht felten in einer ein- 
zigen Uacht ein ganzes Dolk mit feinen 
Erzeugniſſen davonſchleppen. 

Als merkwürdigſter Feind muß der 
Bienenigel bezeichnet werden. Er iſt min- 
deſtens doppelt jo groß wie ſein europa- 
iſcher Namensvetter, jedoch nicht mit Sta- 
dein, ſondern mit Schuppen bedeckt, die er 
nach Belieben öffnen und ſchließen kann. 
Mit ſeinem kurzen Schwanze vermag er 
verhältnismäßig ſtarke Schläge zu ver- 
ſetzen. Durch ſolche erregt er in einer 
Kolonie zunächſt Unruhe. Die erzürnten 
Bienen ſtürzen auf ihn los. In demfel- 
ben Augenblick rollt er ſich zuſammen 
und öffnet die Schuppen. Die Bienen 
drängen ſich nun in die Hohlräume, die 
für fie zur gefährlichſten Falle werden. 
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Denn der Igel klappt die Schuppen zuſam- 
men und zerquetſcht dadurch ſeine Angrei- 
fer. Dieſes Manöver wiederholt er ſo 
oft, bis die Immenſchar aufgerieben iſt. 
Dann leert er die Honigwaben in aller 
Ruhe und verkriecht fih zu einem ge- 
ſunden Schlafe. . 

Die grauſamſten Bienenfeinde in 
Afrika find aber die Meger. Bei ihrem un- 
erſättlichen Hange nach Süßigkeiten ift 
vor ihnen nur das für Feuer, Rauch, 


Art und Hacke völlig unerreichbare Dolk 


feines Lebens ſicher. Sie ſpüren die Me- 
ſter auf, indem fie Gebüſche und Wal- 
dungen durchſtreifen, wobei ihre ſcharfen 
Sinne, Gefidt, Gehör und Geruch, vor- 
zügliche Dienſte leiſten. Sie verfolgen 
auch einzelne Bienen auf deren Rückkehr 
zum Stoke, was ihnen bei ihrer natür- 
lichen Gewandtheit durchaus nicht ſchwer 
fällt. Außerdem bedienen fie ſich der 
Führung des zum Glück ziemlich ſeltenen 
Bonigvogels. Dieſer gefiederte Derräter, 
der unſerm rotrückigen Würger (Canius 
collurio) nicht unähnlich iſt, lebt faſt aus- 
ſchließlich von Bienenleichen. Deshalb 
ſtellt er ſich mit Dorliebe dort ein, wo 
viele Uektarſammler ums Leben gekom- 
men ſind. Aus Vererbung und Erfahrung 
ift ihm aber bekannt, daß nach der Be- 
raubung einer Kolonie der Tijd für ihn 
beſonders reichlich gedeckt iſt. Bemerkt er 
deshalb Perjonen im Walde, jo nähert er 
ji ihnen, ſtimmt fein „öjcheb, oͤſcheb, 
diheb“ an und fliegt in kurzen Abſätzen 
zwiſchen den Aejten langſam dahin. Kun- 
dige Thebaner verſtehen die Abſicht des 
Dogels und folgen ihm. Dieſer führt ſie 
unfehlbar in die Nähe einer Bienenbe- 
hauſung und wartet dort geduldig, bis 
den fleißigen Inſekten der Garaus ge- 
macht iſt. 


Jeder Imkerfreund 
verſchiedene Orts⸗ 
gut geſchriebene 

vom Derlag ſofort 
— 


Die Neger ſelbſt aber ſetzen fih jetzt 
um die ſüße Beute und halten ein köft- 
liches Mahl. Dabei gibts keinen Unter- 
ſchied zwiſchen Honig, Pollen, Brut und 
toten Bienen, alles wird mit gleicher Haft ` 
und Gier verſchlungen. Einen etwaigen 
Reſt bringen ſie mit nach hauſe, wo 
Frauen und Kinder mit demſelben Un- 
geſtüm darüber herfallen, bis der letzte 
Tropfen aufgeleckt iſt. Uach der „Etoile 
des nègres“). 


J. Breiden in Eſchweiler. 


Verſpätete Zeitungszuſtellung. 

Die Einſtellung des Verkehrs verſchiedener 
für die Zeitungsbeförderung wichtiger Züge, 
mangelnde, zum Teil ungeſchulte Arbeitskräfte, 
durch die Kriegsverhältniſſe verſchlechtertes Ma⸗ 
terial, auch das unregelmäßige, oft um viele 
Stunden verzögerte Eintreffen der Brieſpoſt 
und der dringendsten Drahtberichte wirken Aus 
ſammen, daß die Zeitungen nicht ſo pünktlich 
wie im Frieden hergeſtellt, befördert und aus⸗ 
getragen werden können. Sowohl die Poft: und 
Bahnverwaltung als auch beſonders die Scheift⸗ 
leitung und die techniſche Abteilung der Zeitung 


tun ihr Möglichſtes, um das Blatt dem verehr⸗ 


lichen Leſer trotz der entgegenſtehenden, ungeheu, 
ren Schwierigkeiten rechtzeitig und zur gewohn⸗ 
ten Stunde zu liefern. Wenn ſich trotzdem Ver⸗ 
ſpätungen in der Zuſtellung nicht immer ver⸗ 
meiden laſſen, dann wäre es aber ganz unbillig, 
den Bahn⸗ und Poſtbehörden oder ihrem Perſo⸗ 
nal oder dem Verlag und der Schriftleitung 
der Zeitung Vorwürfe zu machen. Möge viel⸗ 
mehr der verehrliche Zeitungsleſer ſeine auf den 
verſchiedenſten Gebieten bewährte Anpaſſung 
an die Zeitverhältniſſe uſw. auch auf die Beur» 
teilung der Zeitungsherſtellung und Lieferung 
ausdehnen, die wohl am meiſten von den beweg⸗ 
ten, von heute auf morgen wechſelnden Arbeits, 
verhältniſſe abhängig find. Ausgebliebene Num⸗ 
mern bitte verlangen. 


Schriftleitung und Verlag 
der Südd. Bienenzeitung. 


erhält für zwanzig 
Adreſſen eine ſehr 
Imker⸗Broſchüre 
gratis und franko. 
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Ernſt Scherzer. 


Im Staatsanzeiger und dann in der Mün⸗ 


chener iſt der längſt erhoffte „Honigerlaß“ nun 
erſchienen. 
ſind zur Tatſache geworden. In der Gerſtung⸗ 
ſchen ſagt Pfr. Ludwig: Ich halte unter den 
gegenwärtigen Umſtänden einen Preis von 7 
Mk. für das Pfund Honig durchaus nicht für 
zu hoch. Die Feinkoſthandlungen verlangen 
8 Mk. „Sehr richtig“, müſſen verſchiedene Im⸗ 
ker geſagt haben, ohne Ludwigs Anſicht zu 
kennen. Deswegen verkauft der Imker X. und 
P. bereits feinen Honig um 4 Mk., ſchon vor 
vor dem Honigerlaß des 1. Juli, da noch bei 
uns der vorjährige Preis von 1.75 A in Gel⸗ 
tung war. Und der reiche, am Kriegsgewinn 
‚fett gewordene Jude bot dem Imkerbauern 
700 M für den Zentner. Der Bauer wird die 
700 4 wohl eingeſteckt haben. Der Jude hat zu 
füttern das ganze Jahr: der ſpürt von d. Kriegs⸗ 
not nichts, ebenſowenig wie jener andere, bei 
dem jüngſt der Blitz ins Haus geſchlagen, aus 
dem man allein 15 umfangreiche Schinken „ret⸗ 
tete.“ Aber merkwürdig, daß man bei uns in 
Deutſchland ſcheinbar kein Geſetz fertig bringen 
kann, das in einem unmißverſtändlichen Deutſch 
verabfaßt iſt. § 3 der Reichskanzlerhonigverord⸗ 
nung ſagt: Der Preis ſchließt die Koſten der 
Verpackung mit Ausnahme der Koſten des Ge⸗ 
fäßes, ſowie die Koſten der Verſendung bis 
zur Station des Verkäufers ein. „Herr, dunkel 
iſt der Rede Sinn“. Darf ich bei Poſtverſand 
die Fracht dem Käufer aufrechnen oder nicht? 
Ich würde mich bedanken, wenn ich zu der Arbeit 
und den Koſten der Verpackung noch die Fracht 
bezahlen müßte; dann verkauft doch lieber jeder 
im Hauſe an die Kommenden und Gefäße Mit⸗ 
bringenden ohne weitere Auslagen zu 3 A. 
Die bayeriſche Verordnung meint es den Ver⸗ 
brauchern gut, wenn ſie jeglichem Gebeine nur 
9 Pfd. höchſtens zuſpricht. Aber nun kommt der 
Hamſter, kauft bei mir 9 Pfd., im nächſten 
Dorf 9 Pfd. und klappert ſo die ganze Gegend 
ab, bis er ſeinen Bedarf „gedeckt“ und ſich wohl 
verſorgt hat. Daß an eine einzelne Perſon 9 Pfd. 
abgegeben werden dürfen und ebenſo eine 
ganze Familie nur als ein Erwerber zu 
gelten hat, ift eine Härte, welche bei Aufſtellung 


Die erwarteten 3 Mk. für's Pfund 


unſerer bayer. Vorſchriften nicht hätte vorkom⸗ 
men ſollen. Hätte man doch für die Abgabe an 
eine Einzelperſon eine geringere Menge vorge- 
ſchrieben! Geradeſogut wie der Obenerwähnte 
um 700 A einen Zentner ſich ſichert, wird bei 
guten norddeutſchen Angebotspreiſen genug 
bayer. Honig über die Grenze wandern trotz 
Strafbeſtimmungen. Daß noch die Julinummer 
der Münchener trotz des, in der Praxis doch 
beabſichtigten, Ausfuhr verbotes Honigkauf⸗ 
geſuche norddeutſcher Firmen bringt, hätte 
dem „Landesvereinsorgan“ eigentlich nicht 
unterlaufen ſollen. Möge nur die Honigver⸗ 
mittlungsſtelle nach § 7 ſolchen Aufkäufern ge⸗ 
genüber die Ausfuhrerlaubnis tapfer verjagen! 
Denn heuer möchte auch der kleine Mann bei 
gebeſſertem Lohn und ſeinem Zuckerbedürfnis 
und der Unmöglichkeit, ſeinem Krieger in die⸗ 
ſem wahrſcheinlichen 4. Kriegswinter etwas an⸗ 
deres als Honig ſchicken zu können, auch etliche 
Pfündlein Honig ſich eintun. Aber wenn Ho⸗ 
nig in großen Maſſen ausgeführt werden dürfte, 
können unſere bayeriſchen Landsleute wieder 
hinten nachſehen. Alſo: Landgraf, werde hart! 
Aus dem Norden melden ſich heuer Beſteller, 
die ſeit 5 und 7 Jahren ſich unſer nicht mehr 
zu erinnern wußten. Heuer wären die dum⸗ 
men Bayern gut genug. Dieſe „faulen“ Kun⸗ 
den ſind vom Rundſchauer rundweg abgewieſen 
worden. Die bayeriſche Ernte zuerſt den Bayern 
und ein gut Teil davon in die Lazarette! Aber 
man vergeſſe dabei ja nicht die Militär⸗ 
Reſervelazarette, damit nicht in die Rotkreuz⸗ 
lazarette, wie anfangs, faſt alles kommt und 
in die vom Militärfiskus verwalteten wenig 
oder gar nichts — — — — 

Gerſtung wollte die ihm zur Prüfung über⸗ 
ſandte Gitterwabe ſchon loben, weil ſie regel⸗ 
mäßig ausgebaut und mit Eiern beſtiftet wurde, 
als dieſe Freude ein jähes Ende bekam: „Die 
Bienen fingen an, die Wabe von den Rändern 
her abzunagen. Zuletzt blieb nur das brutbe- 
ſetzte Stück übrig.“ Wenn Gerſtung weiter ſagt: 
Wir halten das Zelluloid für das einzige Ma⸗ 
terial, welches als widerſtandsfähiges Mate⸗ 
rial in Frage kommt, ſo möchte man ſagen: Wo⸗ 
zu denn ſolche Künſteleien! Es wird ſchon jo ` 
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genug in der Imkerei gekünſtelt. Die Natur⸗ 


wabe beſteht aus Wachs und bleibt von Wachs. ` 


Was nicht mit der Natur übereinſtimmt, ift 
Eſſig. Zu Eſſig wird in dieſen Zeiten gar man⸗ 
ches, die „Eſſigfabrikation“ aber iſt in manchen 
Stücken ein lohnendes Geſchäft. Für die Imker 
iſts für dieſes Jahr Eſſig mit dem Eſſig, aber 
für kommende Zeiten merke man ſich, was das 
Wochenblatt des Landw. V. in Bayern vom 
Honigeſſig ſagt: Bei der Wabenentdeckelung, 
Reinigung der Geräte und Gefäße gibts noch 
manchen Tropfen Honig. Man ſpült alles in 
ein Gefäß und ſeiht es ab. Je ſüßer dieſes 
Waſſer, deſto ſtärker wird der Eſſig. Je höher 
die Temperatur, aber nur bis 37140 Celfius, je 
umfangreicher die Berührung mit der Luft, deſto 
ſchneller die Eſſigbildung. Man tut das Ho⸗ 
nigwaſſer in ein hölzernes oder irdenes Gefäß, 
ſtellt es in die Nähe des warmen Ofens und 
überdeckt es mit einem luftigen Tuche. War in 
dem Gefäß ſchon vorher Eſſig, ſo iſt weiter nichts 
nötig. Andernfalls gibt man etwas mit Eſſig 
vermiſchten Sauerteig oder mit Eifig getränkte 
Brotrinde hinzu, läßt das Ganze 14 Tage ſtehen, 
nimmt die obere Schaumſchicht ab und füllt 
den Eſſig in ein Faß oder in Flaſchen. Will 
man dem Eſſig einen beſonders feinen Geſchmack 
geben, ſo wirft man ins Gefäß ein Zweiglein 
Esdragon oder Beifuß. Will man einen Wein⸗ 
eſſiggeſchmack verleihen, ſo miſcht man, wenn der 
Schaum abgenommen iſt, auf 10 Liter eine 
kleine Hand voll gequetidter Roſinen (haben! 
D. R.) oder einen Teelöffel voll gepulverten 
Weinſtein (koſtet auch eine Stange Gold jetzt⸗ 
und. D. R.) unter das Waſſer. Doch ſchmeckt 
der Honigeſſig auch ohne dieſe Zutat gut, viel 
beſſer als der käufliche Eſſig, der nun das Vier⸗ 
fache koſtet.“ — Man kann ja auch Fallobſt 
zerkleinern und es in ähnlicher Weiſe in Eſ⸗ 
ſiggärung übergehen lafen. Nur hält fi der 
Obſteſſig nicht lange. wenn man ihn nachher 
nicht auf Flaſchen zieht. — 


Kuntzſch ſagt, nach neuem ſchleſ. Imkerblatt: 
Wie habe ich ſuchen müſſen, ehe ich in verſchie⸗ 
denen Ländern die von uns dort gewähnte Raſſe 
nur der Farbe nach auffinden konnte! Weit, 
bis zu den tropiſchen Ländern, findet man alles 
wie bei uns zuſammengewürfelt. Einige Länder 
machen wohl mit der Farbe ſtrichweiſe eine 
Ausnahme. — — 


Pech ift teuer und zur Verwendung als flüſ⸗ 
ſiges Baumwachs kaum mehr zu haben. Der 
Imker kann fih nach der Tiroler B. 3. mit! 
Kittharz vorzüglich behelfen. Kittharz mit 


geringem Lein- oder Baumölzuſatz wird vor⸗ 
ſichtig geſchmolzen und nach Wegnahme vom 


Feuer wird Brennſpiritus unter ſtetem Um⸗ 
rühren darunter gemiſcht bis zum Erkalten der 


Maſſe. Je nach Menge des zugefügten Spiritus 


wird die Salbe dünn- oder dickflüſſig. Man 


trägt ganz dünn auf. Die Salbe ijt äußerſt heil⸗ 


kräftig und ſehr lange gut deckend. Beim Wachs⸗ 
auslaſſen ſammelt fih das beigefnengte Kitt 
harz graumullig am unteren Rande des Wachs⸗ 
kuchens, wo man es leicht als Unrat anſieht 
und wegwirft. Dieſes mit Wachs bröſelig ver⸗ 


mengte Kittharz ſchabt man ab und verwendet. 


es in oben angegebener Weiſe. — 

Jüngſt las ich einen Aufſatz über die ſchwar⸗ 
zen Diamanten, d. i. die Steinkohle. Es grenzt 
ans Unglaubliche und Wunderbare, was dem 
forſchenden Menſchen aus Kohle alles hetizuſtel⸗ 
len gelungen iſt: vom Gas angefangen bis zum 
künſtlichen Gummi, den ſchönſten Farben, den 
gewaltigſten Sprengmitteln und den feinſten 
Riechſtoffen. Der Segen dieſer Kriegszeit beſteht 
auch darin, daß wir das Herrenwort beſſer be⸗ 
achten: Sammelt die übrigen Brocken, daß nichts 
umkomme. Auch wir Imker müſſen mit unſerem 
Anfall der Imkerei viel wirtſchaftlicher umgehen, 
wie z. B. mit dem Kittharz: eine ganz hübſche 
Ausbeute gibt auch das auf dem Einſchiebblatte 
im Winter geſammelte Gemüll. Die abgeſchro⸗ 
tenen Wachsdeckel, geſammelt, geben immerhin 
bei den hohen Wachspreiſen eine annehmbare 
Ausbeute, die abgekratzten Wachsteile an den 


Rähmchen und Deckbrettchen desgleichen. Wer 


im kommenden Winter Mittelwände ſelber preßt, 
wird weder teuren Honig noch Spiritus ver⸗ 
wenden. Waſſer von etlichen geriebenen und 
ausgepreßten Kartoffeln tuts auch; wer viel- 
leicht noch etwas Panamaſpäne hat, kocht % 


bis % Stunde (dabeibleiben wegen Ueberſchäu⸗ 


mens) in 1 Liter Regenwaſſer ein ſehr gutes 
Löſemittel. auch Molkenwaſſer leiſtet ſehr gute 
Dienſte. Mit dem Tonwaſſer — aus aufge- 
löſtem Ton — habe ich nichts zuwege gebracht, 
da die Tonmilch die Zellen der Preſſe zu ſehr 
verſchlammt, wodurch es unſcharf geprägte und 
ſchmutzige Mittelwände gibt. 


Aut and awe 


Inſerate in der „Süsddeutfchen Bienenzeitung“ haben infolge hoher Anflage 
und erſtklaſſiger Ausſtattung bei Verbreitung in ganz Deutſchland und im 


Ausland beſten Erfolg. Bitte ſich bei Einkäufen auf die 


Bienenzeitung“ zu berufen. 


„Sus deutſche 


.... Prämiiert Preßburg 1914. 


Alle Anfragen find nur an die Schriftleitung, Regenjtauf, zu richten. Bei direkt zu erledigen⸗ 
den Fragen bitte Rückporto nicht vergeſſen! 


Frage: Halten Sie etwas von den Vorbau⸗ 
ten, den ſog. Verandas, an den Käſten? 

Antwort: Das heurige, ganz unwirtliche 
Frühjahr hat ſo recht den Nutzen der Vor⸗ 
bauten bewieſen. Dabei dürfen die Bienen aber 
nicht direkt eingeſperrt werden, ſonſt krabbeln 
ſie ſich am Drahtgitter zu Tode. Die Vorbau⸗ 
ten ſollen an ſich nur die Blenden vertreten, 
vor unzeitgemäßen, gefährlichen Ausflügen ab⸗ 
halten, das Stockinnere verdunkeln, vor Wind, 
Wetter und Sonnenbrand ſchützen und das läſti⸗ 
ge Ueberlaufen von Beute zu Beute hindern. 


Frage: Wann müſſen die Aufſatzkäſten ab- 
genommen werden? 

Antwort: Das kann ich Ihnen nicht ſagen, 
weil ich die Gegend um Traunſtein zu wenig 
kennne. Als Regel gilt, die Aufſätze ſofort 
fortzunehmen, wenn die Volltracht zu Ende, etwa 
Mitte Juli— Auguſt. Wenn aber in einer Ge⸗ 
gend noch auf nennenswerte Spättracht zu rech⸗ 
nen iſt, bleiben die Aufſätze. 


Frage: Wie bringe ich den für die Ueber⸗ 
winterung ſo gefährlichen Waldhonig aus dem 
Brutraume? Jetzt darf ich noch nicht ſchleu⸗ 
dern, weil viel Brut in den Waben ift. Spä⸗ 
ter wird der Honig ſo dick, daß er nicht mehr 
aus den Zellen geht. 

Antwort: Der Honig muß aus dem Ueber: 
winterungsraum. Sie hängen die Waben, die 
ſolchen Honig enthalten, nach rückwärts, gegen 
das Fenſter zu. Die Brut läuft aus und im 
Auguſt gibt es noch heiße Tage genug, an wel⸗ 
chen der ſonſt zähe Honig ganz gut geſchleudert 
werden kann. Bei Heidehonig benützen Sie die 
ſich ganz vorteilhaft eingeführte Honiglösma⸗ 
ſchine von H. Thie in Wolfenbüttel. 

Frage: Habe einen Drohnenbrüter auf dem 
Stande. Wie heile ich den? 

Antwort: Den heilen Sie um dieſe Zeit 
nicht mehr! Sie müſſen wiſſen, daß ſo ein Kerl 
faſt nur aus alten Bienen beſteht, die den Win⸗ 
ter nicht überdauern. Im Frühjahke haben Sie 
eine leere Beute und auch der ſchöne, teure Ho: 


nig iſt fort. Beute vom Stande nehmen, Bienen 
etwas mit Zuckerlöſung überbrauſen, vor dem 
Stande abkehren! Die Drohnen gehen verloren, 
die Arbeiter betteln ſich bei Nachbarn ein. 


Frage: Was ſind Honigfarbentafeln? Ein 
Kunde von mir beſtellte Honig nach einer Num⸗ 
mer dieſer Tafel. 


Antwort: Meines Wiſſens hat der Reichs⸗ 
verein für Bienenzucht in Oeſterreich ſolche 
Tafeln zur Einführung gebracht. Die Honig⸗ 
ſorten ſind nach Farben nummeriert. Wird der 
Honig in ein Normalglas gefüllt, ſo kann man 
ohne weiteres den betr. Farbengrad beſtimmen. 


Frage: Die hohen Honigpreije verleiten eine 
Menge Leute, Imker zu werden, auch ſolche, die 
früher weidlich über die Bienen geſchimpft und 
verächtlich auf die Imker herabgeſehen hoben. 
Ich erhalte als Bienenzuchts⸗Vereinsvorſtand 
eine Menge Anfragen. Wie ſoll man ſich dazu 
verhalten? 

Antwort: Im allgemeinen iſt's ja recht zu 
begrüßen, daß mehr Bienen gehalten werden. In 
der deutſchen Flora liegen noch Millionen⸗ 
ſchätze verborgen, die nicht gehoben werden kön⸗ 
nen, weil die Arbeiter da und dort fehlen. Aber 
machen Sie die Leute auch auf folgendes auf⸗ 
merkſam: Nicht alles iſt Gold, was glänzt. Die 
Betriebskoſten ſind um viele, viele Prozent ge⸗ 
ſtiegen. Fehljahre ſind nicht ſo ſelten. Die Ho⸗ 
nigpreiſe halten ſich entſchieden nicht auf dieſer 
Höhe. Im Kunſthonig erwächſt den Imkern ſicher 
ein ganz gefährlicher Konkurrent. 


Frage: Möchte Bienenvölker in Körben ver⸗ 
ſenden. Was iſt da zu beachten? 

Antwort: Siehe Artikel Wanderung mit Bie⸗ 
nen in Nummer 6 d. S. Senden Sie ſtets als 
Eilgut und fragen Sie bei Ihrer Bahnſtation 
an, wie lange die Bienen unterwegs ſein 
könnten. Handelsbienenzüchter verſchicken heute 
nur Völker auf Gefahr des Beſtellers. Gute, 


luftige Verpackung, möglichſt Handgriff an den 


Beuten, genaue Adreſſen ſind die Hauptſache. 


— — — — 


| | Haus, Hof und Garten 
(Webenbetricbe des 3 


NIT FEO aOR ISON TE OID MOTE A! 


Das lachende Bild, welches der Obſt⸗ und 
Gemüſemarkt im Erntemonat Auguſt zu bieten 
pflegt, iſt ſo recht geeignet, den Imker anzuſpor⸗ 
nen, ſeinen Nebenbetrieben, Haus, Hof und 
Garten, erhöhtes Intereſſe zuzuwenden, nicht nur 
zur Freude an der kulturellen Förderung der 
pflanzlichen Schöpfungen, ſondern auch deswe⸗ 
gen, um in der jetzigen ſchweren Kriegszeit der 


Ernährungsfrage näher zu kommen und durch 


Fleiß und Ausdauer Einnahmen aus den Ernte⸗ 
ergebniſſen ſich zu verſchaffen. 

Welche Freude muß es dem Imker machen, 
hält er Umſchau in ſeinem Nebenbereich und 
findet ſeinen Fleiß belohnt durch vortrefflich 
herangereifte Früchte wie Mohrrüben, Kohl: 
rabi, Schoten, Blumenkohl, Bohnen, Spinat, 
Rot:, Weiß⸗, Wirſing⸗ und Welſchkohl, Rettiche, 
Sellerie, Radieschen, Champignons, Pfiffer⸗ 
linge, Zwiebeln, Tomaten, Gurken, Schnitt⸗ 
lauch, Kirſchen, Stachelbeeren, Johannisbeeren, 
Erdbeeren, Pflaumen, Blaubeeren. Himbeeren, 
Pfirſiche ſowie andere Gemüſe⸗ und Obſtſorten. 

Mancher Imker, der es verſäumt hat, bei 
Zeiten der Pflege dieſes Nebenbetriebes ſich zu⸗ 
zuwenden, wird, gepeinigt von Selbſtvorwürfen 
ob der Unterlaſſungsſünde, bei Wahrnehmung 
ſolcher Pracht das Gelöbnis ablegen, fürderhin 
nach dieſer Richtung hin ſich rege zu betätigen 
und ſo der Imkerei eine würdige und ertrag⸗ 
reihe Ausdehnung zu geben. 

Für niemanden iſt es je zu ſpät oder nicht 
mehr zeitgemäß, an die Garten⸗ und Feldarbeit 
zu gehen, denn jeder Tag bringt zwar neues 
Verwelken, aber auch neues Aufblühen und den 
Zeitpunkt, dem Erſtehen der Ernte einleitende 
Möglichkeit zu geben. Wer aber als Imker 
Haus. Hof und Garten bisher wahrzunehmen 
verſtand, an den ergeht die Mahnung. jetzt im 
Erntemonat Auguſt die Arbeiten rührig fortzu⸗ 
ſetzen und mit einer Wiederholung der Gemüſe⸗ 
arbeiten zu beginnen. 

Zwiebeln, Schalotten, Lauch ſind zur Nach⸗ 
reife auf den Boden dünn auszubreiten, die 
Küchenkräuter ſind zu teilen und umzupflanzen, 
von den im Freien zu überwinternden Kohl⸗ 
arten ſind Ausſaaten zu bewirken. Die Samen⸗ 
ernte ift fortzuſetzen. Winterſalat ift zu oer: 
pflanzen, und die Anlage neuer Erdbeerbeete 
hat zu erfolgen, auch iſt die Okulation der 


Pflaumen, Pfirſiche und Aprikoſen jetzt am er⸗ 
folgreichſten. 

Der Blumengarten ſteht im herrlichſten 
Flor. Da muß u. a. der Sonnenblumenſamen 
geſammelt werden, die Zwiebelgewächſe find zu 
verpflanzen und durch Teilung zu vermehren; 
Nebenableger müſſen in Töpfe verpflanzt wer⸗ 
den. Im weiteren iſt darauf zu achten, daß 
das Reinigen der Wege, Mähen der RNaſen⸗ 
plätze. Aufbinden der Pflanzen etc. ſorgfältig 
verrichtet wird, damit eine muſtethafte Ord⸗ 
nung dem Blütenreihtum entſpricht. 

Wenn dann der Imker hat beſtellt, 

Am Abend Haus, Hof, Garten, Feld, 

Mag er getroſt zur Ruh’ fih legen, 

Auf allem ruhet Gottes Segen. vgt. 


Pflanzt Nettiche! 


Von den Gewächſen, deren Anbau jeder Im⸗ 
ker im Nebenbetrieb ſich angelegen ſein laſſen 
ſollte, iſt gerade in der jetzigen Kriegszeit der 
Rettich zu nennen. Er bildet eine vortreffliche 
Beigabe zu jeder Mahlzeit, ſchmeckt pikant, 
würst das Mahl und viele behaupten, daß er 
der Verdauung förderlich ſei. Für den Anbau 
iſt aber jetzt die höchſte Zeit, will man ihn dë 
Herbſt erntefähig machen. 

Die Ausfaat hat in flachen Rillen von Sa 
10 Zentimeter Entfernung zu geſchehen. Sie er- 
folgt am beiten nach einem durchdringenden 
Regen. Herrſcht Trockenheit, ſo empfiehlt ſich 
eine intenfive Wäſſerung des Beetes vor der Be- 
ſtellung. Je nach den Sorten gibt man den Sa⸗ 
men einen Abſtand von 4—7 Zentimeter. Um die 
Wurzeln zart und ſaftig zu machen, iſt ein häu⸗ 
figes Behacken der Erdoberfläche, Gießen bei 
Trockenheit und Reinhalten von Unkraut erfor⸗ 
derlich. Bei Unterlaſſung dieſer Behandlung 
werden die Rettiche leicht madig oder ſchießen 
in Samen, ohne Knollen anzuſetzen. 

Alle Rettidarten erfordern einen lockeren, 
warmen, feuchten und tiefgründigen Boden ohne 
Beſchattung. Die früheſten Rettiche werden im 
Mai, die ſpäteren in den Spätſommermonaten, 
die Winterrettiche gegen Ende Oktober aus der 
Erde genommen. Die Ueberwinterung geſchieht 
am beſten in Erdniſchen oder Gruben. 

Die ſchlimmſten Feinde der Rettiche find die 
Erdflöhe. Es find das ſpringende Blattkäfer, 
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deren Larven in Blättern, Stengeln, Wurzeln, Thomasmehl oder durch eine Abkochung von 
beſonders aber in Oel- und Kohlarten leben und Wermut. Um dem Rettich den guten Geſchmack 
die jungen Saaten zerfreſſen. Man ſchützt die nicht zu nehmen, hat das Einernten vor ein⸗ 
Pflanzen vor dieſem Ungeziefer durch Feuchthal⸗ tretendem Froſtwetter zu geſchehen. 

ten der Pflanzen und Beſtreuen derſelben durch Eine Varietät des Rettich ift das Radics: 
Guano mit Gips, Holzaſche, Tabakſtaub, Ruß, chen, Monatsrettich genannt. ogt. 


— — . — — —̃———— 


Kolbs Dampi-Wachs-Auslaf- Apparat Bienen: 


Preis Mark 14. - we 
itt der denkbar einfachſte und biligſte! ID h 
Das Wadsauslaffen ift ebenſo nützlich wie das Honigſchleudern. O nungen 


Die umſtändliche Arbeit fürchtet ſaſt jeder Imker und vielfach unter⸗ 


blieb nur deshalb das Auslaſſen des Wachſes, weil es an einem aus gun. fauber gepreßten Stroh⸗ f 
geeigneten Apparat für den Betrieb fehlte. wänden, feit 1870 hundertfach prä ⸗ 


Mit dem Apparat Wachs auszulaſſen, macht Vergnügen. Keine miiert, liefert jedes Maß billig, trotz 


ſchmierige Arbeit, kein Aerger, kein Verdruß. der teuren Materialien. An Zah- 
Sehr geehrter Herr Kolb! muß es Ihnen offen geſte daß ich, ſow d i 
meine Frau Waad ich SEN nod) ne fo SE Machs KEN GE 91 85 ) lung nehme Wachs, f Honig und 
als feit dem ich den von Jonen erhaltenen Wpporat in Belig habe. Ich ſpreche Bienenvölker. Preisliſte frei. 
seen deshalb meine volle Anerkennung aus und empfehle jedem Imker Kolb's 
ewäßrten Wachs- uslaß- Apparat. Xaver Jäger, Imzerſchreiner 
Haueneberſtein. 5 St. G. Bienenzüchtrr. Bergheim, P oft M arkd orf, B aden. 


Feldpoſtdoſen mit Ueberſchachtel Mark 1S .— per Hundert. 
J. F. Kolb, Karlsruhe, Cachner ſtr. 19. 


E Deutſche⸗Kg. 4,50, Ital.⸗ Kg. 
Amerik. goldg. 8. - , Zuper- 


Kunstwaben, Wohnungen u Geräte N. Nicola, Waldwieſe 5, Lothr. 


Preislisten über alles sende kostenlos, 


za Rich Hors, e ELMS Fleiſch genug 


u für Ibren Haushalt ſchafft die 


BIENRERwon nungen aarninchenzucht. 


G Futterkoſte Ueberall 
in ſeſter Gtrohpreffung, der Bienennatur am beſten angepaßt. bereiten. Seinftes Fleiſch. den 


Maſtochſen gleichgeſtellt. 
Normalmaß, alle anderen Maße empfiehlt Beftellen Gie bei der Poft dic 


Lanker! Inkertiſchlerti, Haufen eee Wochenschrift 

— Iflluſtrierte Preisliſte gratis: S Ge Ee ES e Der prakt. Kaninchenzüchter. 
Schwarzenbach a. Saale. 

Frei ins Haus Vierteljährl. 92 Pig 


SI S Sr S r r re r r S r r EE E 
Un übertroffen! |. Keine Kunstwabe wird so rasch ausgebaut wie 


BERTA’S LIEBLINGSWABE 


aus garantiert reinem Bienenwachs wie es vom Imker kommt. 


FRANZ EMIL BERTA, FULDA, KERZEN und WAOHSWAREN- 


| FABRIK. 
Ankauf von Rossen sowie Bienenwachs zu höchsten Preisen. 


Königinzucht ak, | 


-— — 


Ke 


® TIERE 
Fahne Bit zitrong. 9,—, tinbefr. 1,25 
j 5 orangegelb, den Rots 
| tice Toart beflgd., 10, Uubefr. 
mit Schneckengetriebe, die beste Maschine 1 80 Mk.). G. 10 Ank. Perf. Reihen⸗ 
der Gegenwart, hat noch abzugeben solange folge m. Zuſatzanw. einf. u. ſicher 
Vorrat reicht, sowie Anfr. Rckpt. 


" Bienenwohnungen ` 


EH Marke Huſif⸗ 


alle Geräte zur Bienenzucht liefern billigſt 


Harttung & Söhne, Frankfurt a. O. Nr. 18 


Reichhaltiges Preisbuch Nr. 15 verſenden wir koſtenlos! 


Ich erſuche um Angebot von garantiert reinem 


Bienen Honig 


Zahlung erfolgt ſofort nach Empfang der Ware 
oder gegen Nachnahme. Gefäße ſtelle ich, ſoweit 
Vorrat reicht, auf Wunſch zur Verfügung. 


h. Gubler, Honiggrosshandlung 
Berlin S. O. 33. (Treptow) Elſenſtraße 3. 
Bahnſtation: Neukölln⸗Treptow. 


| LOUIS KOCH 
Halberstadt 
E KEEN 


über 40 mal prämiiert. 
Etiketten, Verschluss- 
streifen für Honiggläser, 
Wein und Beerenweine, 
Plakate für Honigverkauf 
u. Ausstellungen, Diplome, 


Reklame- Drucksachen. 
Muster und Preisliste bei Bedarf 
auf Verlangen kostenlos. 


— — —— 


Druide Eniginnen 


Zuchtvölker aus Norwegen be- 
Ggs: Wetterfeſte gute Honig: 
iene. Im Juni, Juli, Auguft, 
Warf, September, Oktober 
250 Mf. franfo gegen franfo 
in Zuſatzkäſtchen. 
Fr. Wilhelm, Lehrer 
Olxbeim, Kreienſen. 


Bitte ausſchneiden! 
Kaufe den Sommer über, auch jetzt 
ſchon, junge oder alte Bienenvölker 

Deutſcher Rajfe. 
Nur gute ftarfe Schwärme anbieten. 

Dans Schröck, Landwirt, 

Altusried⸗Kempten. 


Aaufe bis 12. Auguſt 


Völker und 
Schwärme 


à Pfd. 4 Mk. nicht unter 4 Pfd. 

Es ift vorher anzufragen 
wohin die Bienen geſandt 
werden ſollen. 


Siarkbauer, Zoppot. 
LIIIIIIIIIITLLLL 
Honigaläjer mit 

z Schraubdeckel und 
Lé O H i 9 Einlagen 
gewöhnliche Form 15 10 SR D Mart 
kauft ſtets jedes Quantum ad = 
zu jedem geforderten Preiſe 


mit Glasdeckel“ 20 
per 100 Stück. 
gegen ſofortige Kaſſe oder 
Nachnahme. 


w 


Bis jetzt find meine 
Honigjchleudern 


mit Fahrradketten-Antrieb und Gs 
Die vollkommenſten und beſten, bis 
jetzt unerreicht in praktiſcher u. dauer⸗ 
hafter Arbeit. Alles nähere in der 
Preisliſte. Höchſt prämiiert. 
B. Rudek, Fabrikant 


Kranowitz bei Gatibor. 


wertvolles, wohlſchmeckendes, 
billiges Gemüfe, bedeutend 
höherer Nährwert wie Roggen, 
Weizen und Reis, oder Futter 
für Kühe, Schweine, Ziegen, 
Kaninchen u. Geflügel brauchen‘ 
ſchreiben Sie an die Firma 


AH. FPLOETTINER 


Theissen in Thür. Nr. 230. 


Bei der außerordentlichen Knappheit 
an pflanzlichen und tieriſchen Fetten 
ſollte jeder Imker ſeine 


Wachspreßrückſtände 


zur weiteren Verwertung abgeben. 3g 


eos mit Rarton 5 9 Pfund 
0, 85 Pfennig per Stück. 


Biss & Behrens 
Hamburg 6, Schönſtr. 6. 


ah y e 20 Rarton 1 2 5 9 Pfund 
139 Pfennig per Stück. 
Fa. Hans Tautenbabn 
Zwickau i. $a. 


kaufe jedes Quantum zu deu hohken Preilen. | 

und bitte um gefällige Ungebote 
D. Broocs, Hanfalen 

b. Schneverdingen i. Hann. 


Die „kleine“ Bienenwohnungen 


aller Systeme. 


EI 
Trium h | | Spezialität: Kuntzsch-Zwillingsbeuten. 
“u Spezialität: „Weidemann's Deutscher 
COSI REDE e Försterstock“. 
Wer Interesse dafür hat, Spezialität: „Wiederhold's Deutscher 
der lasse sich sofort die Siegerstock“, 


aufklärende Drucksache 


schicken mit Preis von Honig - Gläser (grosses Lager). 
Fi Hein Thi Honig-Etiketten. 
H ma eINT. 16 Blechdosen zum Postversand mit 


Wolfenbüttel. Wellpappschachtel, 9 und 5 Pfund Inhalt. 


KEE EE 


Kaufe fortwährend jedes Quantum 
SCH aarantiert reinen 


Bienenhonig 
23 


und Landwirte! 


Jeder ſein eigen. Sattler 
u. Schuſter. Wer zerif. 
Schuhwerk, Geſchirre, 
Lederſachen, Zeltſtoffe, 


Riemen, Sättel, Säcke, 
ſelbſtausbeſſern will, ver⸗ 
wendet meinevorzügliche 


Nühahle „Einzig“. 


Solide, beſte Konſtrukt. 


und erbitte Angebote mit Preisangabe. 


Otto Lockner 


Coſſebande bei Dresden. 
Näht Steppſtich wie Ma⸗ 


> — 
dE e kk EE DEDEDE DERE + 
anne HR ease e Minu bas liefert auf zollamt⸗ ſchine. Leicht zu handhaben. Ga⸗ 
Heinr. Henke, Bienenzucker Ze See fit Braudbarteit. Breis mit 
Honighandlung, zum geſetzlichen Höchſtpreis 2 Stück Mk. 6.5%, 4 Stück nur 


Eduard Winter, Hannover. Mk. 12.—, verſendet unt. Nachn, 
Hamburg, Rosenstr. 49, Porto u. Verpackung frei. Ins Feld 


früher Neugraben 60, Kaufe Aanderbeuten, nur geg. Voreinſend. des Betrages. 


Verſandhaus 
grösstes Geschäft neu oder gut erhalten. Georg Boh crasina e. 
am Platze. Thunert, Lehrer, Burgwalde, f Saargemünderſtraße 72. 


ENEE DEE Poſt Ude, Eichsfeld. 
Honiglösmaſchine Triumph Meinen Meinen w. Lieferanten zur gefl. Naturreiner Honig 


( kauft jeden Poſten und bittet um bee - 
und Honig⸗Kübel geſucht munen daß mein Gerdan Ki muſtr. Offerten mit Preiß 


jetzt Reinsburgſtr. 116 befin⸗ 
Rattler, kgl. Förſter, Süſſen⸗ det. M. Meier, e 


bach⸗Regenſtauf. 


„FFF 


G. Röhm, 


Weſſeling am Rhein 
Römerſtraße 123. 


zum Zubinden und mit Verschraubung f 
zu billigsten Tagespreisen gegen Nachnahme empfiehlt > 


J.A.Schlenzig, Altenburg,S.-A. 


Postscheck-Konto: Leipzig 2927. 
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Fur die Red e A mm vera niwort! ich Hauptlehrer Hans Weigert, Regenstauf. — Verantwortlich fur Inse erate: Max Eder, München 7. 
Verlag: Ma Eder Munchen, LilienStrasse 42. Telefon 21701. — Druck ven J. Keller & Vc e A . AR. Dillingen a Donau. 


Unentbehrlich f. Bienenzüchter f 


„ Honiggläser H 


Süddeutsche Rienenzeitung 


Illuſtrierte Zeitſchrift für Haus, Hof und Garten. 
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3 Per Jahr unter Kreuzband Mk 1-50 für Deutſchland und Oelterreich- Urgan, Ausland Mk, 2.20. Per Doft abonniert Mk. 1.80 
v bei Bezug von mindelt 5 Stück à Mk 1.20. Erfüllungsort Münden. Am 1. Dezember laufenden Jahres nicht abbeitellte Abohnt- 
ments geiten für das folgende Jahr als tetteit, 


50 mm breite Honpareille-Zeile 40 Pfg. Bei Wiederholungen hoher Rabatt, Zahlbar ſofort bei Vorlage der Beleg-Hr. Beilagen im 
des Blattes */o Mk. 7.50. Ausland nur gegen Voreiniendung des Betrages. Bei Siltierungen etc. —— Rabatt. Alle Beftellungen auf 
die Süddeutiche Bienenzeitung, dann Aufgaben von Inſeraten, Reklamationen bez. der Zuiendung find nur an den Verlag er Eder, München 
Gilienitraße 42 zu richten, bienenwirtichaftliche Anfragen an fiauptlehrer Weigert, Regenitauf, Oberpfalz 


Ca 9 I. September 1917 18. Jahrgang. 


AN kaufe jeden Posten und bitte um Preis-Angebot. 

— n 

KOX Grosses Lager in 
Nas 


* Honlgpostversand dosen. 
Otto Schulz, Buckow, Kr. Lebus 


Station: Dahmsdorf-Mincheberg (Ostbahn). 
Für jede gelieferte Sendung Honig gebe das neue Lehrbuch: „Der Breitwaben- 
Zwei- und Dreietager-Meisterstock“ umsonst- Preisbuch 35 bitte abzufordern E 


umsonst und postfrei. 
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Shddentiche Mein Preisbuch Jahrgang 
Bienengerätefabrik 1914 15 hat vorläufig noch 
Chr. Graze Gültigkeit. :: Ein Nachtrag 
Endersbach mit erhöhten Preiſen wird 
Würnbg auf Verlangen anne 


+ 


Er (By) 


Englert 3 Herso-Waben 3 
Englert's dieren Wahen. x 


Seit langen Jahren mit bestem Erfolg in der deutschen 
Imkerei verwendet. Muster und Preisliste zu Diensten, 


Martin Englert, Kitzingen a. Main ` 
1. Bayerische Kunstwabenfabrk. ` 2 14 


Ankauf und Umtausch von Bienenwachs und alten Waben. 


dom 
> a 


10 Pfd. Schleuder oni j 


für eigenen Bedarf geluet 


Offert. m. Preis an 8. Zi, 
Ceipzia, Lindenſtraße 20 
Wegen Aufgabe der Bienenzucht 
zu verkaufen | 
1 Schleuder-BlechFübel mit 
Füßzen und Anterrismenan⸗ 
trieb faft neu 60.— Mark 
Bogenſtülper, diektwandig 
Ilgenſche Tagerbeute. 
Dahtepavillion 6 Beutenmit 
Dach 150 Mark. Strohksrbe, 
Rahmen uſw. 


D Bühring, Blunk i. D. 


Th. Gédden, Millingen, 8, 


Erstes, ältestes und grösstes bienenwirtschaftliches Geschäft in Westdeutschland 


liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel 


in bester Ausführung und zu den mässigsten Preisen. 
BER” Reichillustriertes Preisbuch für 1917 gratis 


Abteilung II: ZuckergroBhandlung. — 


Tausende Imker beziehen seit Jahren zur Notfütterung ihrer Bienen 


Göddens erstklassige, rheinische, ungebläute Kristall-Ganzraffinade. 
Steuerfrei mit 5°/, w. Sand vergällt gegen zollamtlichen Berechtigungsschein. 
Abgabe In jedem Quantum. Offerten stehen gerne zu Diensten. 
Aus meinem Verlage empfehle ich besonders die Werke: 
Schulzen, A., Red. d. rhein. Bienenztg.: „Der praktische Bienenzüchter", geb. M. 3,00 
„Jung-Klaus, Lehr- u.Volksbuch der Bienenzucht", v. Pfarrer Franz Tobisch, geb, M, 4,00 


fauft jeden ofen gegen fofortige 08e 1 Ankauf ganzer 


Ernten mit Cie und einzelner Völker. 
Angebot erbeten an 


„Honig- Köhn. Berlin Dr. 4. 


Invalidensträsse s. 


Verlag: Der Deutſche Honig: und 
Wachsmarkt „Biene“ 

Die Herren Imker und Vorſtände der Vereine werden 

gebeten, ihre Adreſſen zur Aufnahme in das Adreßbuch: 

„Die Honig⸗Quellen“ umgehend einzuſenden. Die Auf⸗ 

nahme iſt koſtenlos. Günſtige Abſatzmöglichkeit zu höchſten 

Preiſen; laufende Nachfrage nach Honig und Wachs. 
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Süddeutſche Bienenzeitun 


Illuſtrierte Jeitſchrift für Haus, Hof und Garten. 


Erſcheint jeden 1. des Monats. — Am 1. Dezember laufenden Jahres nicht abbeftellte Zeitungen 
elten für das nächſte Jahr als beſtellt. — Alle in der Süddeutſchen Bienenzeitung veröffentlichten 
riginal⸗Artikel werden honoriert. — Nachdruck von Original-Artikeln, ſowie Nachbildung unferer 

Illuſtrationen und Kunſtbeilagen nur mit Genehmigung des Verlags geſtattet. — Korreſpondenzen 
ür die Redaktion an Hauptlehrer Hans Weigert, Regenſtauf, Kreisbienenmeiſter für die Oberpfalz. 
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Nr. 9 1. September 1917 


Sonſt und Jetz. 


18. Jahrgang. 


Kein Licht ift heut' mehr hell genug, 
Kein Fuhrwerk ijt mehr ſchnell genug, 
Kein Frohgenuß mehr toll genug, 

Kein Beutel iſt mehr voll genug, 

Kein Maulheld iſt mehr reſch genug, 
Kein Mädchen iſt mehr feſch genug, 
Kein Anzug iſt mehr gut genug, 

Kein Kaufmann iſt mehr Jud genug, 
Kein Handel iſt mehr groß genug, 
Keine Tänzerin mehr bloß genug, 

Kein Oberſt iſt mehr grimm genug, 
Kein Range iſt mehr ſchlimm genug, 
Kein Reiſen iſt mehr weit genug, 


Kein Richter iſt mehr g'ſcheit genug, 
Kein Gemüſe iſt mehr grün genug, 
Keine Taille ijt mehr dünn genug, 
Kein Getränke iſt mehr kalt genug, 
Kein Teppich iſt mehr alt genug, 


Kein Dorſtand iſt mehr ſtreng genug, 
Kein Stiefel iſt mehr eng genug, 


Keine Dame iſt mehr geſchnürt genug, 
Kein Geck iſt mehr affectiert genug, 
Kein Wachmann iſt mehr mild genug, 
Kein Sportsmann iſt mehr wild genug, 


Alles nicht recht! O, ohne Zweifel, 


Bald geht die ganze Welt zum Teufel! 


So gefdrieben in der Zeit vor dem Kriege. Und heute?! 


— u do” 


Ke Tutzing 1917. 
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5 Die trauernden Glocken 


A Erinnerung an das denkwürdige Jahr 1917. 
: DE 
24 


10 Zum Gemiite die Glocken friedlich klingen, 

— Sie mengen ſich in freud' und Leid, 

ty wenn die Töne vom Turme dringen. 

A) Aus Glockengeldute wird Kanonen-Donnerhall, 

A Die bringen die feinde in Wut, zum verdienten fall. 


Das lebte Geläute 


sá der zu Kriegszwecken verwendeten Kirchenglocken. 


90 Kling-klang, tönt es vom Kirdenturm 

aA feierlich hinaus über feld und flur, 

de Bei heiterem Sonnenſchein und frudtbarem Regenfturm, 
90 Preisen den Schöpfer der ſchönen natur, 

ei Donnerknall dringt aus dem neuen Kanonenkleid, 

WW Zu kämpfen gegen Völker voll haß und Neid, 

90 mög’ es zum Sieg gelingen 

5 und den erfebnten frieden bringen. 


Unſerem hochverdienten bayeriſchen Altimer herzlich Dank für das Gedenken. 
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J. 6. Beringer. 


Die Schriftlg. 
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Honig für Krankenhäuſer und Lazarette. 


Uachdem der durch Erlaß des herrn Miniſters 
vom 2. Juli 1917 errichteten Honigvermittlungs- 
ſtelle die Aufbringung des Bedarfs an Honig für 
Kranke in Krankenanſtalten, Beiljtätten, Laza- 
retten und für die ſonſt nach ärztlicher Dorſchrift 
beſonders pflegebedürftigen Perjonen im König- 
reich Preußen übertragen worden ijt, wird fol- 
gendes bekannt gemacht: 


J. Alle Imker werden aufgefordert, zu obigem 
Zwecke Honig (Schleuderhonig oder Honig glei- 
cher Art) käuflich zur Derfügung zu ſtellen. 


2. Zur Mitarbeit ift der Dorfigende der Der- 


einigung der Deutſchen Imkerverbände, herr 
Profeſſor Frey in Poſen, Tleue Gartenſtraße 
66, herangezogen. 

Die Imker, die Honig für die obengenannten 
Zwecke zu verkaufen bereit ſind, melden die 
Mengen bei den Dereinen, denen fie angehören, 
an. Die Uereine geben die Meldungen in Ge- 
ſamtaufſtellung an herrn Profeſſor Frey in Po- 
ſen weiter. Ueber den Abruf der angemeldeten 
Mengen ergeht alsdann beſondere Nachricht. 


3. Der Honig iſt bei Abruf in ſauberem Zu- 
ſtande und gut verpackt in Sentner- oder halb- 
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zentnerkübeln bei der nächſten Station (Bahn, 
Schiff oder Poft) aufzugeben. Jeder Abſender 
haftet für die Echtheit des Honigs. 

4. Der Empfänger zahlt innerhalb 14 Tagen 
nach Empfang an den Abſender Mk. 275.— für 
den Zentner Honig, trägt die Koſten der Derfen- 
dung von der Derladeftation des Derkäufers ab 
und fendet innerhalb gleicher Zeit die leeren Kü- 
bel bahnfrei an den Abſender zurück, anderen- 
falls eine Entſchädigung von Mk. 30.— für jeden 
Sentnerkübel zu zahlen ift. 
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Die Dereine erhalten bei Abwicklung der Cie- 
ferung für ihre Tätigkeit eine Dergiitung von 
Mk. 10.— für den Sentner Honig. 

5. Alle Imker werden gebeten, das Unter- 
nehmen durch baldige und reiche Anmeldung ed- 
ten Honigs zu unterſtützen. 

Berlin, den 23. Juli 1917. 

Potsdamer Straße 75. 


Preußiſche Honigvermittlungsſtelle. 


Bekanntmachung. 


Mitteilungen betreffs Wachsablieferung. 


Im Auftrage der K. S. 6. teile ich folgendes 
mit: 

1. Die Jahlungen alles angekauften Wachſes 
ujw. erfolgt durch 3 Jahlſtellen. 

Dieſelben ſind: 


a) für Bayern, Baden, Württemberg, Heffen- 
Darmſtadt: die Landwirtſchaftliche Zen. 
tral-Darlehenskaſſe München für Rechnung 
des Landesvereins Bayeriſcher Bienen- 
züchter, 


b) für Rheinland, Weſtfalen, hannover, Ol- 
denburg, Dellen. Hotten, Provinz Sachſen, 
Mecklenburg, Schleswig- Holftein, Thü- 
ringen: die Landes genoſſenſchafts - Kajje 
Hannover auf Konto 2 der Imkergenoſſen- 
ſchaft Hannover, 


c) für Doten, Brandenburg, Oft- und Weft- 
preugen, Pommern, Schleſien, Königreich 
Sachſen: der Bienenwirtſchaftliche Provin- 
zialverband poſen zu händen des Ge- 
ſchäftsführers, Herrn Lehrer Snowad- 
3 ki, Doten, Moltkeſtraße 11, 

und zwar zahlen dieſelben an den Derkäufer 


oder auch Sammler auf Grund der entſprechen⸗ 


den ſchriftlichen Anweiſungen der Dereins- bezw. 
der Derbandsſammelſtellen. 


2. Für Elſaß-Cothringen wird herr Lehrer 
R. Meyer in Kurzel a. d. Nied Zahlungen Tei- 
ſten. 


5. Don den monatlichen Anmeldungen des am 


10. vorhandenen Dorrates an Wachs, Waben und 
AN: 
_ Wir bitten um freundl. Empfehlung unſerer Jei- 
tung und um Werbung neuer Abonnenten hiefür. 
al i HLM 
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Preßrückſtänden wird abgeſehen, wenn diefe Dor- 
räte bis zum 15. des betr. Monats dem Sammler 
übergeben werden bezw. übergeben ſind. 


4. Bei Ernennung von Sammelſtellen werden 
die Vereine bezw. die Derbände gebeten, Wachs- 
zieher und Geſchäfte, die ſeither ſich mit dem 
Aufkauf von Wachs befaßten, tunlichſt zu berück- 
ſichtigen, vorausgeſetzt natürlich, daß fih diefel- 
ben als Sammler eignen. 


5. Unter Aufhebung der früheren Beftimmun- 
gen erhält der Sammler 25 Pfg., der Derein 10 
Pfg., der Derband 15 Dro, Dergütungen für jedes 
Kilo. Darin ſind ſämtliche Porto- und Schreib- 
koften eingeſchloſſen. Fracht- und Derpadkungs- 
koſten werden zurüdkerjtattet. 


6. Es wird nochmals bekannt gegeben, daß 
die K. S. 6. nur reines, bodenſatzfreies Wachs, 
das Kilo mit 12 WIR. bezahlt. Minderwertige 
Ware haben die Sammler entſprechend zu bewer- 
ten. Für alte Waben und Wabenreſte werden 3 
Mark, für Rückſtände von Wachspreſſen (trocken) 
40 Pfg. für das Kilo gezahlt. 

7. Die Dorſtände der Dereine bezw. der Der- 
bände werden dringend erſucht, die Sammler 
über ihre Catiqheit aufzuklären, damit Hadıfra- 
gen vermieden werden. 

8. Alle Anfragen ſind an den Unterzeichneten 
zu richten. 

gez. Profeſſor Frey, 
1. Präſident der Dereinigung der Deutſchen 
Jmkerverbande. 
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„Wem fremdes Leiden nie den Sinn getrübt, 
Wer nur ſich ſelbſt verſteht ſich ſelber liebt, 
Und ſtets will einſam ſeine Straße fahren, — 
Der mag h wohl vor manchem Weh' bewahren. 


Und doch — nicht gut iſt's um fein Glück beſtellt. 
Nur wer als Menſch zum Menſchen ſich geſellt, 

Für andere ſchaffen ringeu kann und — leben, — 
Nur der hat Teil am vollen, ganzen Leben.“ 


Mit dieſen Worten möchten wir noch- 
mals die herzlichſte Bitte an alle im Cande 
gebliebenen Imker richten, fih der ver- 
waiſten Stände anzunehmen. Immer 
mehr unſerer Kameraden werden zu den 
Fahnen gerufen, mitten heraus aus dem 
Schaffen. Was müßte aus den Hundert- 
tauſenden von Bienenſtänden werden, 
wenn wir uns nicht derſelben helfend 
annähmen? Die Dorarbeiten zur Einwin- 
terung jtehen vor der Türe. Don der 
glücklichen Durchwinterung hängt der 
ganze Erfola für das nächſte Bienenjahr 
ab. Das wollen die nicht einſehen, die ſich 
bisher fo wenig um die Rienen aekiim- 
mert haben. Da muß unſer belehrendes 
Wort und die Tat am eheſten einſetzen. 
Ich habe in einzelnen Bezirken ſchrecklich 
verwahrlojte Stände gefunden. Wachs- 
mottenherde zum Grauſen! Weiſelloſe und 
Drohnenbrüter in Menge! Diel Schwäch- 
linge, die keine Mühe mehr lohnen! Der- 
lauſte Dölker und auch ſchrecklich futter- 
arme Familien. Da muß überall Hilfe 
ſofort kommen, ſonſt find ganze Stände 
dezimiert. 

mit Freude und Begeiſterung aber 
haben wir auch wieder bemerken können, 
wie vielerorts werktätioe Hilfe von Stand 
zu Stand wanderte und unendlich viel 
Gutes ſtiftete. heil den wackeren Kame- 
raden! 

Was gibt es nun gerade jetzt auf den 
eigenen und fremden Ständen zu tun? 
Mit Beginn des September wird fo ziem- 
lich in allen Gauen unſeres Daterlandes 
jede Tracht verſieat fein. Was die Bienen 
noch ſpärlich ſammeln, kann nicht auf 
Vorrat für den Imker angelegt merden. 

Eine nroke Gefahr für die 
heimiſche Bienenzucht ſehen 
wir voraus: Die hohen Honia- 
preije mögen manchen ſpeku⸗- 
lativen Kopf veranlaſſen, 
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öglichſt viel honig aus dem 
interraume zu nehmen in 
der Abſicht, den Fehlbetrag 
durch Zucker zu erſetzen. Wer ſo 
denkt, ijt ein Tor! Wer die Bienen ledig- 
lich als Ausbeutungsobjekt betrachtet, 
mag in einem Jahre gut abſchneiden; aber 
der Katzenjammer ſtellt ſich umſo ſicherer 
im nächſten Jahre ein. Der Jucker reicht 
nicht. Für das nächſte Frühjahr ſollen 
wir auch noch einen eiſernen Beſtand re- 
ſernieren. An den Bienen gehts dann aus. 
Alfo Dorſicht bei der herbſtlichen Honig- 
entnahme! Nicht den Geiz herr werden 
laffen! 

Wo übrigens gar nicht anders aebol- 
fen werden Rann, da muß auf dem Wege 
des Ausaleihes Rat geſchafften werden. 
Auf jedem Stande gibt es ausgezeichnete 
Honigvölker, die unbeſchadet ihres Win- 
tervorrates ein paar ſchwere Honiawaben 
entbehren können. Dieſe ſchenken wir den 
Hungerleidern. Möchte ſich doch 
nicht wieder das ſchreckliche 
Schauſpielvomheurigen Früh- 
jahr wiederholen, dem tauſende 
von ſtarken Dölkern aus Hunger geopfert 
werden mußten! Jetzt iſt's noch Zeit, Dor- 
loroe zu treffen. Auf uns Imker dorf der 
bekannte Spruch nicht Anwenduna finden. 
-Brennt's oben heraus beim Dade ſchon 
In Flammen ganz ungeheuer. 

Dann ſucht der Gelehrte im Lexikon 

Erſt nach dem Worte: Feuer!“ 

Wer im zeitigen Frühiahre ſchon not- 
füttern muß. ift ein imkerlicher Stümper, 
der es ſicherlich nicht weit bringen wird. 

Dann ein anderes aroßes 
Bedenken: Eine Meno e Leute, 
die ſonſt auf die Imkerei ae- 
ſchimpft und von ihr nur in 
arößter Derochtung aqefpro- 
chen haben. möchten nun auch 
Bienen züchter merde n. Die Bonia- 
preiſe, das cute Annioiahr. die rioſige Der- 
teuerung aller Cebensmittel und die Aus- 
fidt auf leichte. beoueme Meiſe Geld zu 
verdienen, verlokt fie, plötzlich Bienen- 
wirt zu werden. Da find KRückſchläge 
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ſicherlich unvermeidlich, ganz abgejehen 
von den vielerlei Gefahren, die das „Bie- 
nenhalten“ ohne alle Kenntniſſe des Bie- 
nenlebens für die heimiſche Bienenzucht 
mit fih bringt. Die Honigpreiſe bleiben 
ſicher nicht auf dieſer höhe; Mißjahre kön- 
nen kommen; die Konkurrenz des Kunjt- 
honigs wird einſetzen. Dann hängt man 
die Bienenzucht wieder an den Uagel. Das 
ſchöne Geld für die Anlage des Standes 
ijt fort. Darum Ueberlegung! Zwei- und 
dreifache Ueberlegung! 

Für den Erfolg in der Im ke- 
rei iſt zunächſtdie Tracht einer 
Gegend maßgebend. Allgemeine 
Ratſchläge können da nicht gegeben wer- 
den. Die Ernten des Nachbars follen 
Zeuge ſein. Dann möge der Anfänger 
ſeinen Stand nur recht einfach einrichten, 
ſich nur die allernotwendigſten Geräte an- 
ſchaffen und fih höchſtens 4 Dölker bei- 
legen. Iſt dann im zweiten und dritten 
Jahre die Begeiſterung noch nicht abge- 
flaut, dann kann weiter gebaut werden. 


Die vordringlichſten Arbei- 


Se amStandefind die folgen- 
en: 

J. Mit dem Derfiegen der Dolltracht 
find alle Aufſätze abzunehmen, die mit der 
Beute verbauten zu entleeren. Jn [egte- 
rem Falle ſind die Derbindungsöffnungen 
gut bienendicht zu ſchließen. Die Honig- 
räume werden lofe mit wärmendem Ma- 
terial: Holzwolle, alten Kleidern, dürrem 
Laube, trockenem Mooſe oder zerknülltem 
Papiere ausgefüllt. i 


2. Die künftigen Winterräume find 


auf das richtige Maß zurückzuführen. 
Nach einer kühlen Nacht find alle nicht 
von Bienen beſetzten Rahmen aus den 
Beuten zu nehmen. Eine nicht belagerte 
Wabe am Fenſter Renn bleiben. 

Die Entfernung der Fenſter und 
die Einfügung von Gitterrahmen mit an- 
ſchließender Filzdecke halten wir für 
zweckmäßig. Indes haben wir auch beim 


Belajjen der Fenſter ganz gut überwin- 
tert. 

3. Strohkörbe find vor der Einwinte- 
rung herumzunehmen, auf Dorrat und 
Weiſelrichigkeit zu unterſuchen, und die 
unteren Partien der Waben werden noch 
auf etwa 3 bis 4 Sentimeter eingekürzt. 
So wird ihr Anſchimmeln am ſicherſten 
vermieden. Das Spundloch ijt völlig luft- 
dicht zu ſchließen. 

4. Wo das Gewiſſen irgendwie mah⸗ 
nend auftritt, iſt nochmal gründlich nach 
den Futtervorräten zu ſehen. Das darf 
insbeſondere der Anfanger nie vergeſſen. 

5. Schadhafte Stellen an Strohkörben 
und alle Ritzen an Käſten wollen jetzt ſchon 
mit ſteinfreiem Cehme verſtrichen werden. 
Das Einzwängen von Leinwandrejten hat 
nicht viel Wert, weil die Bienen ſtets da- 
ran nagen. 

6. Werden ſpät im herbſt noch weijel- 
loſe Dölker oder Drohnenbrüter entdeckt, 
ſo würden wir — beſonders in letzterem 
Falle — wenig Umſtände machen. Der- 
einigen! Yur wenn für ein ſtarkes, wei- 
ſelloſes Dolk eine befruchtete Rejervekö- 
nigin zur Verfügung ſteht, kann fie auch 
jetzt noch unter Beobachtung großer Dor- 
ſicht beigegeben werden. 

7. Die von der Wanderung heimge- 
brachten Stöcke werden auf ihren frühe- 
ren Platz gebracht, ſofort geöffnet und 
ihnen Gelegenheit zum Einfliegen gege- 
ben. Erſt am zweiten oder dritten Tage 
ſollen fie behufs Honigentnahme und Re- 
Ge geöffnet werden. 

Den Wabenvorräten ift jede- Ruf- 


EE zu ſchenken. Siehe eigenen 


Aufſatz in dieſer Hummer! 

9. Jeder Imker ſoll zuſehen, daß die 
notwendige Auffiitterung mit dem 15. 
September beendigt ſei. 

10. Das Füllmaterial ift bereit zu ftel- 
fen; feine Benützung aber bleibt den Ta- 
gen vorbehalten, an welchen der Winter 
as mit Eis und Sdmee (Einzug 

Weigert. 


| Kolani 


Wohl ſchreiben und leſen und hören wir von 
den Honigbienen jahraus, jabrein. Don Honig- 
ameiſen aber will ich heute erzählen. Denke der 
Imker aber nicht an jene Ameiſen, die ihm 
oft ſo läſtig fallen auf ſeinen Ständen. Dieſe 
Schmarotzer vertreibe er immerhin. Die Honig- 
ameiſen ſchaden uns nicht, denn die tppiſchen 
Formen dieſer Formiciden finden ſich in Mexiko, 


in Kolorado und in Auftralien. Eine weniger 
entwickelte Form kommt auch in Natal vor, die 
als Dertreterin des Uebergangs von den gewöhn- 
lichen zu den Honigameiſen anzuſehen ift. 
Bekanntlich verzehren die Ameiſen mit Dor- 
liege ſüße Säfte; gibt es doch ganze Stämme, 
die ſich die Blattläuſe als Melkkühe züchten 
und die von dieſen ausgeſchiedenen Säfte, die 
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manchmal auch von den Bienen geſucht werden, 
verzehren. Die Honigameijen verzehren dieſe 
Säfte nicht allein friſch, ſondern ſie bewahren 
ſolche auch für Seiten der Wot auf. Die Sorge 
für die Zukunft allein haben ſie mit den Bienen 
gemein. Anders aber ijt es mit der Aufbewah- 
rung und Konjervierung der Dorrate. 
Runjtvollen Wachszellen beſitzen diefe Ameiſen 


Lebende Ameiſen find der Aufbewahrungs- 


raum. Eine gewiſſe Anzahl derſelben wird von 
ihren Artgenoſſen bis zum Platzen vollgefüllt 
und als Honigtopf benützt. Welche Hingabe 
kann man hier beobachten, weld) einen auf- 
opfernden Gemeinjinn! Sajo erzählt über die 
amerikaniſche Honigameije, deren Lebensweije 
am beſten bekannt ijt, daß in jedem Staate ſich 
500—600 Arbeiterinnen dieſer Aufgabe unter- 
ziehen. Sie klammern fih feſt an die obere Wöl- 
bung des Baues u. bleiben von dieſem Zeitpunkt 
an in unbeweglicher Ruhe. Ruhig laſſen ſie es 
über ſich ergehen, daß andere Arbeiterinnen 
einen ſüßen Saft in großer Menge in ihre Mäu- 
ler füllen. Sie ſammeln den Saft von Blutgallen 
der Eichengebüſche. Der ſüße Stoff wird von den 
lebenden Honigkammern mit großer Bereitwil- 
ligkeit verſchluckt, ſodaß der Körper eine ganz 


Keine 


anormale Form annimmt. Der Hinterleib ver- 
größert ſich. Die Haut, welche die Hinterleibs 
ringe miteinander verbindet, dehnt ſich aus und 
der Hinterleib wird zu einer großen Kugel. Im 
Bau der Gmeije klammern fih die gefüllten 
Tierchen an der Wölbung feft, in Unbehilflich- 
keit verharrend. . 
Tritt im Freien Mangel an Nahrung ein, jo 


beginnen die Arbeiter, Mund an Mund gelegt, 


ihren Schweſtern die aufgeſpeicherten Schätze zu 
entnehmen, die auch bereitwilligſt abgegeben 
werden. Mit dieſer zurückgegebenen Nahrung 
nähren ſich die normalen Arbeiter ſelbſt, ebenſo 
die Weibchen (die hier eine andere Rolle ſpielen 
als im Bienenſtaat) und Larven. Der Hinter- 
leib der aufgedunſenen „Honigſchweſter“ ver- 
kleinert fih entſprechend der Abnahme von Süß- 
ſtoff und wird wieder normal. Eingeborene ken- 
nen das Leben dieſer Ameijen und entnehmen 
den als Delikateſſe geſchätzten ſüßen Nährſtoff. 

Ein Dorgang, der bewunderswert iſt, wie ſo 
vieles aus dem Reiche der Immen und ihrer Ba- 
ſen, der Ameiſen. Selbſtaufopferung fürs ganze, 
ſelbſtloſe Hingabe zur Erhaltung der Art. 

| Zeitler. 
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Imker, achtet auf eure Wachsvorräte! 


Echtes Bienenwachs iſt heute ein begehrter 
Artikel. Die Hheeresverwaltung bedarf desſelben 
notwendig. Derſchiedene Gefdajte find jetzt auf 
das teure Bienenwachs als „Erſatzmittel“ ange- 
wieſen. Das hat den Preis dieſes Bienenproduk- 
tes ungemein in die höhe getrieben. Dor dem 
Kriege kaufte man in unſerer Gegend das pfund 
noch zu 1,20—1,30 Mark. Dor dem Erlaß der 
Hodjtpreisverfiigung wurden von Händlern 8 
bis 10 Mark geboten. Geſtern erzählte mir ein 
Heſſiſcher Kollege, daß er für ein Kilo Kunit- 
waben 22 Mark anlegen mußte. 

Das eröffnet gute Ausjidten für das nächſte 
Betriebsjahr. Einmal wird es ſehr wenig echtes 
Bienenwachs geben, dann werden händler ſich 
desſelben auf dem platten Tande um ungeheure 
Preiſe bemächtigen und unſere heimiſche Bienen- 
zucht erleidet damit einen ſchweren Rückſchlag. 

Schon jetzt müſſen wir dem Uebel möglichſt 
wirkſam zu begegnen ſuchen. Hoffen wir nur ja 
nicht auf Wachserſatzmittel! Wenn auch ſchon 
alle Erjagmittel nicht viel taugen, — €rjag- 


wachs für unſere Bienen — Pfui Teufel! Da ° 


müſſen zuerſt Polizeimaßregeln her, die den ar- 
men Tieren gebieten, die Mittel auch wirklich 
anzunehmen. Sonſt bauen die Arbeiter ſolche 
Mittelwände nicht oder ganz ungenügend aus 
u. die Königin will in die in der Stockwärme ſich 
ſtark ziehenden Zellen keine Eier legen; und 


wenn ausnahmsweiſe in ſolche Zellen verfaljd- 
ten Wachſes Honig getragen wird, ſo reißt das 
Werk bald ab, Bienen und Königin darunter be- 
grabend. — Alſo, mit Erſatzmitteln iſt in der 
Imkerei nichts anzufangen. Derlaſſe fih kein 
Anfänger darauf! 

Umſo notwendiger erſcheint es, das Erwor⸗ 
bene ſtraff zufſammenzuhalten und vor dem Der- 
derben zu ſchützen. Die kleinſten, ſich am Stande 
ergebenden Wachsabfälle dürfen nicht achtlos 
beiſeite gelegt oder gar fortgeworfen werden. 
Bei der Auswinterung im Frühjahre muß das 
auf den Beuteböden fih angeſammelte „bemülle“ 
geſiebt und das fih ergebende Wachs aus- 
geſchmolzen werden. Desgleichen ſind alle bei 
der Reinigung von Rähmchen, der Wände der 
Käſten und Körbe, die beim Schleudern erhalte- 
nen Wachsdeckel etc. auf das ſorgfältigſte zu 
ſammeln. Da es nicht angeht, fold) kleine Refte 
immer gleich auszuſchmelzen, empfiehlt es ſich. 
die Wachsbröcklein einen Augenblick in laues 
Waſſer zu legen, ſie zu einem feſten Knäuel zu 
ballen und trocken aufzubewahren, bis Zeit und 
Gelegenheit gegeben ift, größere Mengen auszu- 
ſchmelzen. Das bei der Reinigung von Käſten, 
Körben und Rähmden fih ergebende Wachs ent- 
hält viel Propolis — Kittharz —, das nicht mit- 
geſchmolzen werden ſollte. Wenn wir die ganze 
Maſſe in Waſſer legen, wird ſich das Propolis 


** 


t 
| 


d 


E 


— — .. 
In d 


143 


XW NN Va n¥ Van Van¥ Van¥ Van Van anv Vane ant Vane Vane Vaal va aa vane W 0 N N 0 NA 00 00M 


kb. ſolche Tafeln gemeinſchaftlich mit 

trockenen aufbewahrt, jo beſucht die Mot- 
te nur dieſe, und Maden, die ſich ſchon 
vorher auf feuchten, entwickelt hatten, 
verlaſſen ſie und begeben ſich auf die 
trockenen. Aber ſelbſt dieſer Dorgang 
ſpielt ſich nicht überall ab. Aus Texas 
berichten beiſpielsweiſe die Gleanings, 
daß der Schädling zwar altes Wachs be- 
vorzuge, übrigens jedoch feuchte Waben 
ebenſo ſicher und raſch zerſtöre wie trok- 


kene. 

Obgleich die klimatiſchen und kultu- 
rellen Derhältniſſe Jtaliens im allge- 
meinen der Imlerei recht günſtig find, 
ift es doch in manchen Provinzen des Tan- 
des ziemlich dürftig um ſie beſtellt. Don 


den verſchiedenen Urſachen dieſer auffal- 


lenden Erſcheinung ſei beſonders der 
Mangel an Korpsgeiſt unter den Züd- 
tern genannt, der es nur in verhältnis- 
mäßig wenigen Gegenden zur Bildung lei- 
ſtungsfähiger Dereine kommen läßt. Wie 
für andere Stände, ſo iſt aber auch für 


alle männer der ſchöne Spruch De- 
deutun „oll: 
Wenn viele Wäſſerlein kommen zu Hanf, 
So gibt es wohl einen mächtigen Fluß, 
Wenn jedes nimmt feinen eigenen Lauf, 
ins ohne das andere vertrocknen muß. 
In dieſem Sinne fand neulich auf der 
mmlung eines Derbandes in Peru- 
| - Ir. Perudſcha) ein Dortrag ftatt, der 
Acht füdländifhe rauſchende Begeifte- 
ru) slöſte, aber wohl kaum die ge- 
wün sue Wirkung haben wird. Der Reb- 
ner, dev etwas Kehnliches vorausſehen 
mochte, empfahl deshalb ſeinen Zuhörern 
u. a., ihren Honig auf den Wochen- und 
Jahrmärkten der nächſten Städte zu ver- 
kaufen. Ueber dieſes an ſich naheliegende 
Verfahren berichtete er folgendes, das zu 
gewöhnlichen Zeiten auch für manchen 
deutſchen Imker beachtenswert ſein mag. 


„Der Derſuch ijt mit beſtem Erfolge ge- 
macht worden. Warum ſollte aber auch 
bei einer Gelegenheit, wo allerlei Lebens- 
und Genußmittel feilgeboten werden, ge- 
rade Honig keinen Ubſatz finden? Frei- 
lich gehören etwas Geſchicklichkeit und 
ſaubere Ausjtattung dazu. Man fülle 
Gläſer, die je &,“ und ein ganzes Pfund 
halten, mit anſprechender Ware, verſehe 
He mit leichtem Derſchluß und allenfalls 
einer hübſchen Etikette. Derjteht man es, 
dieſe Gläſer auf einem etwas geſchmück- 
ten Geſtell zu vernünftigen Preiſen anzu- 
bieten, ſo darf man jedesmal auf ein gu- 
tes Geſchäft rechnen. Hat man außer ge- 
ſchleudertem auch Wabenhonig hinter hel- 
len Glasrahmen zur Derfügung und viel- 
leicht verſchiedene honigverſüßte Leke- 
reien, fo wird die Kaufluſt weſentlich er- 
höht. Als durchaus ehrenhaftes Cockkmit- 
tel ſei die Schauſtellung einer oder mehre- 
rer bienenbeſetzter Waben in ſtarken Glas- 
käſtchen empfohlen, die man ſo hoch auf 
dem Geftell anbringt, daß fie gut betrach- 


o 
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tet, aber vom Publikum nicht berührt 
werden können. Ulan erwäge dabei, daß 
es auf jedem Markte Hunderte von Leu- 
ten gibt, die niemals in einen Bienen- 
kaften geſehen haben, und denen der An- 
blick einer von Bienen belebten Honig- 
tafel höchſt merkwürdig und erfreulich iſt. 
Der einigermaßen handfertige Bienen- 
züchter wird die ganze erwähnte Ausrii- 
ſtung ſelbſt herſtellen; wer ſie kaufen muß, 
ziehe in Betracht, daß ein Tiſchchen und 
ein Geſtell auch in jeder Haushaltung 
Derwendung finden können. Jeder Im- 
ker aber, der feinen Honig in der geſchil⸗ 
derten Weiſe zum Derkauf angeboten hat, 
weiß, daß er am nächſten Markttage ſchon 
willkommen geheißen und mit dem Freu- 


denruf „Ecco lo zio da miele!“ (Ei, der 


Bienenonkel) begrüßt wird.“ 
J. Breiden. 


Inſerate in der „Siddeutſchen Bienenzeitung“ haben infolge hoher Wnflage 
und erſtklaſſiger Ausſtattung bei Verbreitung in ganz Deutſchland und im 


Ausland beſten Erfolg. 


Bitte fic bei Einkäufen auf die „Süddeutfche 
Bienenzeitung“ zu berufen. 


Prämiiert Preßburg 1914. 
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Aus des Imkers Werkſtätte. 


Der kluge Bienenwirt baut vor. Er 
trifft weiſe Zeiteinteilung im Betriebe. 
Dann wird ihm die Arbeit zur Cut und 
er iſt gegen Ueberraſchungen gefeit. Eine 
der wichtigſten Winter-Dorarbeiten ijt die 
Sicherung der Flugoffnungen. 
Ich habe im heurigen Frühjahre bejon- 
ders ſehr viel verwaiſte Stände geſehen, 
aus denen zwar noch Bienen flogen, die 


Abb. 3 


aber für Mäuſe und anderes Gelidter 
ein wahres Eldorado waren. Taujende 
koſtbarer Werte find den gefährlichen, ge- 
fräßigen Uagern zum Opfer gefallen. Das 
ſollte ſich nicht wiederholen. 

Eine zweckmäßige Fluglochſicherung 
muß einen allenfallſigen Ausflug der Bie- 
nen ohne Anweſenheit des Imkers geitat- 
ten, ſollte eine gefährliche Derlegung der 


Abb. A 


Flugöffnung und damit Erſtickungsgefahr 
hindern, andernteils aber den Mäuſen 
unbedingt jeden Zugang verſperren. Es 
iſt kaum glaublich, durch welch' kleine 
Oeffnungen ſich eine Zwergſpitzmaus 
zwängen kann! Durch die Fabriken wer- 
den wir in den jetzigen Zeiten infolge Ar- 
beitermangels und beim Fehlen der Roh- 
materialien ſchlecht bedient werden. Die 
jo ſehr praktijden Schieber aus Zinkblech 
werden da und dort nicht mehr zu haben 
fein. Darum: Selbſt ijt der Mann! Wir 


fertigen uns dieſe kleinen Dingelchen 
ſelbſt mit wenig Mühe und Zeitaufwand. 

Die einfachſte Fluglochſicherung be- 
ſteht darin, daß wir einen ſtarken Draht 
— etwa 1 Millimeter dick, — an beiden 
Enden rechtwinklig einbiegefi, die Enden 


Abb. 5 f — 


platt ſchlagen und zu beiden ! 
Flugloches eindrücken. 


des l 
(Ab ng 1.) 
Schieber können wir uns auch! : hartem 
Holz mit zwei Abteilungen fei. en. Die 
Durchgangsöffnung wird 6 illimeter 
hod) Die eine ift mit feinmaſchigem | 
raht verjehen, die andere leer. (Abbil- 
dung 2.) Die erjtere benützen wir im 
eigentlichen Winter, wenn Rein Flug zu 
erwarten und auch der Totenfall der DA! 
ker ein jehr geringer ijt. Da kann.” 
Erſtickungsgefahr eintreten. Der ! 
ber wird durch kleine Flügelisf at 
| i 
dE, 
ES E 


Ubb. 6 


fejtgehalten. Die leere Durchgangsöff⸗ 
nung kann bei Rauberei fo eingeſtellt 
werden, daß immer nur eine Biene paf- . 
ſieren kann. df 

Auch ein eckig abgebogener Draht, wie 
ihn Abb. 3 zeigt, bewährt fic) ganz gut. 

Gegen die Mäuſegefahr können auch 
die klappbaren Flugbretter mit Dorteil 
angewendet werden. Damit dabei keine 
Zugluft hervorgerufen werde, ſollen die 
Seitenbretter der Beute etwas vorſtehen. 
(Abbildung 4.) 
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Und gegen die oft recht zudringlichen 
Kohlmeiſen richten wir uns ein Zwirnnetz 
zurecht, das wir nach Abb. 5 vor die Flug- 
öffnung ſpannen. 


Abb. 2 


Wenn dann die Arbeiten am Stande 
müſſiger werden, ſehen wir unſere Werk- 
zeuge am Stande durch bis herab zu den 
Rleinjten Dingen und reinigen und beſſern 
aus oder fertigen neu. Als recht prak- 


tiſche Geräte erwieſen ſich immer die 
Kielfedern des Pfauenweibchens oder der 
Gans und des Storches, die wir nach Art 
der Abb. 6 mit einem kleinen Handgriff 


Abb. 8 


verſehen. Wer ſich Bürſten zum Abkehren 
kaufen will, der nehme ſolche mit einen 
Haarbüſchel auch vorne an der Spitze. Das 
bringt ihm manche Vorteile. Abb. D 1D 8. 


ER IR JENE TR coe 


Ernſt Scherzer. 


In der Münchener kündet Schneidermeiſter 
Schmid in Ampermoding ſeinen „Erwerbsdop- 
pelſtock“ (D. R. G. m. 555197), der wegen Raum- 
mangel erſt ſpäter beſchrieben werden wird von 
jeinem Derfaſſer. Der Stock ſcheint nach der kur- 
zen Ankündigung aus verſchiedenen Syſtemen 
zuſammengearbeitet zu fein. Daß er Binterbe- 
handlung hat, wird ihn vielen Imkern nicht em- 
pfehlen. Er verwendet das von Hofmann vor- 
geſchlagene Maß 26X37. — In der ſüddeutſchen 
Apothekerzeitung Ur. 58 empfielt Bedall, in der 
Arzneibereitung ſtatt der Honigs den ſeinerzeit 
von Geheimrat Prof. Dr. Paul-München ange- 
gebenen Kunjthonig zu verwenden, „um dem 
Dolke den Genuß des reinen Bienenhonigs tun- 
lichſt zu erhalten. Die mit Kunjthonig bereiteten 
Säfte ſchmecken keineswegs ſchlechter als die 
nach offizieller Dorſchrift (Derwendung von Ho- 
nig) hergeſtellten.“ Sanz gut, nur berechne dann 
der Apotheker beim Säftlein nicht mehr den teu- 
ren Honigpreis, ſondern den viel geringeren des 
Kunſthonigs. — Intereſſant ijt, daß nach derfel- 
ben Zeitung zum Invertieren des Suckers ſtatt 
des Zitronenfaftes auch Johannisbeer- oder 
Himbeerſaft dieſelben Dienſte tut. Wer alfo fei- 
nen Bienenzucker ſeither mit Weinſtein aufkochte 
und invertierte, probiere es mal mit dem ZJuſatz 
obiger Säfte: ſo man welche hat. Invertieren iſt 
aber nicht not, denn die Bienen invertieren den 
gereichten Zucker ſchon ſelbſt. — heinrich Freu- 
denſtein bringt in feiner „Neuen“ viel Neues; 
vom Cindenhonig behauptet er, daß er ein Er- 


zeugnis der Blattläuſe fei und nicht in den BIii- 
ten gefunden werde. Man ſoll das nicht ſagen, 
aber: „Mein lieber Freund, ſag einmal, iſt denn 
dem Publikum ſchon der Appetit am Schinken 
und der Jervelatwurſt vergangen, weil diefe bei- 
den Sachen vom Schwein ſtammen? Und was 
ift das Schwein doch für ein Schwein! Pfui Dei- 
wel!“ „Was nun der Hauptzweck meiner großen 
Rede über die Linde iſt, iſt folgendes: Wenn 
da die Linde in einzelnen Gegenden durchaus 
nicht honigen will, dann braucht man noch lange 
nicht die hände in den Schoß legen mit dem Ge- 
danken, das liegt eben an unſerm miſerablen 
Boden. Es ſoll jeder erſt mal die Unterſeiten der 
Lindenblatter genau betrachten, ob darauf die 
weißen Lindenblattläuſe herumkrabbeln. Feh- 
len die Lindenblattläuſe ganz, 
dann muß man aus einer Gegend, in 
welcher es dieſe Tierchen in großen 
Scharen gibt, fid Zweige verſchaf⸗ 
fen, die mit den Tierchen gut beſetzt 
find, und ſie dann in den heimiſchen 
Cinden bäumen ſo aufhängen, daß 
ſie auf die Blatter der Linden krab- 
beln können.“ „Dielleicht gibt es auch ver- 
ſchiedene Raſſen dieſer honigkühe, wie bei den 
Milchkühen. hat neulich ein Beamter bei einer 
Küheſchau nach den Kühen gefragt, welche die 
Magermilch liefern. Es könnte wohl Honiglauje 
geben, welche Magerhonigtau liefern.“ Geehrter 
Cefer, du meinſt, das fei ein Scherz von Heinrich 
Freudenſtein? Hein, er ſagt zuletzt: „Aber Scherz 
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beiſeite! Wir müſſen beobachten: Ift der füge 
Lack auf den Lindenblättern oder nicht, find die 
meißen Lindenblattlauje in genügender Zahl vor- 
handen, wird es möglich fein, dieſe Lindenblatt- 
läuſe, wo ſie fehlen, zu übertragen? Ueber alle 
dieſe Fragen bitte ich Beobachtungen anzuſtellen, 
es ſoll niemand bei dieſer Arbeit fehlen, ich 
werde dann die Mitteilungen bearbeiten.“ — 


Im Fragekaſten gibt er den Rat: „Iſt aber 
eine Königin wirklich ſchlecht, fo drückt man fie 
vom Mai bis Auguſt einfach tot.“ Wenn man 
zum Totdrüden 4 Monate braucht, fo ift die 
Königin noch gar nicht fo ſchlecht und das Tot- 
drücken erſcheint gar nicht ſo einfach. 


Kräfte wird Freudenſtein demnächſt bei fei- 
nem Prozeß wohl nötig haben, da er von Prof. 
Frey vors Schöffengericht in Poſen geladen 
iſt wegen Beleidigung. Er ſucht Zeugnis der 
Imker für feine Zuckerſache. Das wird ihm aber 
nichts helfen, weil er Prof. Frey an ſeiner per- 
ſönlichen Ehre gekränkt hat, auch wenn er ſich 
tröſtend jagt: „Wenn hier Taufende (1) von Im- 
kern ihr Zeugnis für mich ablegen und Frey 
hat die Zeugenkoſten zu bezahlen, dann wird er 
ſchon merken, ob die von mir angeblich ge- 
machte Erfindung in Imkerkreifen allgemein 
als richtig anerkannt wird. 


Freudenſtein hat auch einen Schwarmfänger 
erfunden: „ich leiſte dafür Bürgſchaft daß jeder 
Schwarm, ſowie er auszieht, mit dem Schwarm- 
fänger ſelbſttätig ſicher abgefangen wird. Der 
Apparat wird etwa 6 bis 10 Mark koften. Er 
wird nur an Abonennten der „Neuen“ abgege- 
ben zu einem ſehr mäßigen (17) Preis. Dieſe 
aber haben ſich ſchriftlich zu verpflichten, daß 
ſie ihn an kein Mitglied der Imkervereinigung 
verborgen oder weiterverkaufen und daß ſie den 
Apparat bei einer Uebereinkommensſtrafe von 
50 Mark nicht mehr gebrauchen dürfen, wenn 
fie irgend einem Derein angehören, der zur Im- 
kervereinigung gehört.“ Wer wird nun unter- 
liegen: Die Imhervereinigung oder der 
Schwarmfänger? Uebrigens gibt es ſchon lange 
Vorrichtungen, durch die der ausziehende 
Schwarm ſelbſttätig fogar in den Oberraum- 
kaſten des Schwarmvolkes umgeleitet wird. 


Dom gegenwärtigen Tabak fagt Schöttl- 
Bichl: „Der jetzige Tabak ftinkt fo, als wenn 
man ein altes Kanapee raudte! Ein urgewal- 
tiges Wort! Er empfiehlt als Raudmittel 
ausgekochte und wieder getrocknete Huflattid- 
blätter, die in einer Wachholderbrühe gebeizt 
wurden. Als Rau ch a ha k macht diefes Kraut 
weder Zungenbrennen noch Kopfweh. In der 
„Bienenpflege“ wird als CTahakerfſatz Aer Ge- 
brauch von Sonnenblumenblättern wegen des 
vorzüglichen Geruches empfohlen. In der heſſ. 


Biene leiſtet fih Pfr. Schuſter, 3. 3. im Felde, 
einen Scherz und ſchmalkt ein langes von der 
Biene als Depeſchenträgerin im Schützengraben. 
Ein harmloſes norddeutſches Gemüt nimmt die 
Sache ernſthaft und ereifert ſich deswegen für 
nichts und wieder nichts. — In der Tiroler wird 
im „Huslug“ ſo geurteilt: Freudenſtein kennt 
Ihr doch? Er ijt ein Komet erſter Größe am 
Imkerhimmel, den er mit ſeiner Scheingarbe 
noch lange nach ſeinem Untertauchen erhellen 
wird. Er ift aber in feinen jedenfalls nicht mehr 
jungen Tagen der „ungebärige“ (ungebärdige?) 
polternde Junge geblieben, der er ſtets war: ein 
rechter Komet, der viel Flimmer nachzieht und 
alles bedräut, was ihm im Wege ift. 

Die Gerſtung'ſche, welche mit Ur. 7 ſtatt des 
grünen einen gelbroten Papiernotumſchlag er- 
halten, jagt nach Naturforſcher Plateau, daß der 
Maikäfer 2imal mehr im Derhältnis hebt als 
ein Pferd, während die Biene 30mal mehr zieht. 
„Das pferd ſchleppt % ſeines Gewichtes, der 
Maikäfer das 14fade, die Biene das 20fache, 
d. h. fie ſchleppt mit Leichtigkeit 20 Genoſſinnen 
(wenn's nur wahr ift, d. R.) und entwielt fo- 
mit im Derhältnis dieſelbe Kraft wie eine Coko- 
motive.“ Gut, ſpannen wir ſie bei dem Mangel 


an Cokomotiven ein, vielleicht ziehen fie uns 


die Kohlenwagen eher vom Bergwerk zur eige- 
nen Station. 

Wer dieſen Berbjt Bienen verſtellen will, 
handle nach dem Rat der ſchweizer „Blauen“: 
Die Fluglöcher werden ganz geöffnet und mit 
nicht zu kurz geſchnittener Holzwolle nicht zu 
feſt verſtopft. Am neuen Standort macht man 
in die eingeſtopfte Holzwolle ein kleines Lod, 
für 2 bis 3 Bienen Raum gewährend. Die Bie- 
nen beſchäftigen ſich mit der Wegräumung der 
Bolzwolle und vergeſſen fo ihren alten Stand- 
ort. Bei allen Flügen, die die Bienen ſeither 
machten, fand ſich keine einzige mehr auf dem 
alten Standorte ein. — Aud Sägemehl, ins 
Flugloch reichlich eingeſtoßen, erfüllt den giei- 
chen Zweck. Es heißt einfach, die Aufmerkjam- 
keit des Flugvolkes auf irgend eine Art zu be- 
anſpruchen. Cenkt man die ausfliegenden Bie- 
nen aber nicht derartig ab, dann ſtürzen fie 3. 
B. bei guter Tracht hinaus in die Ferne und 
kehren in Scharen zum alten Standort zurück. 

Im „D. Imker“ aus Böhmen behandelt 
Weippl die Frage: Schattiger oder ſonniger 
Standort? Der Wald ift die Urheimat der Biene 
und nicht die ſonnige freie Ebene. In der Sonne 
werden die Dölker ſehr ſchwarmluſtig und liegen 
mächtig vor. Wer beim Aufftellen ſeines Standes 
die Wahl hat zwiſchen ſonniger und ſchattiger 
Cage, entſcheide fih für letztere u. laſſe fih durch 
keine Buchweisheit verleiten, der ſonnigen Lage 
den Dorzug zu geben: Die Biene arbeitet 
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zwar gerne in der Sonne, aber fie hau ft lieber 
im Schatten und fie weiß ſchon warum. 

S ift zwar ſchon ſpät im Jahr, aber zu unfe- 
rem Mug und Frommen können wir den Neu- 
jahrswunſch der amerikanifden „Gleanings“ 
doch noch hören: „Beſſere Bienen, beſſere Aus- 
rüstung, beſſere Bienenzucht, beſſere Bienenzüch⸗ 
ter, beſſere Zucht, beſſere Kenntniſſe, beſſere 
Märkte, beſſere Preiſe, beſſere Würdigung unfe- 
res Gewerbes und des Wertes des Honigs, beſſer 
in jedem Ding längs der ganzen Linie, anfan- 
gend von der Entwicklung der Carve in den 
Brutwaben bis zu dem honig in den Dutt, 
mannspaläſten, d. i. den Eiſenbahnwagen der 
Pullmanngeſellſchaft. — Während fonft bei den 
großmäuligen Amerikanern all ihr Tun und 
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Seitgemäße Arbeiten. 


Werden und Dergehen jtehen fih gegenüber, 
wenn der Hodfommer ſcheidet und der Berbit 
ſeine Schatten ſpielen läßt. der Monat Sep- 
tember hat feinen Einzug gehalten, und da bil- 
det die Ernte den Maßſtab für die Mühen des 
Imhers, die er der Kultur u. Pflege der verſchie⸗ 
denen Gemiife in feinem Uebenbetriebe angedei- 
hen ließ. Wer nicht arbeitet, ſoll auch nicht eſſen, 
wer nicht ſäet, wird auch nicht ernten. Darin 
liegt die Töſung des Problems auch für jeden 
Imker, der auf Uebenerwerb angewieſen iſt. 
Aber nichts ift geeigneter, als ein bißchen Cand- 
wirtſchaft, Gemüſebau, Obſtzucht und nebenbei 
auch Gartenpflege, denn letztere dient ſchließlich 
dem behaglichen Ausruhen von den Mühen des 
Cages und der Wochen. 

Welche Freude aber bereitet es dem Imker 
und auch ſeinen Angehörigen, wenn der Mühe 
Erfolge ſich offenbaren in allerlei lachenden 
Früchten, als da find Blumen- und andere Kohl- 
arten, Gurken, Karotten, Salate, Bohnen, Kohl- 
rabi, Sellerie, Rettiche, Pilze, Rüben etc. u.weiter 
Aepfel, Birnen, Aprikoſen, Pflaumen, Pfirſiche, 
Kirſchen und verſchiedene Beeren- und andere 
Früchte. Bei wem, der das Leben ernſt nimmt, 
ſollte ſich da nicht neue Schaffenskraft regen? 
Welcher Imker ſollte da die hände in den Schoß 
legen und ſprechen: „J mache nicht mehr mit?“ 
So geht er denn weiter an das gottgeſegnete 
Werk. 

Œs find die verſchiedenen Kohlarten zu über- 


Haben unübertrefflich ift und Amerika die befte 
aller Welten fein foll, gibt's diefe Stimme befdei- 
dener. Wir dummen deutſchen Michel aber, die 
wir feither in der Bewunderung u.Derhimmelung 
ausländiſchen Weſens uns nicht genug tun konn- 
ten, erſehen aus dieſem amerikaniſchen Imker- 
neujahrswunſch, daß da drüben über dem großen 
Teich in der Imkerei auch noch lange nicht alles 
Gold ijt, was glänzt. Ebenſo ſtehts aber auch 
mit der amerikaniſchen Kriegsbereitſchaft. Das 
Maulaufreißzen machts noch lange nicht. Eigent- 
lich wäre es den Amerikanern ſehr geſund, wenn 
fie noch darankämen zu erproben, was deutſche 
Hiebe ſind. Dann würde ſpäter das Deutſchtum 
in Amerika ganz anders gewertet werden. 
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wintern und Zwiebeln, Schalotten, Tauch und 
Knoblauch ift zu legen. Die zum Treiben be- 
ſtimmten Erdbeeren werden mit unverletztem 
Ballen in die Töpfe gepflanzt, die Gur- 
Renfamen abgenommen, die Champignenbeete 
angelegt, Winterſpinat, Rapunzeln und dergl. 
geſüät. Die Kartoffeln find aufzunehmen. 
ebenfalls die frühen Mohrrüben. und 
die Erdbeeren nochmals auszuranken. Die En- 
divie iſt zufammenzubinden und mit Bleitöpfen 
zu überſtülpen. Mit dem Sammeln der Samen 
iſt fortzufahren. 

Für die Bodenbearbeitung iſt der September 
der geeignetſte Monat. Mit ibm beginnt auch 
die Obſternte in größerem Maßſtabe. Um Pfir- 
ſichen und Aprikoſen Schutz vor Infekten und 
Vögeln zu ſichern, hängt man offene Gläſer mit 
Juckerwaſſer zwiſchen die Bette der Stämme auf. 
Man ſichert dadurch das Spalierobſt gegen ihre 
Angriffe. Die Beete für Zwiebeln werden ge- 


düngt, um nach einigen Wochen mit neuen 


Swiebeln bepflanzt zu werden. 

Im Blumengarten iſt ebenfalls Regfamkett 
erforderlich. Der zweite Satz der zum Treiben 
beſtimmten Blumenzwiebeln wird in Töpfe ge- 
pflanzt. Goldlack, Winterlevkojen und Topfae- 
wächſe, die man zur Derſchönerung des Gartens 
oft im Freien anvflanzt, werden vorſichtig mit 
Ballen wieder in Töpfe geſetzt. 

So gebt es unter ftändiaen Sorgen für die 
nächſte Zukunft in den herbſt hinein. An 
Gottes Segen iſt alles gelegen. Dogt. 
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Sind Regenwürmer den Pflanzen fdadlid)? 
Unterſuchungen von wiſſenſchaftlicher Seite 
haben ergeben, daß die phyſikaliſchen Eigen- 
ſchaften des Erdbodens durch die wühleriſche Tä- 
tigkeit der Regenwürmer allerdings eine Der- 
änderung erfahren, jedoch eine ſolche, die ſür das 
Pflanzenwachstum günſtig iſt. 


Die Bedeutung der mit der Krümelung ver- 


bundenen größeren Durchläſſigkeit für Waſſer u. 
Luft ift eine umſo höhere, als die Regenwürmer 
namentlich auf feuchten Bodenarten maſſenhaft 
da auftreten, wo ein Ueberſchuß von Waſſer und 
gehinderter Luftzutritt dem Wachstum der 
Pflanzen äußerſt ſchädlich find und zum foge- 
nannten Derfauern der Erde führen. Eine Ieb- 
hafte Tätigkeit der Würmer in einem ſolchen 
Erdreich hat eine vermehrte Waſſerabfuhr und 
Durchlüftung zur Folge, daher ſpielen ſich im 
Boden nicht die für das Gedeihen der Kultur- 
pflanzen ſchädlichen Fäulnisprozeſſe ab, fon- 
dern es nimmt eine günſtige Derweſung ihren 
Fortgang. Bei letzterer bilden fih fauerftoff- 
haltige Derbindungen, welche gute Pflanzen- 


nährſtoffe vorſtellen, während die bei dem unter 


gehindertem und ungenügendem Cuftzutritt ſich 
abwickelnden Fäulnisprozeſſe zur Bildung ge- 
langenden Derbindungen keinen Sauerſtoff ent- 
halten und zur Ernährung der Kulturpflanzen 
ungeeignet find. Als Derſuchspflanzungen dien- 
ten Erbſe, Ackerbohne, Wicke, Roggen, Hafer, 
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Buchweizen, Raps, Rübſen, Lein, Runkelrüben 
und Kartoffel, und überall waren die Ergebniſſe 
gleich günſtig. 

In der Natur, im Garten und im Ackerfelde 
werden die Wirkungen der Tätigkeit der Re- 
genwürmer nicht in gleich hervorragender Weiſe 
zum Ausdruck gelangen, weil unter den hier 
maßgebenden Derhältniſſen auf einen gewiſſen 
Feldraumteil weit weniger Würmer entfallen, 
als bei den angeſtellten Derſuchen, und weil 
auch Regenwürmer nicht auf allen Bodenarten 
in gleicher Menge erſcheinen. Der Grund der 
erhöhten Fruchtbarkeit des wurmhaltigen Erd- 
reiches wird vor allem darin erblickt, daß durch 
die Wühlarbeit der Würmer eine Lockerung und 
beſſere Krümelung des Bodens herbeigeführt 
wird. Während ſich ſomit die Anweſenheit des 
Regenwurmes für die landbebauende Bevölke- 
rung für das Gedeihen der Pflanzen als nütz 
lich erweiſt, iſt gerade das Gegenteil der Fall bei 
allen Gewächſen in Blumentöpfen. Am beſten 
entfernt man ihn da durch eine Abkochung von 
Walnußblättern. 


Der Regenwurm, auch Ringelwurm genannt, 
Lumbricus communis, erreicht eine Länge bis zu 
25 cm. Er frißt humoſe Erde, zieht Keimlinge 
und Blätter in die Erde und iſt von erheblichem 
Einfluß auf die Geſtaltung der Erdoberfläche. 
Dem Angler dient der Regenwurm als Köder. 
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Gert 


Alle Anfragen find nur an die Schriftleitung, Regenstauf, zu richten. Bei direkt zu erledigen⸗ 
den Fragen bitte Riidporto nicht vergeſſen! 


Frage: Am 26. Juni fällt ein Schwarm von 
mittlerer Größe. Er foll in einen Breitwaben- 
ſtock mit 11 Hormalganzrabmen — Blätterſtock — 
einlogiert werden. Da die hieſige Tracht mittel- 
mäßig, ſelbſt bei guter Witterung, kann der 
Schwarm für Honigertrag nicht mehr in Betracht 
kommen. 1. Soll ein ſolcher Schwarm mit Bie- 
nenbrut verſtärkt werden? Uimmt man offene 
oder bedeckelte? 2. Oder ſoll man trachten, den 
Schwarm ſtatt durch Derſtärken mit Füttern vor- 
wärts zu bringen? Iſt beides empfehlenswert? 
Darf man einem Schwarm gleich anfangs offene 
Brut zuhängen? 

Antwort: Spätfallende Schwärme müſſen 
durch Zuhängen von bedeckelter Brut verſtärkt 


werden, wenn ſie richtige Standvölker werden 
follen. Offene Brut gibt man gerne Dorſchwär⸗ 
men, damit ſie ſich gleich eine neue Mutter ziehen 
können, wenn die andere verloren ginge. Wenn 
in Ihrer Gegend — Steinheim, heſſen — die 
Spättracht ſchlecht iſt, muß ausgiebig gefüttert 
werden, bis der Schwarm die ihm zugewieſene 
Wohnung völlig ausgebaut und feinen Winter- 
vorrat eingebracht hat. 

Frage: Wie fülle ich im Herbjte die entleer- 
ten honigräume aus? 

Antwort: Sie nehmen Holzwolle, zujammen- 
geknülltes Papier, trockenes Moos oder dürres 
Caub und füllen die Räume damit loſe aus. Ein 
Zuſammenpreſſen ift ſchädlich, weil dann das 
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Material nicht mehr fo warm hält. Es müſſen 
ih in der Füllung kleine Luftfäulden — 
ſchlechte Wärmeleiter — bilden können. In Jh- 
ren höhenlagen auf den bayer. Doralpen iſt dop- 
pelte Dorſicht geboten. 

Frage: Ich habe im letzten Jahre mir mehrere 
Strohkörbe flechten laffen. Die Wülſte find recht 
mager ausgefallen. Ich fürchte für die Ueber- 
winterung. Welche Vorkehrungen fol ich tref- 
fen? ; 
Antwort: Sie nehmen einen alten Sak und 
ftülpen ihn über den Korb, daß das Flugloch 
frei bleibt. Dann binden Sie den Sack feſt, wie- 
der fo, daß der Sack nicht über das Flugloch rut- 
ſchen kann. Das genügt. 

Frage: Ich habe einen ganz ſchweren Stroh- 
korb. Er hat keine Brut, iſt aber voll Honig. 
Wie könnte ich letzteren gewinnen? 

Antwort: Sie können ausnahmsweiſe das 
Dolk abtrommeln, aber niemals abſchwefeln. Die 
Bienen werden dann in einen hergerichteten Ka- 


ſten geworfen. Die Arbeit können Sie aber nur 


machen, wenn Ihnen genügend Sucker zur Der- 
fügung ſteht. , 

Frage: Auf zwei Ständen meiner Nachbarn, 
die im Kriege ftehen, gibt es ſehr viele Wachs- 
motten. Was tu ich dagegen? 

Antwort: Reſpekt! Daß Du dich der Nach- 
barn annimmſt. Zuerſt Dölker unterſuchen und 
alle Waben ausſcheiden, die Spuren von Wachs- 
mottengängen und Geſpinſten zeigen. Boden- 
bretter ſehr gut reinigen! Ein neues Mittel zur 
Dertilgung geben die Bläfter des ſchwarzen Win- 
terrettichs. Unter Körbe oder in Hotten legen. 
am Morgen die darin liegenden Motten raſch 
vertilgen. Probiere einmal die Sache mit Pa- 
pierfliegenfängern! \ 

Frage: Lieber Kollege! Bin kein Imker, 
möchte einer werden, die Erfolge meiner Tad- 
barn haben's mir angetan. Raten Sie mir! 


Antwort: Junächſt kenne ich die Trachtverhält⸗ 
niſſe Ihrer Gegend im Speſſart viel zu wenig. 
Gute Tracht iſt die erſte Bedingung des Gelin- 
gens. Uebrigens, wenn Ihre Kollegen gut ab- 
ſchnitten, friſch drauf! Klein anfangen! Einfaches 
Bienenhaus, wenig Geräte, deutſche Raſſe, beim 
Nachbarn in die Lehre gehen, nichts auf eigene 
Faujt unternehmen! 

Frage: Muß Dir berichten, daß 2 meiner DÖL- 
ker im Sommer ſtark nachgelaſſen haben. Was 
iſt ſchuld daran? 

Antwort: Entweder haben die Völker ohne 
Dein Dorwiſſen umgeweiſelt, oder die Stokmüt- 
ter find zu Derluſt gekommen oder find ſchon zu _ 
alt, um ihre Pflicht noch genügend erfüllen zu 
können. Außerdem könnte auch eine Krankheit 
vorliegen. Genau unterſuchen! 

Frage: Wann darf ich Strohkorbvölker, die 
viel Heidehonig haben, auffüttern. damit fie nicht 
die Ruhr kriegen?. 

Antwort: Warten Sie, bis die letzte Brut aus- 
gelaufen iſt und beginnen Sie dann erſt das 
Füttern. Empfehlen würde es ſich, während der 
heidehochtracht auch etwas Juckerfutter zu 
geben. Dann ift der heidehonig weniger gefähr- 
lich. 
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Imkerkameraden! Dergift nicht 
über der Pflege Eurer Bienen des Nady- 
bars Immen, der draußen auf feindli- 
der Erde im harten Kampfe für die 
Beimat -- aud für Euch — fteht! Hilfe 
ijt heuer nötiger als in irgend einem 
anderen Jahre. Gott lohne es Euch! 
Auf den Uachbar müßt Ihr ſehen, 

Auf fein Beſtes fein bedacht! 
Wird Euch nicht ein Leid oeſchehen, 
Wenn ſein Dons in Brand gebracht? 


Gebrauchsmuſter-Eintragungen. 


45g. 650 870. Aktiebolaget Salenius’ Werk- 
ſtäder, Stockholm; Geſtell für Schleudern. 29. 7. 
16. A. 26 035. 

45h. 650 577. Hugo Treder, Zittau i. S. Sicher- 
heitshebel zum Zwiſchenbaum für unruhige 
Pferde in Ställen. 21. 7. 16. T. 18 629. 
45h. 650 578. Joſef König, Gaggenau. 
apparat für Imker. 21. 7. 16. 


Rauch- 


Um. Bienen-Futtertrog, mit abnehmbarer Ein- 
ſtellvorrichtung für die Flaſche. 20. 4. 17. §. 
73 469. 

45h. 662372. Carl Alfred Richter, Sebnitz i. 
Sa. Mehrſtöckige Bienenwohnung. 24. 4. 17. R. 
43 801. 

45h. 663197. Johann Schmid, Ampermodina, 
O. B. Sweietagige Bienenwohnung. 8. 5. 17. Sch. 


45h. 662361. Fa. 6 . Heidenreich, Sonnenburn,- 38 274. 


Jeder Imkerfreund 
verſchie dene Orts» 
gut geſchrie bene 
vom Derlag fofort 


BEE 
erhält für zwanzig 
Adreſſen eine febr 
Imker⸗Broſchure 
gratis und franko. 


Kolbs Dampf⸗Wachs-Auslaß⸗Apparat Bienen⸗ 


Preis Mark 14.— 
. tt der denkbar einfachſte und billigſte! W h NK 
Das Wachsaguslaſſen ift ebenſo nützlich wie das Honigſchleudern. A nung äi 


Die ve kg Arbeit fürchtet faft jeder Imker und vielfach unter⸗ 


blieb nur deshalb das Auslaſſen des Wachſes, weil es an einem aus gut u. ſauber gepreßten S 

geeigneten Apparat für den Betrieb fehlte. wänden, feit 1870 hundertfach p 
Mit dem Apparat Wachs auszulaſſen, macht Vergnügen. Keine miiert, liefert jedes Maß billig, . 

ſchmierige Arbeit, kein Aerger, kein Verdruß. der teuren Materialien. An Ze 


Sehr geehrter Herr Kolb! Ich muß es Ihnen offen geſtehen, daß ich, fori ee 
meine Frau, feit ich Bienen Gate bin, 190 R fo Salh Wachs nn Basen, lung nehme Wachs, Honig ` 
i et 9 den aon Benen erhaltenen Apparat oT Beſitz pane Jd Ai Bienenvölker. Preisliſte frei. 3 
nen deshalb meine volle Anerkennung aus und empfehle OC A 
eat Wadhs-Auslak-Apparat. : BEE DEREN eee Xaver Jäger, Imker ſchr lie giv 
Haueneberſtein. St. G. Bienenzüchtrr. Bergheim, Poſt Markdorf, Bad 4 


Feldpoſtdoſen mit Ueberſchachtel Mark 18 .— per Hundert. 


J. F. Kolb, Karlsruhe, cachnerſtr. 19. Fleiſ ch genug. 


Honigschleudermaschin 


Kaninchenzucht. 
mit Schneckengetriebe, die beste Maschine 


Geringe Futterfojten. Ueberall SE 
betreiben. Feinſtes Fleiſch, den 
Maſtochſen gleichgeſtellt. | 

Beſtellen Sie bei ber Poft bie: 


der a er en cl solange Wochenſchrift 
Kunstwaben, Wohnungen u Geräte. Der prakt. Kaninchenzüchter.; 
Preislisten über alles sende kostenlos. Schwarzenbad a. Saale. 


Rich. Horn, Jahnsdorf, Erzg., Nr. 65 Erzg, Nr. 65 ASS Frei ins Haus Vierteljährl. 92 Big: 


unn :: 5 
Bitte ausſchneiden! Königimucht Bolbena. Meduitie n erate 
Kaufe den Sommer über, auch jetzt il merit, gelte, Sc Bei Bed finden in ber 


ſchon, junge oder alte Bienenvölker Ka. zit 9.—, unb 1.25 v9 
Ä Deutſcher Raffe S leer 108 ch er 9 0 E üdde utſchen 
8 10, - e 
Nur gute ftarfe Schwärme anbieten. 180 Mk). G. leb. Ank. Verſ. len Bienen ’ Seitun 
Bans Schröck, Landwirt, Ane m. Zuſatzanw. einf. u. ſicher : G 
Altusried-Kempten. Aue SDE weiteſte Verbreitung. 


Degener DC 


Unibertroffen! BB Keine Kunstwabe wird so rasch ausgebaut wie 


BERTA’S LIEBLINGSWABE 


aus garantiert reinem Bienenwachs wie es vom Imker kommt. 


FRANZ EMIL BERTA, FULDA, KERZEN und WACHSWAREN- | 


FABRIK. 
Ankauf von Rossen sowie Bienenwachs zu höchsten Preisen. 
Bei der außerordentli Kn ei 
g e  BIEHEHWOHHUNGER 
E in fefter Strohpreſſung, der Vienennatur am beiten angepaßt. 


zur weiteren Verwertung abgeben Normalmaß, alle anderen Maße empfiehlt 


Ft Ferstl |Sgufers Juterlilzlerei, Haufen Set- 


b. Schneverdingen i. Haun. Muftrierte Preisliſte gratis. 


ISS Bienenwohnungen 
14 Garantiewaben marke „Huſif“ 


€ 2 alle Geräte zur Bienenzucht liefern billigſt 


= ‘ Harttung & Söhne, Frankfurt 0. O. Nr.15. 


Reichhaltiges Preisbuch Nr. 15 verſenden wir koſtenlos! 


e Kaufe jeden Vë . jest find meine 


Birnenmads = ein Honighchlendeen 
bei Hlagnagme fret =D ü ni AE bie F ee E Sie "éi 


u eſucht. jetzt unerreicht in praktiſcher u, Dauer» 
au kaufen g j % hafter Arbeit. Alles nähere in der 


SG Farben⸗ gegen ſofortige Kaffe od. Nach⸗ Preisliſte. Höchſt tort. 
Aboli Stern Fabrik Rängen nahme und erbitte Angebote. B. Rudel „Fabrikant 
Gabelsbergerſtr. 28. Verkaufe nur an Verbraucher. Krauowitz bei Gatibor. 
Deulſche che Königinnen Heinr. Henke, Honigh. ‚Wenn ‘enn Sie 
Hamburg, Rofenitraße 49. wertvolles, wohlſchmeckendes, 
Zuchtvölker aus Norwegen be⸗ Früher Neugraben 60. billiges Gemilfe, bedeutend 
en. Wetterfeſte gute Honig⸗ höherer Nährwert wie Roggen, 
Bie ene. Im Juni, Juli, Auguſt, Mein Geſchäft beſteht ſeit 1885. Weizen und Reis, oder Futter 


für Kühe, Schweine, Ziegen, 
— pn tier u. Geflügel brauchen! 
Garantiert reinen chreiben Sie an die Firma 


Mart, September, Oktober 
250 Mk. franfo gegen franfo 
in Zuſatzkäſtchen. 


Fr. Wilhelm, Lehrer Blüten⸗ A A. "PLOETINER 


Olxheim, Kreienſen. 


‘ Theissen in Thür. Nr. 230. 


Weidemann e ||, ri O ni 
Leitfaden für Anfänger, + Jong 
— el. kauft jedes Quantum ek ba ex E 
E eforderten reise 
Tpochemachendes Werk Leonh. Tietz A.⸗G. gegen ſofortige Kaſſe oder 
losen Volksbienenzucht 5 Nachnahme. 


Fa. Hans Tautenhahn 
Zwickau i- Sa. 


Boniggläſer mit 
Schraubdeckel und 
Einlagen 


iz 1 2 8 5 Pfund 
labels Form 15 19 28 40 55 Mark 
nie 22 32 
mit Glasdeckel 


— Deutschen 
„ Försterstock .". 


Neu! mit Neu 


Betriebs- und Ertragsbuch, 
für Deutshe Försterstöcke. 
Preis zusamen 2 Mark 
(Porto 10 Pf. Gegen Nachnah. 
9.30 Mk.) Leitfaden kostet 1.26 
Mk. Betriebs- und Ertragsbuch 
allein 75 Pfg. Dazu kommtn. 
Porto und event. Nachnahmg. 

Postscheckamt: Hannover 1522 


Verlag: Firma Heinr. Thie, 
Wolfenbüttel. 


Hoio ieee 


über 40mal prämiiert. 
Etiketten, Verschluss- 
streifen für Honiggläser, 
Wein und Beerenweine, 
Plakate für Honigverkauf 
u.Ausstellungen, Diplome, 


Reklame-Drucksachen. 
Muster und Preisliste bei Bedarf 
auf Verlangen kostenlos. 


20 
per 100 Stück. 
big dré. mit Karton 1 2 5 9 Pfund 
130 Pfennig per Stück. 
emerge mit Karton 5 9 Pfund 
85 Pfennig per Stück. 


Bine & Behrens 
Bamburg 6, Schönftr. 


Die kleine Triumph 


Lat eine Hand-Heidhoniglösapparat unverwüstlich 
und tadellos brauchbar. wurd 
Besteht aus nur 4 Teilen, und ist nach Lösen einer einzigen Schraube im Nu serie 
und ebenso rasch wieder zusammengesert. — Jede Nadel ist einzeln su reini on, = 
Dieser Apparat macht sich im ersten Jahre dreimal bezahlt, da Heide- Prell oder 8 m- 
d honig 9. — Mk. als Höchstpreis hat, Heide-Schleuderh. ab. kostet 3, — Mk. Man à ford d 


iche Druksache. 
Preis à Stück 12.— Mark 


3 us | Porto u. Verpackung extra, — Versand 
gogon Nachnahme. — Sofort lieferbar. 
Wi 500 Stüekliegen versandfertig bereit. 


Firma Heinrich Thie 
Gs Wolfenbüttel. 


Honig-Etiketten. 


D 


Tinentbebrlia f. 8 = i 
| und Kanbwirte 


Jeder fein: 1 6 ttle ler 
e We . D. 


H it ar 
en Ee fe 


Pferde- u. J 
Riemen, 
felbftausbeff 
aide 


Näht Steppftii 
(Sine. Leicht zu band doe 
rantie für Brauchbarke Br 


Kaufe fortwährend jedes ee 
48 reinen 
Coſſebande bei Dresden. 
ED DED PEN N NN DE ik 
früher Neugraben 60, dh Kaufe Zanderbeuten, laces e ad Betrag ages 
größtes Geschäft | den oder gut erhalten. Georg Dat E A 


und erbitte Angebote mit EE A 

liefert llamt⸗ i 
Heinr. Henke, Bienenzucher 1 Serta Dabel n Deen De Se 
Honighandlung, zum geſz glichen Höchſtpreis 2 Stück Mt. 6.5%, 4 Se 

Thunert, Lehrer, Burgwalde Saargemünderſtra 
am Platze. Bot Ude, ët ` om 
Naturreiner H mi tig 
Honiglösmaſchine Triumph Meinen Meinen w. Lieferanten zur gefl. tauft jeden Poſten wib KC 


(XR AEG 
Otto Loner 
Hamburg, Rosenstr. 49 . Air |). A SS e 
und Honig-Kübel geſucht. ge Meine urgſtr. 116 bein. war Mester mit e 


Br 


Rattler, tgl. Förſter, Süſſen⸗ det. M. Meier, Stuttgart, W. i 
bach⸗Regenſtauf. Honiggroßzhandlung. Römerfirağe 123, 


Hee DIE IEHTEITB E AE AE E 28 


Honisgläser 


Sas beste Qualität S25 


zum 3 und mit Verecheese 
zu billigsten Tagespreisen gegen Nachnahme empfiehl 


J.A.Schlenzig, Altenburg, 8.— 


G RR! Postscheck-Konto: Leipzig 2927. 
D 


EE Ge 
Für die Redaktion verantwortlich : Hauptlehrer Hans Weigert, Regenstauf. — Ver antyfortlich für | Inserate: Max u 
Verlag: Max Eder, Munchen Lilienstrasse 42, — Telefon 21702. — Druck, Nen Keller (& Kai Gen H. “Dillingen a Gei. 
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s ow gi Per Jahr unter Kreuzband Mk 1-50für Deutlchland und Oeſterreich-Ungarn. Ausland Mk. 2.20. Per Doft abonniert Mk. 1.8) 

; bei Bezug von mindeit 5 Stück à Mk 1-20. Erfüllungsort München. Am 1. Dezember laufenden Jahres nicht abbeltelite Aboni» 
ments genen für das folgende Jahr als beltellt, 


erate: 50 mm breite ONE Zeile 40 Pfg. Bei Wiederholungen hoher Rabatt. Zahlbar ſofort bei Vorlage der Beleg-Hr. Beilagen im 
t des Blattes % Mk ar Zoe land nur gegen —— fendung des Betrages. Bei Siltierungen etc, * Rabatt. Alle Beltellungen ur 


die Süddeutiche ee A ‚Aufgaben von Iniera Reklamationen bez. der Zufendung find nur an den Verlag’ 3 51 Eder, München 
Gilienitraße 42 ci: richten, Sienenwirtichaftliche Anfragen an fiauptiehrer Weigert, Regenitaut, Oberpfalz 
Ar, 10 J. Oktober 1917 18. Jahrgang 


HONIG 


kaufe jeden Posten und bitte um Preis-Angebot. 
Grosses Lager in 


Honigpostversanddosen. 
Otto Schulz, Buckow, Kr.Lebus 


Station: Dahmsdorf-Müncheberg (Ostbahn). 
Für jede gelieferte Sendung Honig gebe das neue Lehrbuch: „Der Breitwaben- 
Zwei- und Dreietager-Meisterstock“ umsonst. Preisbuch 35 bitte abzufordern 
umsonst und postfrei. 


Süddeuffche Mein Preisbuch Jahrgang 
Bienengerätefabrik 1914 15 hat vorläufig noch 


Chr Graze Gultigkeit. — Ein Nachtrag 
T Endersbach mit erhöhten Preiſen wird 
Wuüurnbg. auf Verlangen zugeſandt. 


Bienenwohnungen 


Garantiewaben Marke „Huſif“ 


alle Geräte zur Bienenzucht liefern billigſt 


300 junge bef. Königin. 
Deutſche und kr. ital. franko bei 
Einſendung von 2 Mark in Bue 
fabtafig. Garantiert lebende Ank. 
Lehrer Fiſcher, Oberneuland 
bei Bremen. 


il è ee 0 . , ` 
Deulſche Königinnen $ 
Zuchtvölker aus Norwegen be— 
ogen. Wetterfeſte gute Honig: 
iene. Im Juni, Juli, Auguſt, 
3 Mark, September, Oktober 
2.50 Mt. frauko gegen frank 
in Zuſatzkäſtchen. 
Fr. Wilhelm, Lehrer 


Olxheim, Kreienſen. 


s N J 
Weidemann s 
Leitfaden fiir Anfänger, 

Kriegsbeschädigte und 
Frauen. 


Epechemachendes Werk 


zur ertragsicheren mühe- 
logen Volksbienenzucht 


5 Deutschen ree 
„„ Försterstock .'. 


Neu! Neu! 


Betriebs- und Ertragsbuch 
für Deutshe Försterstöcke. 
Preis zusamen 2 Mark 
(Porto 10 Pf. Gegen Nachnah. 
2.30 Mk.) Leitfaden kostet 1.28 
Mk. Betriebs- und Ertragsbuch 
allein 75 Pfg. Dazu kommtn. 
Porto und event. Nachnahmg. 

Postscheckamt: Hannover 1522 


Verlag: Firma Heinr. Thie, 
Wolfenbüttel. 


mit 


are Hae at 
Wir erbitten 
direktes Angebot in 


O e 


cim, Heck 
u. Schleuder⸗ Sosi 


zum Ronfumentenpreis zwecks 
Verteilung an unfere Arbeiter. 


Harttung & Söhne, Frankfurt l. 9. d 15. 


Reichhaltiges Preisbuch Nr. 15 verſenden wir koſtenlos! 
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EE 


Altonig Blechwarenfabrik O 


M. Löffler, Kommandit— 
geſellſchaft, Altona a. E. 


Kaufe jeden Pojte T 


⸗Honig⸗ 


gegen ſofortige Kaffe od. Nach— 


nahme und erbitte Angebote. 


Verkaufe nur an Verbraucher. 


Heinr. Henke, Honigh. 
Hamburg, Roſenſtraße 49. 
Früher Neugraben 60. 


OUIS KOC 
Halberstadt 
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uber . pri np 
Etiketten, Verschluss- 
streifen für Honiggläser, 
Wein und Beerenweine, 
Plakate für Honigverkauf 
u.Ausstellungen, Diplome, 


Reklame-Drucksachen. 
Muster und Preisliste bei Bedarf 
auf Verlangen kostenlos, 


Mein Geſchäft beſteht feit 1885. 


Digitized by Google 


Bienen⸗Wa Hs 
gelb garant. rein, kauft zum Höchit- 
preis Neumann, Chem. Fabr. 
Oberlößsitz⸗Dresden. 
Muſter per Nachnahme erbeten. 


Kaufe gegen Kaſſe zu höchſten 
Preiſen jedes Quantum 


Sclemer⸗ u. Wabenhonig 
Wachs, ſowie Bienenvither 


M. Hamann, Dresden 
Seminarſtr.! 13. 


Garantiert u reinen 


„Blülen⸗ : 
: Bonig 


kauft jedes Quantum 


Leouh. Tietz A.⸗G. 


CToblenz. 


Zienenwuchs « cei 


beeſclagnahme frei 
zu kaufen geſucht. 


Adolf Stern Faber München 


Gabe 288. 


Honigläsmaſchine Triumph 

und Honig⸗Kübel geſucht. 

Rattler, kgl. Förſter, Süſſen⸗ 
bach⸗Regenſtauf. 
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von Original- Artikeln, 
mit Genehmigung des Verlags geſtattet. —- 
an Hauptlehrer Hans Weigert, Regenſtauf, 


1. Oktober (KIK 


Iüuſtrierte Feitſchrift für Haus, Hof und Garten. 


18. Jahrgang. 


— — nun 


Mein Land. 


Nun liegt alles Teben auf der Spitze des 
Schwertes. 
Dort empfängt es ſein Recht, dort das Mah 
{eines Wertes. 
Hoch wuchſeſt du, mein Land, über dich ſelber 
hinaus, 
wie eine Sonne leuchtend im blutigen Strauß. 
Schon beugen die kleinen Dölker von Oſten und 
Weſt, 
hält das Eiſen feſt. 
Klammern und Stahl. 
düſtrer Strahl. 


was das Eiſen ergriff, 
Deine Treue wurde wie 
In deinen Augen brennt ein 


— 00 
Wir bitten um freundl. Empfehlung unſerer Zei⸗ 
tung und um Werbung neuer Abonnenten hiefür. 
STITT GN e 
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Ad, all’ die freundlichen Blumen auf deiner Au 
Glänzen ſeltſam und fremd von blutigem Tau. 
Seife nur tönt deiner Dögelein Sang, 
Deines Herzens Schlag hart wie Bammerklang, 
Schön bijt du und ſtolz in der Waffen Pracht. 
Aber, ich glaube, du haſt lange nicht mehr 
l gelacht. 
Doriiber ging alles, was lieblich war und ein 
Spiel, 
Auf der Spitze des Schwertes allein liegt Wille 
und Ziel. 
E 
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NUTTIN TATU TA 


Bekanntmachung. 


Auf Grund der §§ 12 Ziffer 1 und 15, WB). 
3 der Bundesratsverordnung vom 25. Septem⸗ 
ber und 4. November 1915 über die Verſor⸗ 
gungsregelung werden die folgenden Vorſchrif— 
ten erlaſſen: ; 

§ 1. 
verboten.. 

Ausnahmen können vom Landesinſpektor für 
Bienenzucht im Staatsminiſterium des Innern, 
EEN 21, zugelaſſen werden. 

§ 2. aben aus Bienenſtöcken mit unbe: 
weglichem Wabenbau dürfen nur in der Zeit 
vom 15. März bis 31. Juli jeden Jahres ent⸗ 
nommen (ausgeſchnitten, ausgebrochen) werden. 
Dabei darf nicht mehr als % des Baues ent: 
fernt werden. Die Beſtimmung gur nicht fiir 
Bauten, welche als Honigaufſatz bis zum Aus- 
ſchlüpfen der Brut gedient haben. 

§ 3. Bienenſtöcke mit unbeweglichem Wa- 
benbau mit oder ohne Bienen dürfen zur Ho- 
niggewinnung nur an die Bayer. Lebensmit⸗ 
telſtelle — Honigvermittlungsſtelle — in Mün- 
chen, Triftſtraße, abgeſetzt werden. 


Das Abtöten von Bienenvölkern iſt 


Wer ſolche Bienenſtöcke zur Honiggewinnung 
abzugeben beabſichtigt, hat dies der Bayeriſchen 
Lebensmittelſtelle, Honigvermittlungsſtelle, un⸗ 
ter Angabe von Name, Stand und Wohnort 
ch der Anzahl der abzugebenden Bienen: 
töde anzuzeigen. 

‚8 4. Mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder 
mit Geldſtrafe bis zu 1500 A wird beſtraft: 

1. wer Bienenvölker ohne Genehmigung ab⸗ 

tötet oder abtöten läßt, 

2. wer entgegen der Beſtimmung in 2 

Waben entnimmt oder entnehmen läßt, 
3. wer entgegen den Beſtimmungen in 8 3 

Bienenſtöcke mit unbeweglichem Waben. 

bau zur Honigewinnung abſetzt oder 

ankauft. 

Der Verſuch iſt ſtrafbar. 

§ 5. Dieſe Beſtimmungen treten ſofort in 
Kraft. | 
Münden, den 25. Auguft 1917. 

Dr. von Brettreid. 


Sammlung von Bienenwad)s. 


Durch Reichskanzlerbekanntmachung vom 4. 
April 1917 ſind ſämtliche Beſtände an reinem 
Bienenwachs, unbrauchbaren Waben und Preß— 
rückſtänden beſchlagnahmt. 

Jeder Beſitzer von Bienenvölkern iſt unter 
Strafe verpflichtet. feine geſamten am 10. eines 
jeden Monats vorhandenen Beſtände an Wachs, 
unbrauchbaren Waben und Pregrückſtänden bis 
zum 15. des gleichen Monats beim Landesverein 
Bayer. Bienenzüchter, München, Schnorrſtraße 
2/ull, anzumelden. 

Wer feine Anfälle an Wachs uſw. vor dem 
15. des E Monats an die Bezirks: 
ſammelſtelle abliefert, ift von der Meldepflicht 
befreit. Formblätter zu den Anmeldungen ſind 
vom Landesbienenzuchtverein in ünchen, 
Schnorrſtraße 2/111, unentgeltlich zu beziehen. 

Mit der Wachs⸗Sammlung find in Bayern 
durch Entſchließung des K. Staatsminiſteriums 
des Innern vom 5. Juni 1917 Nr. 4307d 2 die 
Kommunalverbände betraut. Im Benehmen 
mit den einſchlägigen Bienenzuchtvereinen ha: 
ben ſie Bezirksſammelſtellen errichtet und zum 
Aufkauf von Wachs eigene Perſonen oder die 
Aufkäufer für Butter, Eier uſw. auch hierfür 
verpflichtet. 

Die Aufkäufer haben ew Ortſchaft in be- 
ſtimmten Zeiträumen zu beſuchen. Jeder Kauf 
iſt ſofort in das vom Landesverein Bayeriſcher 
Bienenzüchter, a peta Schnorrſtraße 2 /Ill, 
unentgeltlich zur Verfügung gejtellte Sammel: 
buch einzutragen. Die ren ſind frei an die 
Bezirksſammelſtelle abzuliefern. 

Für vollſtändig trockenes, reines, bodenſatz⸗ 
freies Bienen tach beträgt der Uebernahme⸗ 
preis frei Bezirksſammelſtelle 12 & für das 
Kilogramm. 

Das Wachs wird nur in ſogenannten Böden 
grant (Wachs, das durch Ausgießen in flache 
refake langſam zum Erkalten gebracht wurde), 
weil nur ſo erkannt werden kann, daß es boden⸗ 
ſatzfrei ift. Zuſammengeballtes Wachs, Wachs 


in Kugeln und Wachs, von dem der Bodenjag 
nicht entfernt wurde, wird bei der Hauptſam⸗ 
melſtelle in München umgeſchmolzen; dem An⸗ 
lieferer wird hierfür nur der Betrag für das 
nach dem Umſchmelzen bezw. der Reinigung feſt⸗ 
geſtellte Gewicht bezahlt. i i 

Für vollſtändig trockene Waben werden frei 
Bezirksſammelſtelle 3 A für das Kilogramm 
entrichtet. (Die Hauptſammelſtelle lehnt wegen 
des zu hohen Gewichtes die Abnahme von Wa⸗ 
ben mit Honigreſten ab. Solche Waben ſind 
daher vor der Ablieferung den Bienen zur Rei⸗ 
nigung zu geben.) Vollſtändig trockene Preßrück⸗ 
ſtände (Treſter) werden frei Bezirksſammelſtelle 
zu 40 A für das Kilogramm übernommen. Als 
ae ene erhalten die Aufkäufer von der 
Hauptſammelſtelle 25 3 für jedes Kilogramm 
abgelieferter Ware (Wachs, Waben, Prekrüd: 
ſtände). 

Die Bezirksſammelſtellen ſenden, ſobald grö⸗ 
bere Mengen eingegangen ſind — mehr wie 100 
Kilogramm im ganzen dürfen nie gelagert wer⸗ 
den —, das Wachs, die Waben und die Treſter, 
je geſondert verpackt, an das Hauptſammellager 
für Süddeutſchland, Joſeph Gautſch in München, 
Nymphenburgerſtraße 3. 

Die Verſendungs- und Verpadungstoften von 
der Bezirksſammelſtelle zur Hauptſammelſtelle 
trägt oder vergütet die Hauptſammelſtelle. 
Schreib⸗ und Briefportokoſten werden nicht er⸗ 
ſetzt. Die Bezirksſammelſtelle erhält dafür 10 3 
für jedes Kilogramm abgelieferter Ware. 

Nach Anweiſung der Hauptſammelſtelle er⸗ 
folgt ſofortige Bezahlung durch die Honigver⸗ 
wertungsgenoſſenſchaft des Landesvereins 
Bayeriſcher Bienenzüchter je nach Wunſch an 
die Bezirksſammelſtelle oder unmittelbar an 
den Bienenzüchter. Eine ſofortige Bezahlung 
durch den Aufkäufer kann nicht mehr erfolgen. 
weil wiederholt die Bewertung von Wachs und 
Waben durch die Hauptſammelſtelle beanſtandet 
wurde. Es iſt daher auch notwendig, bei jeder 
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Sendung kenntlich zu „ von welchem Bie⸗ 
nenzüchter die einzelnen Anlieferungen ſtammen. 

Jeder Bienenzüchtet ift berechtigt, zur 
Selbſtherſtellung von künſtlichen Mittelwänden 
für ſeinen Gebrauch für jedes Bienenvolk auf 
beweglichem Wabenbau bis zu 1 Pfund Wachs 
zu verwenden. Ein Umtausch von RE gegen 
lünſtliche Mittelwände ijt nicht zuläſſig, den 


Herſtellern von künſtlichen Mittelwänden wird 
das nötige Wachs nur durch die Kriegs: 
Schmier⸗Oelgeſellſchaft zugewieſen. 

Da das Wachs dringend für Kriegszwecke be— 
nötigt wird, ſollen die Ablieferungen von 
Wachs, unbrauchbaren Waben und Prefriid- 
ſtänden in möglichſt großem Umfange erfolgen. 
(Bayer. Staatsztg.) 


Bekanntmachung. 


Auf unſer Geſuch an die Fe else 
um weitere Bewilligung von 7 Pfund Zuter ift, 
trotzdem wir infolge der verſchiedenen uns über⸗ 
ſandten Eingaben der Verbände reiche Beweis⸗ 
mittel für die Begründung und Dringlichkeit 
unſeres Antrages vorlegen konnten, uns heute 
folgender Beſcheid zugegangen: 

„Die Reichszuckerſtelle muß endgültig die 
Anträge auf Erhöhung der zugeteilten Zut- 
kermenge zur Bienenfütterung ablehnen. 

Die durch die Kriegswirtſchaft entſtandene 

Notlage zwingt dazu, auch in der Bienenwirt⸗ 
ſchaft den Zuckerverbrauch auf das Notwendige 
zu beſchränken. Die Bienenzüchter werden ſich 
darum in ihrem Betriebe den außerge wöhnlichen 
Zeitverhältniſſen anzupaſſen haben, mit der zur 


Dickel von uns geſchieden. 


Manne, dem Ritter ohne Furcht! 
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„Du klagjt, did) traf’ das Unglück Schlag auf 

Schlag, 
Enttäuſchung bringe dir jedweder Schritt; 
Freund, lies im Buche der Geſchichte nach, 
Wie ſchwer die ganze Menſchheit rang und litt! 
Und lieſeſt du, wie göttergleiches Streben 
Fruchtlos verrann, vom Zchickſalsgeiſt gelähmt, 
Dann halt' dein kleines Lebensbild daneben — 
Und deine Klage ſchweigt beſchämt.“ 


Verfügung geſtellten n von 6,5 Kilo 
für jedes überwinterte Standvolk auszukommen. 
und ihre Wortführer werden ſich dazu verſtehen 
müſſen, die früher von den Imkern allgemein 
geſchätzten und aus züchteriſchen Gründen für 
unbedingt notwendig erachteten Honigfütterun⸗ 
gen heute wieder von neuem zur Geltung zu 
ringen, wenn auch der verführeriſche Preis- 
Honn des Honigs und der trotz der großen Nad: 
frage niedrige Kaufpreis des beſchlagnahmten 
Zuckers dem vielleicht entgegenwirkt.“ 


Mit treuem Imkergruß! 
Proſeſſor Frey, 
1. Präſident der Vereinigung der 
Deutſchen Imkerverbände. 


Ferdinand Dickel f. 


i 
Ein über die Grenzen Deutſchlands hinaus bekannter Imker ift mit Ferdinand 


Profeſſor Staudinger ſagt von ihm in einem längeren, ehrenden Nachrufe u. a. 


Drei Richtungen ſind es, in denen Dickels Bedeutung als Bienenzüchter geradezu einzigartig 
und glänzend hervortritt, erſtlich feine meiſterhafte Behandlungsweiſe der Bienen felbft. die er faſt 
wie ein willenloſes Werkzeug nach ſeinen Abſichten zu zwingen verſtand, zweitens auf Grund dieſer 
Behandlungsfähigkeit die von ihm erzielten bedeutſamen Beobachtungen und Forſchungen in der 
Vienenfunde, die ihm zweifel los den Ehrenplatz neben den bedeutendſten und bahnbrechenden Bienen- 
forſchern ſichern werden, und drittens feine Lehr- und Organiſationstätigkeit im engeren Vereine, 
für die einen vollen Erſatz zu finden kaum möglich ſein dürfte. 


Möge dem tapferen Kämpfer im Reiche der heimiſchen Bienenzucht die Erde 
leicht werden! Möge ihm die Ruhe des Grabes beſchieden ſein, dem n 


auch 
Wendiſch wie 
Aprilwetter; himmelhoch jauchzend in den won- 
nigen Tagen des Maien, — voller Unmut in 
den Tagen des Spätſommers und herbſtes. Die 
Fülle des Honiajegens des heurigen Lenzes hat 


unter uns Imkern getroffen: 


die Hoffnung auf Unerreichbares fo mächtig 
geſchwellt. Immer mehr, noch mehr! Luftſchlöſ— 
fer on allen Ecken und Enden! So mancher 


* 
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arme, zufriedene Kamerad träumte bei den 
mächtigen Bonigpreifen und den vollen Beuten 
vom reichen Manne, von einer gewaltigen 
Ausdehnung des Betriebes und heute ſteht 
derſelbe Mann ratlos vor ſeinen Bienen und 
finnt und überlegt: Woher das Winterfutter 
für die Dölker nehmen? Die heide hat ver- 


ſagt, war mehr als mittel; im Sommer habe 


ich die Familien mächtig geplündert. Das Ge- 
wiſſen mahnt. Ja, der Kranz des Lebens will 
auch dunkle Blätter haben! Es iſt gut ſo! 
Diel begehren heißt viel entbehren. Die Ent- 
behrung aber dürfen wir den Bienen nicht 
fühlen laſſen, — ſonſt iſt's vorbei mit allem 
Honig- und Schwarmſegen im nächſten Jahre. 
Das oberſte Gebot der Einwinterung heißt: 
Laß deine Bienen nicht darben! Gib ihnen 
reichlich! Derlaß dich nicht auf das Frühjahr 
in dem ganz verfehlten Gedanken, dort nadh- 
zuhelfen, wenn etwas fehlen ſollte! Da iſt's 
gemeiniglich zu ſpät. Auch bereitet eine Früh- 
jahrsfütterung ſtets ungeheure Schwierigkeiten. 

Die Bienen ſind doch keine Schlemmer, die 
deſto mehr zehren, je mehr wir ihnen belaſſen! 
Wenn du Korbbienenzucht betreibft, laß dir ja 
nicht beikommen, die Dölker im Berbite noch 
zu beſchneiden, zu zeideln! Das ijt heller Un- 
jinn und auch verboten, jetzt, im Kriege wenig- 
ſtens; ganz mit Recht. Du würdeſt damit den 
armen Bienen einen großen leeren Raum 
ſchaffen, den ſie doch auswärmen müßten, auf 
Koſten der Winternahrung und ihrer vorzeiti- 
gen Krafterſchöpfung. 

Ueberlege auch, daß dieſe mächtigen leeren 
Räume ſtets Stocknäſſe im Gefolge haben und 
damit immer eine Derſchlechterung der Luft 
und viel Totenfall. Faft alle Korbvölker konn- 
ten im heurigen Jahre fo viel Innengut an- 
ſammeln, daß fie geborgen find. Greif alfo 
nicht mit rauher Band hinein in diefe Sider- 
heit! 

Wo bei Kaſtenwirtſchaft Dorratsmangel zu 
befürchten ift, da ſtehen zwei Mittel der Hilfe 
zur Verfügung: Aller zu Gebote ſtehende Sucker 
wird eingefüttert. Dann gibt es auf jedem 
Stande einzelne Dölker, die fih durch reichen 
Doniglegen rühmlich auszeichnen. Sie wer- 
den geſchröpft zugunſten der armen Bunger- 
leider, | 

Es darf nicht immer als abſolut ſicheres 
mittel gelten, den Vorrat eines Dolkes aus 
dem honig zu beurteilen, der in der letzten 
Wabe am Fenſter glänzt oder dort bedeckelt 
ijt. Manche Dölker ſitzen ſtark nach „hinten“, 
dem Fenſter zu. Da könnten wir uns leicht 
täuſchen. Nur eine gründliche, rechtzeitige Un- 
terſuchung überhebt uns allen Zweiſels. 

Wie im Dorjahre, möchten wir auch heuer 


nochmals warnen, die Dölker nicht mit Uah⸗ 
rung direkt vollzupfropfen. Das könnte ihnen 
verhängnisvoll werden. Im Zentrum des 
Winterſitzes müſſen die Zellen leer bleiben, 
daß die Bienen in der kalten Zeit in die Zel- 
len kriechen, den Kontakt in der Wintertraube 
herſtellen, ſich gegenſeitig erwärmen können. 

Rud möchten wir dem allzuargen Ein- 
engen der Familien nicht das Wort reden. 
Dabei kämen die Bienen nie zu rechter Ruhe. 
Sie würden allzufrühe in das Brutgeſchäft ein- 
treten und damit vorzeitig ihre Kraft er- 
ſchöpfen. 

Imker, die beabſichtigen, ihre Dölker im 
Keller zu überwintern, machen wir darauf auf- 
merkſam, daß dies nur dann mit Dorteil ge- 
ſchehen kann, wenn der Keller vollſtändig 
trocken und ruhig gelegen iſt. Es iſt nicht 
zu leugnen, daß die gleichmäßige Kellertem- 
peratur das Winterleben recht angenehm be- 
einflußt, daß die Sehrung dabei eine viel ge- 
ringere iſt und die Familien lange in das 
Frühjahr hinein ruhig auf dem Baue ſitzen, we- 
nig Tote haben und fo ihre Kräfte ſparen. Frei- 


lich ift zum Gelingen der Sache völlig ein- 


wandfreie Winternahrung notwendig. Wo die 
Bienen viel auf Koniferenhonig ſitzen und zur 
Ruhr neigen, da iſt die Kellerwinterung eine 
ungemein gewagte Sache, da die Dölker an 
einem allenfallſigen Reinigungsfluge nicht teil- 
nehmen können. Alfo erft wägen, dann han- 
deln! 

Die Ueberwinterung in Erdmieten ift eine 
ſehr riskante Sache und hat ſchon mehr als 
einem gewiegten Praktiker großen Schaden 
gebracht. Der Anfänger laſſe in ſeinem eigen- 
ſten Intereſſe die hand davon. 

Am Bienenſtand wird nun reiner Tijd ge- 
macht. Jedes Wachsbröcklein wird ſorgfältigſt 
geſammelt. der Boden vor dem Bienenhauſe 
wird gut geebnet und gereinigt, daß ſich dort 
winters über keine Waſſerpfützen bilden kön- 
nen. Die Türangeln und die Bänder der Lä- 
den werden geölt, daß nicht ihr ſchnarrendes 
Geräuſch die Bienen ſtöre. Aefte naher Bäume 
werden entweder weggeſchnitten oder juriick- 
gebunden. dem Dache des Bienenhauſes wird 
noch beſonderes Augenmerk geſchenkt. Nichts 
ſtört die Bienen leicht ſo, als monoton auf die 
Beuten fallende Tropfen des Regens oder 
ſchmelzenden Schnees, 

Alle Sommers über benützten Geräte werden 
einer gründlichen Reinigung unterzogen, die 
Eiſenteile derſelben eingefettet. Alles kommt 
auf feinen Plat. Der Bienenſtand muß auch 
im Winter ein Bild der Ordnung und der Rein- 
lichkeit ſein. 

Ganz beſondere Sorgfalt muß den Schleu- 
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dermaſchinen und den Wabenpreſſen geſchenkt 
werden. Ihr Preis iſt heute ungemein hoch 
und vielfach find diefe für den Betrieb fo wich- 
tigen Geräte überhaupt nimmer zu haben. 

Gegen die zudringlichen Mäuſe, die gleich 
nach Aberntung der Felder am Bienenſtande 
fih zu Gaſte laden, müſſen jetzt ſchon die Fal- 
len bereit gehalten werden. Unterſchätzen wir 
die Mäufegefahr nur ja nicht! 

Alle Strohkörbe, die durch ihr ſchlechtes, 
ruinöſes Geflecht willkommene Angriffspunkte 
für die Mäuſe bieten, müſſen ausgebeſſert 
werden. Am beiten geſchieht dies mittelſt wei- 
chen, ſteinfreien Cehmes. 

Uebermäßig große Flugöffnungen der Stroh- 
körbe müſſen fo verengt werden, daß ihre Aus- 
maße ungefähr 8 Millimeter in der höhe und 
6—8 Sentimeter in der Lange betragen. 

Dergefien wollen wir nicht, die ſchon früher 


beſprochenen Einlagen auf den Bentebdden 
Ende Oktober einzuſchieben. Dorſicht, daß ſich 
dieſelben am Flugloche nicht werfen und fo Er- 
ſtickhungsgefahr heraufbeſchwören! Mittelſt 
zweier Holzpflöckchen, die wir durch die Flug- 
öffnung einführen, Rann die Einlage leicht 
niedergehalten werden. 

Wer im Oktober noch weiſelloſe Familien 
entdeckt, vereinige fie ſchnell mit anderen, wei- 
ſelrichtigen Dölkern. Kein Weiſelloſer darf in 
den Winter kommen. 

Wer dem Bienenhauſe einen erneuten An- 
ſtrich mittelſt Carbolineum geben will, der 
mache die Sache noch im Oktober, aber ſtöre 
die Bienen nicht zu viel dabei.. Dann Rube 
überall! Sie ift umſo wirkſamer in ihren gu- 
ten Folgen, je ungeſtörter und andauernder ſie 
genoſſen werden kann. 

Weigert. 


Der Weltbummler. 


Dorficht bei Bienenſtichen. Hr. Chadwick, be- 
kannter Großimker in Kalifornien, 
ſchreibt: Bienenſtiche habe ich immer für kleine, 
wenn auch peinliche Scherze gehalten und die 
Erzählungen von gefährlichen oder gar tödli- 
chen Folgen meiſtens bezweifelt. Seit einem 
höchſt aufregenden Erlebnis denke ich indes 
anders darüber. Um die Mittagszeit kam ich 
von einem Stande heim und wurde im Haus- 
flur von meiner Frau begrüßt. In demſelben 
Augenblick erhielt fie von einer Imme, die 
wahrſcheinlich an meinem Rock geſeſſen hatte, 
einen Stich hinter das rechte Ohr. Sofort tra- 
ten ganz ungewohnte, heftige Schmerzen auf. 
Ich entfernte den Stachel und rieb die verletzte 
Stelle mit Ammoniak ein, jedoch ohne Erfolg. 
Meine Frau wurde kreidebleich und begann 
ſtark zu huſten. Es folgte Erbrechen, Schwin- 
del und rotes Anlaufen der ganzen Kopfhaut. 
Nach einer halben Stunde erſchien der Arzt, 
der zuerſt nach dem Puls griff und dann eine 
Einſpritzung vornahm, um die herztätigkeit 
anzuregen, die äußerſt ſchwach geworden war. 
Allmählich erholte die Kranke ſich, mußte aber 
zwei Cage zu Bett liegen und im Nacken 
warme Umſchläge von Sodawaſſer erhalten. 
Noch eine ganze Woche lang fühlte fie fih kör- 
perlich ſchwach und gelangte erſt nach dieſer 
Seit ſozuſagen ſchrittweiſe wieder zu Kräften. 
Der Arzt empfahl übrigens, daß in derartigen 
Fällen die geſtochene perſon ſich mehrere Stun- 
den ganz ruhig verhalten und während eini- 
ger Tage keinerlei anſtrengende Arbeit ver- 
richten ſolle. — 

Ueber die für Bienenzucht günſtigen Der- 
hältniſſe in den nordamerikaniſchen 


Staaten Nebraska und Wyoming 
(an der mittleren Oſtſeite des Felfengebirges) 
heißt es in den Gleanings: Dort gibt es un- 
überſehbare Luzernefelder, ſowie weißen Klee 
in unendlicher Fülle un Bergabhängen, Weg- 
rändern und Gräben, auf Wieſen und Oedland, 
aber faſt alle Kinder Floras hauchen ihre 
Süßigkeit zwecklos in die Luft aus. Das Ge- 
biet wird durch Kanäle in der vorteilhafteſten 
weiſe bewäſſert, fo daß es ihm auch im Som- 
mer an der erforderlichen Bodenfeuchtigkeit 
nicht fehlt. Die Bienenzucht ijt jedoch beſon⸗ 
ders in Wyoming noch recht jung und ſehr 
wenig verbreitet. hier lebt nur eine ganz ge⸗ 
ringe Zahl von Imkern, die über etwa 40 
Stände verfügen. Sie ernten zwar honig für 
den heimiſchen Markt, können aber nicht ez- 
portieren. Man zählt indes mindeſtens 50 000 
Morgen (30000 acres) uerg, die von hid- 
ſtens 400 Bienenvölkern beflogen werden. Der 
Honig gehört zu den beſten, die es gibt. Wäh⸗ 
rend der Sommer im allgemeinen günſtige 
Witterung bringt, iſt der Winter klar, trocken 
und nicht übermäßig kalt. Daher bleiben die 
Bienen in einwandigen Kaſten ohne beſonderen 
Schutz völlig geſund, und Derluſte find unbe- 
deutend. Der durchſchnittliche honigertrag be- 
läuft ſich, laut amtlicher Feſtſtellung, auf 75 
Pfund. 

Zu den vielen, teilweiſe allerdings ſelbſt 
verſchuldeten Schwierigkeiten, womit die ita- 
lieniſchen Imker zu kämpfen haben, iſt 
als neueſte eine bis jetzt unbekannte 
Bienen krankheit getreten, die der Züch⸗ 
ter, Ingenieur Caponi, als tifo (Typhus) be- 
zeichnet. Wie er im Apicoltore mitteilt, ging 
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ihm und einer Reihe von Bekannten im Berbjt 
1916 eine auffallend große Menge Bienen zu- 
grunde. Sein eigener Stand verminderte fidh 
beifpielweife von 45 auf 15 Dölker, ein Mad- 
bar konnte von 20 Kolonien nur eine einzige 
zur Ueberwinterung bringen. Das Uebel zeigt, 
der Beſchreibung gemäß, große Aehnlidkeit 
mit der vor mehreren Jahren auf der Inſel 
Wight (ſüdlich von England) ausgebrochenen 
Seuche. Gegen diefe ijt vom Beginn ihres Auf- 
tretens an ohne Sweifel nicht genügend ange- 
kämpft worden, ſo daß ſie ſich auch ſchon in den 
ſüdlichen Grafſchaften Englands ſtark verbrei- 
tet hat. Eine böſe Folge iſt der im Dereinig- 
ten Königreich fic) ſehr geltend machende 
Mangel an Honig, den man bei den faſt uner- 
ſchwinglichen Zuckerpreiſen überaus hart emp- 
findet. Er wäre zu wünſchen, daß unſere ita— 
lieniſchen Zunſtgenoſſen die Moral aus dieſer 
Geſchichte zögen und kein Mittel zur völligen 
Ausrottung der neuen Krankheit unverſucht 
ließen. 


Einfaches Derfahren zum Auslaſſen von 
Wachs. Su dieſer in unſeren Tagen beſonders 
wichtigen Arbeit find ein Keſſel von mäßiger 
Größe, ein weitmaſchiger Sack und zwei aus 
Rähmchenholz hergeſtellte, dem Durchmeſſer des 
Keſſels angepaßte Rote (ſiehe Abbildung) not- 
wendig. Einen davon legt man, um das An- 
brennen des Sackes zu verhüten, auf den Bo- 


den des Keſſels. Der mit Wabenſtücken und 
Wachsteilen gefüllte Sack wird darauf geſtellt 
und der zweite mit einem Stein beſchwerte Roſt 
darüber gedeckt. Nun füllt man den Keſſel fo- 
weit mit Regenwaſſer, bis dieſes etwa 5 Zen- 
timeter über dem obern Rofte ſteht und bringt 
es zum Kochen. Bald löſt ſich das Wachs von 
den nicht fettigen Stoffen, ſteigt an die Ober- 
fläche und kann bequem in ein anderes mit 
warmem Waſſer gefülltes Gefäß abgeſchöpft 
werden. Der Inhalt des Sackes vermindert fidh 
allmählich bis auf die äußerſte, mechaniſch 
mögliche Wachsausbeute. Die Refte laſſen ſich 
an Firmen verkaufen, die der Maffe auf che- 
miſchem Wege auch das letzte Wachsteilchen ab- 
zugewinnen verſtehen. (Nach Weidemann.) 
J. Breiden. 


Aus des Imkers Werkſtätte. 


Als das Meiſterſtück der Bienenzucht gilt 
eine naturgemäße Einwinterung. Dabei darf 
nicht alles über einen Leijten geſchlagen werden. 
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Witterung, Temperatur, Höhenlage, Rolle, Dolks- 


ftärke, Winternahrung, Alter der Königin miif- 
jen bei den Einwinterungsmaßnahmen gehüh⸗ 


€ 


Abb. 2 


rend in Berückſichtigung gezogen werden. Den 
ungünſtigſten Einfluß auf das Winterleben der 
Bienen bringen raſch wechſelnde Temperatur- 
unterſchiede. Der vergangene Winter mit feinen 
vielen, vielen erfrorenen Familien iſt beredter 
Seuge dafür. Deswegen muß es unfer Bemühen 
ſein, insbeſonders bei einſachwandig gebauten 
Beuten den Einfluß der Außenwitterung nach 
Möglichkeit abzuſchwächen. 

Wie Bienenkäſten überaus vorteilhaft zu 
ſchützen find, zeigt uns Meiſter Tuers, München, 


in der Herftellung eines ſehr zweckentſprechen⸗ 


den Winterkleides für Holzkäften. Die drei 
Abbildungen beſagen das Nähere. Abbildung 
„eins“ zeigt einen einſachen Apparat zur An- 
fertigung von Strohwänden. Bei Abbildung 
„zwei“ ift herr Cuers an der Arbeit und Ab- 
bildung „drei“ führt uns den zur Einwinterung 
fertigen Cuerskajten vor, Die Strohwände, die 
mit dem Einſetzen der warmen Seit leicht wieder 
abgenommen werden können, ſtehen natürlich 
eine lange Reihe von Jahren in Benützung. 
O. J. 


Kreisverein Oberpfälziſcher Bienenzüchter. 


Delegiertenverſammlung 1017 betr. 


. Die heurige Delegierten-Derfammlung des Kreisvereins 


findet am 


Oberpfälziſcher Bienenzüchter 


Sonntag, den 7. Oktober in Weiden 


und zwar im „Hotel Anker“ (Gartenſaal) ſtatt. 


kannt gegeben. 


Der Beginn wird den Dereinen noch be- 


mit Rückſicht auf die umfangreiche Tagesordnung, vor allem auf die Wahl der Ge- 
ſamtvorſtandſchaft, und auch darauf, daß feit mehreren Jahren wegen der Kriegszeit keine 
Delegierten-Derſammlung mehr ſtattgefunden hat, wird erwartet, daß womöglich von jedem 
verein wenigſtens ein Delegierter fih einfinden werde. 


Mit freundlichem Imkergruß 


J. Schmatz, | Dorfigender. 
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Die große Wachsnot im heimiſchen Bienenzuchtsbetriebe. 


Eine der größten Kalamitäten, in welche 
der ungeheure Weltkrieg die heimiſche Bienen- 
zucht geſtürzt hat, liegt in der großen 
Knappheit des Wachsbedarfes. Der 
Preis des rechten Bienenwachſes iſt zur Zeit bis 
auf 6—7 Mark pro Pfund emporgeſchnellt ge- 
genüber einem Friedenswerte von 1.20— 1.50 
Mark. Das lockende Angebot hat leider eine 
große Zahl von Anfangsimkern veranlaßt, tm 
vorigen herbſte allen Wachsvorrat auf den 
Markt zu werfen. Doch mit dem einſetzenden 
Frühlinge ſollen nun künſtliche Mittelwände 
aus reinem Bienenwachſe gepreßt werden. Wo- 
her das Material nehmen? Wir können leider 
die Bienen nicht zu Erſatzmitteln verpflichten. 
Sie verhalten ſich ſtrenge ablehnend dagegen. 


dann ſollen möglichſt alle verfügbaren Arbeiter 


ſich dem Geſchäfte des Honigeinfammelns wid- 
men können. Wenn zu dieſer Zeit erſt mühſam 
die notwendigen Dorratskammern aufgeführt 
werden follen, dann geht über dem Bauge- 
ſchäfte die beſte Seit im Bienenjahre ungenüßt 
vorüber. 

Darum iſt es ob etic Pflicht, alle 
auf dem Stande fih ergebenden 
Wadsabfalle zu ſammeln. . Kein 
Bröcklein foll verloren gehen. Diele Anfänger 


werfen ſchon beim erſten Lenzesgeſchäfte — der 


Säuberung der Bodenbretter — das dort win- 
ters über ſich angeſammelte Gemülle achtlos 
beiſeite. Darunter befinden fih viele Wachs- 
reſte, die Sellendeckel, welche die Bienen im 


Abb. 3 


welche Maßnahmen ſind nun zu ergreifen, 
um der Kalamität wenigſtens einigermaßen zu 
ſteuern? Junächſt dürfen wir uns nicht mit 
dem Gedanken abfinden, als ginge es ohne 
Wachsvorräte ebenfogut. Das würde die bei. 
miſche Imkerei um eine Rieſenzahl von Jahren 
zurückwerfen und den Honigertrag ungemein 
ſchmälern. Es iſt eine nicht zu umgehende, in 
der Praxis hundertfach erwieſene Catſache, daß 
es den Bienen leicht gelingt, bei guter Tracht 
10 pfund honig einzutragen, ehe 
jie nur ein Pfund Dads zu produ- 
zieren imſtande ſind. Wenn die koſtbaren, 
oft ſehr wenigen Tage der Hhochtracht einſetzen, 


Winter abnagen, um zum honig gelangen zu 
können. Man ſiebt dieſes Gemiille und be— 
wahrt das daraus gewonnene Wachs motten- 


ſicher bis zum Einſchmelzen auf. 


Die Strenge des Winters, ine he: 
ſonders die ſehr ſchroffen, unver- 
mittelt einſetzenden Temperatur- 
ſt ür z e, haben leider einer großen 
Jahi von Bienenvölkern das Le- 
ben gekoſtet. Es wäre nicht ſpehulativ, 
das freigewordene Wachsgebäude, wie es ift, 


für ſpätere Schwärme zu reſervieren. 
Schwärme wollen bauen, viel bauen und 
dieſe Bauluſt nützen wir nach Kräf- 
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ten aus, beſonders, wenn fie fih ſchon frühe, 
noch vor Beginn der eigentlichen Hochtracht 
einſtellt. Wenn nicht ganz tadelloſer, jung- 
fräulicher Bau in Betracht kommt, fo ſchmel- 


Zo Z 
2 2 
g Hiv i S 
TG zm 
Z Z 
Z Z 
G G 
E Z 
Z Z 
Z G 
Z G 
2 Z 
Z F 
G Z 
Z Z 
Z G 
Z Z 
G G 
Z Z 
2 2 
Z Z 
G G 
Z Z 
G Z 
Z Z 
Zz 7 
G Z 
Z Z 
Z Z 
G Z 
G G 
Z Z 
2 2 
Z Z 
A Z 
Z Z 
Z Z 

2 
Z Z 
Z Z 
Z Z 
Z G 

G 


MY 


AMO 


MQW )"»FeF"FBBkkin 
N 


N 


als ob Hon ra allein 
alles ab hin gel 


xx, 
8 


ERN 


A “sss 


CEQ 


N 


H ʒ ñ !. m dd 


zen wir das Wachs ein und fertigen uns künft- 
liche Mittelwände daraus. Dieſe find von 
kräftigen Dolkern im Uu ausgebaut. 

Alle durch das cin kürzen von 
Waben, durch das Ausſchneiden von 


alten, befq@mugten, morſchen brü⸗ 
chigen Waben frei werdenden Wadsteile 
müſſen wir ſorgfältig ſammeln. die kleinen 
Teile werden in Ballen geformt, nachdem wir 
jie in heißem Waſſer gefügig gemacht haben und 
luftig-trocken aufbewahrt. Binterjtellung an 
feuchten Orten ſchadet. 

Sum Kuslaſſen des echten Bienenwachſes 
eignen fih die Rietſcheſchen Wachsauslaßappa⸗ 
rate ganz vorzüglich. Wer keinen beſitzt und 
ſich ihn wegen der zur Zeit ſehr hohen Preis- 
lage nicht beſchaffen kann, der wähle das be- 
währte alte Derfahren des Wachsauslaſſens in 
einem Sacke. Wenn dabei die nötige Sorgfalt 
und Mühe angewendet wird, ift die Ausbeute 
eine gleich gute. 

Don beſonderer Wichtigkeit iſt's 


dann aus dem Wachſe möglidft 


dünne, künſtliche Mittelwände her- 
zuſtellen. Die „Wachsbretter“, wie wir ſie 
fo oft auf Ständen finden, haben doch gar kei- 
nen Wert, find den Bienen augenſcheinlich un- 
ſympatiſch und freſſen ungeheuer viel Dorräte. 
Deswegen ſehen wir beim Preſſen der künftli- 
chen Mittelwände darauf, daß das in die Form 
zu ſchüttende Wachs gut heiß, aber nicht kochend 
iſt und daß die Arbeit ſehr raſch gemacht wird, 
daß die Flüſſigkeit in der Form nicht zu ſchnell 
erkalte. 

Bei der Ausftattung der Rähm 
hen werden wir unsin vielen Fäl- 
len mit fog. Richtwachs, d. f. etwa 
fingerbreite Streifen künſtlicher Mittelwände, 
behelfen müſſen. Wer mehr Wachs zur Derfü- | 
gung hat, der ſchneide feine künſtlichen Mit- 
telwände keilförmig zu und klebe die Breit- 
ſeite an die Tragleiſte der Rähmchen. 

Wo jedes Wachs mangelt, da kön- 
nen noch Wabenſtreifen, die ſich 
beim Ein kürzen des Wachswer kes 
der Strohkörbe jedes Frühjahr er- 
geben, an die innere Seite der 
Tragleiften geklebt werden. Beffer 
ſchon etwas, als gar nichts. Sonſt würden die 
meiſten Dölker heilloſen Wirrbau aufführen, 
der uns jedes ſpätere Arbeiten im Dolke zur 
unausſtehlichen Qual machte. 

Bei Bezug von fremdem Wachſe iſt 
allergrößte Dorſicht geboten. Gar 
zu leicht iſt die unheimliche Faulbrut auf den 
Stand verſchleppt. der Wachslieferant muß uns 
die unbedingte, ehrenwörtliche Zuſicherung ge- 
ben, daß auf ſeinem Stande nicht die Faulbrut 
graſſiert und auch niemals dort geherrſcht hat. 
Mit Erſatzmitteln dürſen wir unſeren Bienen 
erft recht nicht kommen. Wenn fie diefe Sa- 
chen auch ſehr zögernd ausbauen, ſo dehnen 
fih die Stoffe: Erdwachs, Cereſin vim. unheim- 
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lich in der hohen Stokwärme und brechen auch Wachs zu ernten, dann halten wir weiſe Spar- 


vielfach ab, Bienen und Königin unter ſich be- 
grabend. 


Und wenn dann wieder die Zeit kommt. 


. ‘Je Bar, 
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ſamkeit, bringen nicht gleich das legte Bröck- 


lein auf den Markt, ſondern denken auch an 
unſere Bienen. Der Kluge baut vor. O. J. 
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Ernſt Scherzer. 


Die Heſſ. B. berichtet: Beſonders hervorgetan 


hat ſich in dieſem Jahre die Linde; bis in die 


Nacht hinein flogen die fleißigen Arbeiter, um 
recht viele Schätze zu bergen. Alſo muß es, nach 
Freudenſtein, recht viel Lindenhonig⸗Blattläuſe 
in Heſſen gegeben haben. Haben die Heſſen 
wohl etwas davon wahrgenommen: die ſog. 


blinden Heſſen? Bis dieſe Rundſchau erſcheint, 


iſt Ferdinand Dickel, an Schlaganfall ſchwer er⸗ 
krankt und geiſtig gebrochen, wohl ein toter 
Mann. Dieſer Heſſe war trotz allem ein tüch⸗ 
tiger Bienenvater. — Daß es mit der Gitter- 
wabe nichts iſt, macht in anerkennenswerter 
Weiſe Herr Heydt⸗Hannover im 3.-Bl. ſelbſt 
bekannt. Auch er hat, wie Gerſtung, die Erfah⸗ 
rung machen müſſen, daß die Waben zwar ſchnell 
und tadellos ausgebaut und mit Brut beſetzt 
wurden, dann aber haben die Bienen ſie wieder 
abgenagt. — Ja. nur für Natur hegte ſie Sym⸗ 
pathie. Das macht aber nichts, der Bien muß. 

Nach dem öſterr. Bienenvater iſt jetzt die 
0,2 mm ſtarke Blechwabe erfunden, d. h. neu iſt 
ſie nicht, da ſchon Schulz⸗Buckow ſie vor Jahren 
führte. — Nach der Leipz. B.⸗Z. war ſonſt in 
Holland auf den großen Bienenmärkten der 
Preis für ein Volk mit Honig und Wachs 3 bis 
4 Gulden, jetzt ift der Preis eines Juni- 
ſchwarmes von 3 Pfund 4—6 Gulden. Da 
ein Gulden ſchon in Friedenszeiten rund 1.70 A 
galt, rechne man. — Ein öſterr. Pfarrer ſtellt 
nach der Bohemia den Preis verſchiedener Nah⸗ 
tungsmittel zuſammen, um daran den richtigen 
Honigpreis zu finden. Wir greifen nur einige 
Zahlen heraus: 


1 Kilo Aug. 1914 Okt. 1916 Steiger. 

Kronen Kronen in Proz. 
Rindfleiſch 1.80 8.60 388 
Schweinefleiſch 1.96 10.80 451 
Kalbfleiſch 1.96 10.— 410 
Schweinefett 1.60 16.— 900 
Eier (Schock) 4.80 21.60 350 
Butter 3.20 12.— 375 
Gänſe 6.60 60.— 808 
Reis 0.67 16.— 2288 
Zucker 0.79 1.18 48 
Kaffee 4.20 184.— 233 


1 Krone — 0.85 M. 
Dieſe Zahlen gelten für Oeſterreich. Bei uns 
ift der Höchſtpreis für beſtes Nindfleiſch 2.60 M 
das Pfund. Dementſprechend würde für Deutſch⸗ 
land ein Honigpreis von 7.80 M das Pfund an: 
gemeſſen ſein. 


In der Kriegszeit, zumal im naſſen kalten 
Schützengraben, hat man den großen Wert des 
Honigs erkannt. Die Wiſſenſchaft hat ihn ſchon 
igt feſtgeſtellt, denn an Wärmeeinheiten be— 
itzt: 


1 Kilo Rindfleiſch 1003 Teile, 
1 „ Hühnerei 1613 „ 
1 „ Honig 3075 „ 

Das Alter der Larven ſchätzen zu können, iſt 
für die Königinzucht wichtig. Der Amerikaner 
Dr. Phillips hat auf Grund ſeiner Meſſungen 
gefunden (nach dem „Lehrmeiſter“): die eben 
aus dem Ei gekrochene Larve liegt am Zell⸗ 
boden in gerader Linie und ift etwa 1 Fünftel 
vom Zellbodendurchmeſſer lang. Nach 1 Tag 
liegt die. Larve im Halbkreis; 2 Tage alt 
berührt der Kopf den Schwanz: die Larve iſt 
aljo zum Ring ausgewachſen; nach 3 Tagen 
nimmt ſie 5 Siebentel des Zelldurchmeſſers ein, 
4 Tage alt füllt fie den ganzen Durchmeſſer der 
Zelle. Innerhalb 5 Tagen nimmt die Köni- 
ginlarve um das 1500 fache ihres Gewichtes 
zu. Demnach müßte ein bei der Geburt 10 Pfund 
ſchweres Kind nach 5 Tagen 150 Zentner wiegen, 
ein Kalb von 1 Zentner — 1500 Zentner. Da 
gäb's Fleiſch! 

Die Deckel der Honigzellen beſtehen aus rei⸗ 
nem Wachs Man gewinnt beim Auslaſſen die⸗ 
ſer das meiſte Wachs. Die Deckel über Brut 
beſtehen aus Wachs und Pollen. Dadurch wer⸗ 
den fie luftdurchläſſig; aus demſelben Grunde 
ſind auch die Weiſelzellen pollenhaltig. — Ein 
guter Bienenſtock gibt mehr Nutzen als eine 
ſchlechte Kuh: die Wahrheit dieſes Imkerſprich⸗ 
wortes konnte man heuer erfahren. 

Nach der Leipziger ſind die Holländer wegen 
des Paprikamangels in großer Verlegenheit. Sie 
haben mit Paprika ſeither ihren Bienenzucker 
vergällt, ſo wie die Ungarn. Unſere Vergällung 
mit Sand ſcheint den Holländern nicht zu ent- 
ſprechen. Uebrigens ſollen von papriziertem 
Zucker die Bienen nicht nur brut-, ſondern auch 
blut⸗, d. h. ſehr ſtechluſtig werden. Wer mal 
ein kräftig papriziertes ungariſches Gulaſch, das 
wie die Hölle brennt, zu ſich genommen hat, 
wird den Bienen es nachfüllen können. 

Für künftiges Schwarmjahr zu merken: Wenn 
man nicht weiß, ob man einen Vor: oder Nad: 
ſchwarm eingetan hat, ſo lege man abends dem 
Schwarme ein dunkles Papier unter und ziehe 
es am Morgen wieder vorſichtig heraus. Iſt's 
ein Vorſchwarm, ſo liegen Eier auf der Unter⸗ 
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tage, beim Nachſchwarm fehlen naturgemäß 
olche. 


Aeber ſchlechte und gute Honigjahre ſchreibt 
die Schweizer: Die Witterungsverhältniſſe wa⸗ 
ren bei uns von 1870—1880 immer ungünſtig; 
die für's Bienenjahr entſcheidenden Monate Mat 
und Juni meiſtens rauh, naß, kalt, . 
und ſo der Bienenentwickelung hinderlich. Seit 
1869 haben wir in der Schweiz keinen normalen 
Frühling mehr gehabt. Aber auf 7 oder 11 ma⸗ 
pere Sabre werden ebenſoviele fette folgen. So 
chrieb die Schweizer 1880, ſchon 1881 brachte 
einen reichen Honigſegen. an hatte Stroh⸗ 
körbe, die mit 1 über einen Zentner 
wogen, Völker mußten erſticken, da die fetten 
Waben niederbrachen. (Heutigentags würde 
man ſchleudern wie ein Wilder.) Ein Volk gab 
100 Pfund Honig. Die achtziger Jahre brachten 
ſechs gute Honigjahre, 1885 und 1887 übertrafen 
teilweiſe ſogar 1881. 

Nach den Forſchungen der Wiſſenſchaft wie⸗ 
en Je in 36—37 Jahren die Witterungs⸗ 
verhältniſſe. Demnach würden wir nun — 1881 
+ 36 = 1917 — wieder in die Verhältniſſe der 
achtziger Jahre kommen. Auch die Jahre mit 
Sonnenflecken ſollen günſtige Honigjahre ſein. 
Gegenwärtig ſteht in der Sonne ein ſo gewal⸗ 
tiger Fleck, daß man ihn ſogar mit unbewaff⸗ 
netem Auge durch eine angerußte Glasſcheibe 
er tann. Man fagt, Lloyd George und Wil- 
on hätten mit ihrer Großmäuligkeit der Sonne 
dieſes Loch in den Bauch geredet. Mag das Loch 
ſeinen Grund haben wie nur immer, wenn's nur 
l verheißungsvoll weiter honigt, wie es dieſes 
Jahr begonnen hat. Freilich, der Segen war nicht 
an allen Orten: Reichenhall ſagt, das Honig⸗ 
jahr 1917 war noch ſchlechter als 1916; die 
württemb. Bienenpflege berichtet: Ravensburg 
hat ſchlechte, Calw und Agena | unbefriedigende 
Ernte. Auch die Hoffnung auf Waldhonig ſchwin⸗ 
det angeſichts der im Schwarzwald niedergegan⸗ 
genen zahlreichen und äußerſt heftigen Gewit⸗ 
terregen immer mehr. — Uebrigens mag an 
manchen Orten die Tracht nicht ſchlecht geweſen 
ſein, aber die ſchwachen Völker konnten nichts 
leiſten. Starke Völker SEN heuer fer ee 
Ertrag (über 50 Pfund). Drum hat Rektor 
Breiholz ganz recht, wenn er mahnt: nicht viele 
Völker, ſondern viel Volk. — Der von den Würt⸗ 
tembergern erſehnte und durch Wanderung in 
den warzwald aufgeſuchte Tannen- und di 
tenhonig ſoll ja auch wieder von Läuſen ftam- 
men, wie der Lindenhonig (nach Freudenſtein). 
Wenn das ſo zugeht, dann ſind wenigſtens die 


Blattläuſe hervorragende Wohltäter der Menſch⸗ 
heit. Vielleicht ſieht man nach dem Kriege, aber 
dann zu ſpät, auch ein, daß wir uns mit den 
Entlauſungsanſtalten nur ſelber ins Bein ge⸗ 
hackt haben. Statt die Läuſe zu verfolgen, hät⸗ 
ten wir lie vielmehr, wie die Ruffen, hegen und 
pflegen jolen. — An einem warmen Junitage 
hatte ich eine Waldwanderung zu machen und 
ich merkte ein mächtiges Bienenſummen. Die 
Nachforſchung ergab, daß die Bienen an den 
neuen Fichten trieben ſaßen, und zwar an 
der Stelle, wo aus der Spitzenknoſpe des vorigen 
Jahres der neue Trieb herausgeſchoben hatte. 
ier Jaugten die Bienen. Bon einer Vous aber 
war feine Spur au fehen. 

Zum Honigen brauchts feine Läufe, ſondern, 
wie Die SE ſehr warmes, trode- 
nes Wetter, warme Nächte und wenig Regen. 
Es waren ja herrliche Tage bis zum Schluſſe des 
Juni, die uns der Himmel ſchenkte und die den 
Bienen reiche Gelegenheit zum Sammeln boten. 
Mit Juli trat eine Aenderung ein: ſchwere Ge⸗ 
witter und Hagel brachten erhebliche Abkühlung, 
kalte und neblige Nächte und die Honigquellen 
verſiegten. So ijt es. — Ueber durchbrennende 
Schwärme wird Get allgemein geflagt. Biel- 
leicht macht man ſich die Volksrezepte gegen das 
Wegfliegen zunutze, die d. Zentralblatt mitteilt: 
In Holſtein ſteckt man ein Brotmeſſer dicht vor 
Dem Korbe in die Erde, mit der Schneide den 
Bienen zugekehrt. In Pommern legt man die. 
Wur: einer werben Lilie in den Stock. Oder: 
wird die Rinde einer Eiche, die der eet getrof⸗ 
Me im Garten aufgehängt (Schwarmfänger!), 
o fliegt kein Bien weg. Im Oldenburgiſchen 
miſcht man den Bienen am Gründonnerstag et⸗ 
was Erde von einem e ei Maulwurfshügel 
unter das Futter, dann ſetzt ſich der Schwarm 
niedrig. In Maſuren nimmt man am Karfrei⸗ 
tag vor Sonnenaufgang einen Teller mit Schrot⸗ 
mehl, ſegnet die Bienenſtöcke, indem man Mehl 
auf lie ſtreut mit den Worten: Ihr Bienen und 
Königinnen ſetzt euch auf eures Herrn Aecker und 
Wieſen, wie es der Herr Chriſtus geboten (wo 
ſteht das?), zum Sammeln von Wachs und Ho⸗ 
nig im Namen uſw. Wenn der Schwarm aus⸗ 
fliegt, daf man ſich nicht gerade aufſtellen, ſon⸗ 
dern muß auf dem Boden hodend den Schwarm 
mit Erde bewerfen. Dann fliegen die Bienen 
von ſelber in den Fangkorb. Erhebt man fic, 
ſo entfliehen ſie Alſo, man treffe ung unter 
dieſen „Bindemitteln“ feine Auswahl. Am Er: 
folg wirds ja nicht fehlen. 


Vienenwirtſchaftliches Allerlei. 


Flughallen, fehe einfach gebaut, laffen fid 
ganz gut mit den gewöhnlichen Flugbrettern 
herſtellen. Man mache die Leiſten zwiſchen Ka- 
ſtenwand und Flugbrett ziemlich breit, damit 
vor den Schiebern auch bei aufgeſchlagenem 
Flugbrett ein entſprechend weiter Tuftraum ge- 
bildet iſt. Sodann ſorge man dafür, daß das 
Flugbrett breiter iſt als die Leiſte lang, daß 
aijo das Flugbrett rechts und links der Leiſte 
vorjteht. Um nun von den Seiten her Zugluft, 
Schneegeſtöber, Regen, abzuhalten, nagie man 


dort Leiſten an das Flugbrett, die gerade groß 
genug find, um die Entfernung zwiſchen Kaften- 
wand und Flugbrett zu ſchließen. | 
Œs können Derhaltnijje im Betriebe eintre- 
ten, daß in einer Beute Kalt- und Warmbau 
vereinigt find. Das ſtört die Bienen nicht fon- 
derlich. Ein Zwitterding iſt es ſchon und ſollte 
nach Möglichkeit vermieden werden, weil das 
Arbeiten bei der fih kreuzenden Anordnung der 
Waben, bezw. Rähmchen ſicherlich nicht erleich- 
tert wird. 
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Muſter für Geſuche um Beurlaubung von Imkern. 


Von der Gemeindeverwaltung N. N. 


An den 
(genaue Adreſſe des Truppenteiles). 
Betref E 
Bitte um Beurlaubung des N. N. aus N. behufs 
Einwinterung der Bienenvölker. 


Ort und Datum! 


Die Ehefrau des A — oder 
Dellen Eltern, oder der Einberufene ſelbſt — 
erlaubt ſich, die ebenſo innige als dringende 
Bitte um Beurlaubung auf .... Wochen zu 
ſtellen. Der Einberufene iſt ausübender Im⸗ 
ker, beſitztt Bienenvölker, die ihm ſeit 
Jahren eine nicht zu unterſchätzende Neben: 
einnahme bringen. Da eine zweckmäßige Cin- 
winterung für das ganze Gedeihen der Familien 
im nächſten Jahre beſtimmend und in der 
ganzen Umgebung eine E Erſatzkraft 
— auch beim redlichſten Willen — nicht aufzu⸗ 
treiben iſt, liegt für die Bienenvölker des Ein⸗ 
berufenen ein äußerſter Notſtand vor, der gü- 
tigſt gewürdigt werden möchte, wenn dies dienſt⸗ 
liche Gründe nur eini ermaßen ermöglichen. 
— — Unterſchrift! — — 


Beſtätigung: 
| Die Gemeindebehörde N. N. beſtätigt dle in obigem Geſuche angeführten Verhältniſſe 
wahrheitsgemäß und befürwortet das Geſuch als ſehr vordringlich auf das Wärmſte. 


Gemeindeverwaltung N. N. 


Unterſchrift des Bürgermeiſters und Amtsſiegel! 


Anmerkung: Die Geſuche gehen durch die Gemeinden direkt zum betr. Truppenteile. Diefe ` 


aben Anweiſungen, den 
ienenzucht na 


itten der Imker des Landes in 
Möglichkeit entgegenzukommen. 


nbetracht der Wichtigkeit der 
Langatmige, ſchwulſtige Geſuche haben 


keinen Wert. Die Hauptgründe der Beurlaubung ſollen in kurzen, markanten Sätzen dar⸗ 


gelegt werden. 


W. 
RENNER EE LS Maes 


i Obit- und Gartenbau | 
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(Nebenbetriebe des Imkers) 
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Arbeiten im Oktober. 

Beim Dröhnen ſchärfſten Waffenklanges im 
Weſten und Oſten, bei Dankgebeten für die 
unter Dach gebrachte geſegnete Ernte des drit⸗ 
ten Kriegsjahres hat der Herbſt ſeinen Einzug 
gehalten, und der Wind weht bald über Stop⸗ 
pelfelder. Der Landmann, der OD. und Ge: 
müſezüchter, mit ihnen der Imker, gedenken rück⸗ 
und ausblickend ihrer erfüllten und noch zu er⸗ 
füllenden Aufgaben. Wir ſind im September 
und treten bald in den Monat Oktober ein, den 
Weinmonat, den zehnten Monat des Jahres, bei 
den Römern der achte, daher der Name. Das 
Laub an Bäumen und Sträuchern hat ſich ſchon 
entfärbt und bald wird der Wind es raſchelnd 
jagen. 

Deutſche Buchen rauſchen mächtig, 
Wie ein männerſtarker Chor, 

Und die Seele ringt andächtig 

Im Gebet ſich licht empor. | 

Und jo geht es denn raſtlos an die Arbeit. 
Das Gemüſe aus dem Garten wird ausgenom— 
men, geputzt und in den Keller gebracht. Hier⸗ 
bei reſerviert man von allen Gartenprodukten 
die am ſchönſten ausgebildeten, mittelgroßen und 
verfährt damit nach den an dieſer Stelle e 
bereits mitgeteilten Kulturvorſchriften. ie 
Kohlpflanzen werden in die Ueberwinterungs— 
beete gebracht und zuſammengepflanzt, damit 


bald geerntet. 


ſie bei eintretendem Froſt leicht mit Laub ein⸗ 
gedeckt werden können. Saatzwiebeln, Kohl⸗ 
arten uſw. ſetzt man zum Gamentragen aus 
unter Berückſichtigung der jeder Sorte angemeſ⸗ 
ſenen Raumverhältniſſe. Das Spätobſt wird 
Oktober beginnt das Verſetzen 
der Obſtbäume und das Ausputzen derjenigen, 
die ihre Blätter bereits verloren haben. Die 
älteren Obſtbäume werden mit Teerringen ver⸗ 
ſehen, um das Aufſteigen des Froſtſpanners 
(Acidalia brumata) zu verhüten. 

Im Blumengarten räumt man die noch vor⸗ 
handenen zarten Gewächſe ein, ſetzt die Hyazin⸗ 
then zum Antreiben auf Gläſer und ſäet die⸗ 
jenigen einjährigen Pflanzen aus, welche den 
Winter über im Freien bleiben ſollen, um mit 
dem erſten Frühlingsmonate mit Ballen verſetzt 
werden zu können. Einfaſſungen aus Stauden⸗ 
gewächſen ſind um⸗ oder neu anzulegen. 

Daß alle diefe Haus-, Hof: und Gartenarbei- 
ten den Imker nicht ſelten über Erwarten in 
Anſpruch nehmen, iſt nicht zu beſtreiten Trotz⸗ 
dem aber ſoll er. ſich keinerlei Vernachläſſigung 
in feinen Hauptberuf. der Imkerei, zuſchulden 
kommen laſſen, das aber um ſo weniger in der 
jetzigen Kriegszeit. Hier wie dort wird Freude 
ſein Werk krönen. 

Freude, Freude treibt die Räder 
In der großen Weltenuhr. Bot. 


Wegen Raummanael verkleinert, nächſte Nummer reichlicher. 
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Stage: Wie viel Pfund Zuder muß ich 
einem abgetrommelten Strohkorbvolk in einen 
Kaſten geben, wenn es anſtandslos durch den 

| Winter kommen joll? 

Antwort: Zur Ueberwinterung eines nor⸗ 

| malen Volkes rechnet man 20—25 Pfund Honig. 
Da Zucker nicht jo ergiebig ijt, dürfen Sie 30 
Pfund als Mittel annehmen. Seien Sie nur 
recht vorſichtig, daß Sie mir nicht zu viel Völker 


` abtrommeln und dann mit dem Zucker auf dem 


Trockenen ſitzen! 


Frage: In meiner niederbayeriſchen Ebene 
gibt's kein Laub, kein Moos und jetzt im Kriege 
auch keine Holzwolle zum Einwintern der Bie- 
nen; darf ich da nicht Grummet nehmen, mit 
dem ich reichlich geſegnet bin? 


Antwort: Nur ja nicht; da gäb's ot 
Stocknäſſe, Moder, Schimmel und ganz gewi 
viel Tote. Laub und trockenes Moos können 


Sie ſich doch — wenn auch aus ſtundenweiter 
Entfernung beſorgen; beide eignen ſich ſehr gut 
als Füllmaterial. Oder nehmen Sie gewöhn⸗ 
| liches Zeitungspapier, das Sie zuſammenknüllen 
und loje auftragen. 


age: Welches a das richtige Miſchungs⸗ 
verhältnis bei der Winterauffütteung zwiſchen 
Zucker und Waſſer? 


Antwort: Nehmen Sie auf ein Kilo Zucker 
jedesmal ein Liter Waſſer. 


— MÉ 


. — —d 
Unentbehrlich f. Bienenzüchter 
nnd Landwirte! 


Jeder fein eigen. Sattler 
u. Schuſter. Wer zeriſſ. 
Schuhwerk, Geſchirre, 
Lederſachen, Zeltſtoffe, 
Pferde- u. Wagendecken, 
Riemen, Sättel, Säcke, 
ſelbſtausbeſſern will, ver- 
wendet meinevorzügliche 


At 
Nähahle „Einzig“. 
Solide, beſte Konſtrukt. 
„ Näht Steppſtich wie Ma- 
ſchine. Leicht zu handhaben. Ga— 
rantie für Brauchbarkeit. Preis mit 
3 verſch. Nadeln u. Garn Mk. 3.50, 
2 Stück Mk. 6.50, 4 Stück nur 
Mk. 12.—, verſendet unt. Nachn. 
Porto u. Verpackung frei. Ins Feld 
nur geg. Voreinſ bee 
erſandhaus 
Georg Boh Straßburg i. E. 


Saargemünderſtraße 72. 

— — 
liefert llamt⸗ 

Blenenaucher ee 


„um geſetzlichen Höchſtpreis 
E duard Winter, Hannover. 


niedrige o 
mit Glasdeckel 


winterung der le des nächſten 


Heinr. Henke, 


Honighandlung, 
Hamburg, Rosenstr. 49, Thunert, Lehrer, Burgwalde, 
früher Neugraben 60, 
srößies Geschäft 
am Piatze. 


Honiggläſer mit 
Schraubdeckel und 
Einlagen 


1 1 


gewöhnliche Form 15 19 28 40 55 Mark 
22 32 


per 100 Stück. 
Weißblechdoſen mit Karton 1 2 5 9 Pfund 
30, 40, 90, 130 Pfennig per Stück. 
Schwarzblechdoſen mit Karton 5 9 Pfund 
70, 85 Pfennig per Stück. 


Greve & Behrens 
Bamburg 6, Schönſtr. 6. 
Meinen w. Lieferanten zur gefl. 
Nachricht, daß mein Geſchäft ſich 
jetzt Reinsburgſtr. 116 befin⸗ 
det. M. Meier, Stuttgart, heissen in Thür. 

Honiggroßhandlunge ian oat 


Alle Anfragen find nur aw die Schriftleitung, Negenftauf, zu richten. Bei direkt zu erledigen⸗ 
den Fragen bitte Rückporto nicht vergeſſen! 


Frage: Kann ich für meine Schwärme und 
nackt bezogene Heidevölker nicht noch Futter- 
Zucker erhalten; wohin habe ich mich zu wenden? 

Antwort: Du bekommſt für jedes im Früh⸗ 
jahre angemeldete Volk 13 Pfund Zucker? 10 
Pfund Sandzucker und 3 Pfund verſteuerten — 
nicht mit Sand vermengten Zucker. Auf weitere 
Zuweiſungen kann nur gerechnet werden, wenn 
Einſparungen gemacht werden. Die werden nicht 
viel ſein. Du mußt bei Deinem Kreisvereins— 
vorſitzenden — Gymnaſ.-Profeſſor Schmatz, Re- 
gensburg — Dich erkundigen. 

Frage: Bin e 41 Jahre alt, Mr- 
mierungsjoldat in Frankreich und möchte fo 
eis Urlaub zur Einwinterung meiner Bienen 

ekommen. Wie iſt dies mit einiger Ausſicht 
auf Erfolg anzufangen? 

Antwort: Sie richten ein einfaches, kurzes 
Ge an Ihren Truppenteil, oder laſſen dies 
von Ihrer Frau beſorgen und die kurz geſchil⸗ 
derten e Y von Ihrer Gemeindeverwal— 
tung beſtätigen. Berufsimkern n dürfte 
DÉI die Heeresverwaltung wohl recht entgegen- 
kommend zeigen, da ja von einer guten Ein⸗ 
| V ahres am 
meiſten abhängt. Da es mir die Zeit nicht mehr 
erlaubt, ſolche Eingaben zu fertigen, habe ich 


in heutiger Nummer einen bez. Entwurf zur ev. 


Verwendung eingeſchaltet. 


Kaufe Zanderbeuten, 


neu oder gut erhalten. 


Poft Ude, Eichsfeld, 


Honig- Schleuder 


gebr., gut erh., für alle Rähmch.⸗Gr. 
paſſend, zu 
kaufen geſucht. 


Angebote an 


Tehrer Stoll, Eslarn i. O. 
RZEBRBEBEBEEBSRABEN 


Wenn Sie 


wertvolles, wohlſchmeckendes, 
billiges Gemüſe, bedeutend 
höherer Nährwert wie Roggen, 
Weizen und Reis, oder Futter 
für Kühe, Schweine, Ziegen, 
Kaninchen u. Geflügel brauchen! 
chreiben Sie an die Firma 


f 
A. PLOETTNER 


Nr. 230. 


2 8 5 Pfund 


E 


Preis a Stück 12.— Mark 


gegen Nachnahme, — Sofort lieferbar. 
500 Stückliegen versandfertig bereit. 


Firma Heinrich Thie 
Wolfenbüttel. 


Honig = 


kauft jeden Poſten gegen fofortige Kaſſe. Ankauf ganzer 
Ernten mit Bienenſtand und einzelner Völker. 
Angebot erbeten an 


„Honig⸗Köhn“, Berlin Nr. 4. 


Invalidenstrasse 5. 


verlag: Der Deutſche Honig: und 
Wachsmarkt „Biene“ 


Die Herren Imker und Vorſtände der Vereine werden 
gebeten, ihre Adreſſen zur Aufnahme in das Adreßbuch: 
„Die Honig⸗Quellen“ umgehend einzuſenden. Die Auf— 
nahme iſt koſtenlos. Günſtige Abſatzmöglichkeit zu höchſten 
Preiſen; laufende Nachfrage nach Honig und Wachs. 


Abgabe In jedem Quantum. 


Für die Redaktion verantwortlich: Hauptlehrer Hans Weigert, Regenstauf. — Vera 
Verlag: Max Eder, München Lilienstrasse 42, — Telefon 21701. — daier 


Porto u. Verpackung extra. — Versand Heniguläser PER Lager X 
Honig-Etiketten. 


Biechdosen zum Postversand 
mit Wellpappschachtel, 9 u, BE Wë 


Th. Gödden, Millingen, 


Erstes, ältestes und grösstes bienenwirtschaftliches Geschäft in Westdeutschland 


liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel : 


in bester Ausführung und zu den mässigsten Preisen. 
WET Reichillustriertes Preisbuch für 1917 gratis ` 


Abteilung II: ZuckergroShandlung. 


Tausende Imker beziehen seit Jahren zur Notfütterung ihrer Bienen 


Göddens erstklassige, rheinische, ungebläute Kristall-Ganzraffinade. 
Steuerfrei mit 5% w. Sand vergällt gegen zollamtlichen Berechtigungsschein. 
Offerten stehen gerne zu Diensten. 
Aus meinem Verlage empfehle ich besonders die Werke: 
Schulzen, A., Red. d. rhein, Bienenztg.: „Der praktische Bienenzüchter“, geb. M. 3,00 
„Jung-Klaus, Lehr- u.Volksbuch der Bienenzucht‘, v. Pfarrer Franz Tobisch, geb. M, 4,00 


Die kleine Triumph 


ist eine Hand-Heidhoniglösapparat unverwistlich 


und tadellos brauchbar. | 
Besteht aus nur 4 Teilen und ist nach Lösen einer einzigen Schraube im Nu zerlegt 
und ebenso rasch wieder zusammengesezt. — Jede Nadel ist einzeln zu reinigen, — 
Dieser Apparat macht sich imersten Jahre dreimal bezahlt, Ja Heide-Preß oder Seim- 
honig 2.— Mk.als Höchstpreis hat, Heide-Schleuderh. ab. kostet 3.— Mk. Man fordere 
ausführliche Druksache. 


10 Pid. Schleuderbonig 


für eigenen Bedarf gefucht. | 
Offert. m. Preis an B, elgſche, 
Leipzig, Lindenſtraße 20. 


Wegen Aufgabe der Bienenzucht | 


zu verkaufen 

Schleuder Blechkübel mit 
Füßzen und Untervismenan- 
trieb faſt neu 60.— Mark 
Bogenſtälper, dicktwandig 
Ilgenſche Cagerbeute. | 
Dabtepavillion 6 Beutenmit | | 
Dach 150 Mark. Strohföcbe, 
Rahmen uſw. 


D Bühring, Blunti, 5. 


Kreis 
Mörs 16 


Geer? für de. Max Eder, München 7. 


(& GR 


im. b. H. Dillingen a Donau. 


Süddeutsche Bienen Tilung 
Illuſtrierte Zeitſchrift für Haus, Hof und Garten. 
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rr é é , Á mp ˙ -vV h ð »f[1i11il⸗ e ]§—1G¹ù.! d En ↄ . me . Se A 
Bezugspreis: Per Jahr unter Kreuzband e 1.50 für Deutichland und odo ideas y ëm Ausland Mk. 2.20. Per Doft abonniert Mk. 1.8) 
Vereine bei Bezug von mindelt 5 Stück à Mk 1.20. Erfüllungsort Münch Am Dezember laufenden Jahres nicht abbeitellte Abonre 

ren gelten für das folgende rg St betteitt 

Inferate: 50 mm . Tlonpareille-Zeile 40 Pfg. Bei Wiederholungen hoher Rabatt. Zahlbar fofort bei Vorlage der Beleg-Hr. Beilagen 
Format des Blattes % Mk. 7.50. Ausland nur gegen Voreinſendung des Betrages, Bei Siltierungen etc. keinen Rabatt. Alle ER a auf 
die Süddeutſche . dann Aufgaben von Inſeraten, Reklamationen bez. der Zulendung find nur an den Verlag ven Eder, München, 
Gilienitraße 42 zu richten, bienenwirtichaftliche Anfragen an Hauptlehrer Weigert, Regenitauf, Oberpfalz 


Zr. u. 12 November— Dezember 1917 18. Jabraana 


HONIG 


kaufe jeden Posten- und bitte um Preis-Angebot. 
Grosses Lager in 


Honigpostversanddosen. 
Otto Schulz, Buckow, Kr.Lebus 


Station: Dahmsdorf-Müncheberg Ostbahn). 
Für jede gelieferte Sendung Honig gebe das neue Lehrbuch: „Der Breitwaben- 
Zwei- und Dreietager-Meisterstock“ umsonst. Preisbuch 35 bitte abzufordern 
umsonst und postfrei. 


Süͤddeulſche Mein Preisbuch Jahrgang 
Bienengerätelabrix 191415 hat vorläufig noch 


Chr. Graze Gültigkeit. :: Lu Nachtrag 
Endersbach i= erhöhten Preiſen wird 


Würnbg. auf Verlangen zugeſandt. 


(By) 


Bienenwohnungen 


Garantiewaben Marke „Huſif“ 


alle Geräte zur Bienenzucht liefern billigſt 


Harttung & Söhne, Frankfurt l. O. Nr. 15. 


Reichhaltiges Preisbuch Nr. 15 verſenden wir koſtenlos! 


— — — — — — e — 


RN ve Bienen⸗Wachs 
4 | 
Deulſche Gagn Wir erbitten gelb garant. rein, kauft zum Höchſt⸗ 
C= f irektes Angebot in preis Neumann, Chem. Fabr. 
Wagen. Zéi, d'Suen set" Seim:, Heck: 8 Oberlößnitz⸗Dresden. 
ares 8 a E 1 Se u. S chl end er⸗Honi g Muſter per Nachnahme erbeten. 


zum Konſumentenpreis zwecks 300 junge bef. Königin. 
Verteilung an unſere Arbeiter. Deutſche und kr. ital. franko bei 


3 Mark, September, Oktober 
250 ME. franfo gegen franfo 
in Zuſatzkäſtchen. 


O Altonia Blechwarenfabrik 8. : 
) | r Einſendung von 2 Mark in Zu- 
Ir. Annen Lehrer geſeilſchaft, Altona a. E. ſatzkäfig. Garantiert lebende Ank. 
rheim, Kreienſen. — Lehrer Fiſcher, Oberneuland 
— . — _ bei Bremen. 
Kaufe jeden Poſteu UM 


PPP 
Unentbehrlich f. Bienengidter f 
und Landwirte! 


Jeder ſein eigen. Sattler 
u. Schuſter. Wer zeriſſ. 
Schuhwerk, Geſchirre, 
Lederſachen, Zeltſtoffe, 
Pferde- u. Wagendecken, 
Riemen, Sättel, Säcke, 
ſelbſtausbeſſern will, vers 
wendet meinevorzügliche 


Nähahle „Einzig“. 


Solide, beſte Konſtrukt 
Näht Steppſtich wie Ma- 
ſchine. Leicht zu handhaben. Ga— 
rantie für Brauchbarkeit. Preis mit 
3 verſch. Nadeln u. Garn Mk. 3.50, 
2 Stück Mk. 6.50, 4 Stück nur 
Mk. 12.—, verſendet unt Nachn. 
Porto u. Verpackung frei. Ins Feld 
nur geg. yee ee Betrages. 
erſandhaus 
$ Georg Boh Straßburg i. E. 


Saargemünderſtraße 72. 


Sak Bienenwachs 
garantiert reine Imkerware 
= Duni Q = 20 000 kg in großen und fleinen 


Poſten zur ſucceſiven Lieferung für 
gegen ſofortige Kaſſe od. Nach- || erfte chem. Fabrik zu kaufen geſucht. 
nahme und erbitte Angebote. || Behördl. Ankaufserlaubnis vor» 

Verkaufe nur an Verbraucher. handen. Nur billigſt geſtellte, be- 


x mujterte Angebote haben Zweck. 
Heinr. Henke, Honigh. Dr. Thiele, Berlin W. 35 
Hamburg, Roſenſtraße 49. Lützowſtraße Nr. 84 h. 

Früher Neugraben 60. 


Mein Geſchäft beſteht ſeit 1885. 2e Honig CS 


ey re s 5 kaufen 
o geſucht. Angebote mit Preis von 
DI P. Betz, Konditorei, Harburg a. E. 


Dt Vito Sienenwachs =n 


LOUIS KOCH 
Halberstadt 
*r 


uber 40 mal prämiiert, 
Etiketten, Verschluss- 
streifen für Honiggläser, 
Wein und Beerenweine, 
Plakate für Honigverkauf 
u.Ausstellungen, Diplome, 


Reklame-Drucksachen. 
Muster und Preisliste bei Bedarf 
auf Verlangen kostenlos. 


beſchlagnahme frei 
zu kaufen geſucht. 


Adolf Stern Per München 
Gabelsbergeritr. 28. 
Honiguismafdine Triumph 
und Honig-Kübel geſucht. 


Rattler, fgl. Förſter, Süſſen⸗ 
bach⸗Regenſtauf. 


Kaufe gegen Kaſſe zu höchſten 
Preiſen jedes Quantum 


Schleuder⸗ u. Wabenhonig 


Wuchs, ſowie Bienenvilker 
M. Ba mann, Dresden 
Seminarſtr. 13. 
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Sändentihe Bienenzeitung 
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Erſcheint jeden 1. des Monats. — Am 1. Dezember laufenden Jahres nicht abbeſtellte Zeitungen 
elten für das nächſte arb als beſtellt. — Alle in der Süddeutſchen Bienenzeitung veröffentlichten 
riginal-Artikel werden honoriert. — Nachdruck von Original-Artikeln, ſowie Nachbildung unſerer 

Illuſtrationen und Kunſtbeilagen nur mit Genehmigung des Verlags geſtattet. — Korreſpondenzen 

für die Redaktion an Hauptlehrer Hans Weigert, Regenſtauf, Kreisbienenmeiſter für die Oberpfalz. 


Nr. Un 12 November dezember 1917 18. Jahrgang. 


Flieger. 


Wenn noch im erſten Frührot liegt Und wenn auch der Sturmwind die pappeln beugt 
Still erwachend die Erde, Hin zur durſtenden Erde, 

Steigen wir ſchon in den Himmel hinein, Friſch hinauf ins bewegte Reid 

Fliegen entgegen dem goldenen Schein, Steigen wir doch in den Himmel, gleich 
Ueber die lachende Erde! Sturmvögeln über der Erde! 

Sacht ſchleicht die Sonne dem OWeſten zu, Und reißt einmal uns dann das „Los 
Grüßt noch einmal die Erde. | Aus den Lüften zur Erde, 

Dorf und Stadt, fie wanken zur Ruh — Nicht wie Würmer im fauligen Stroh — 
Wieder geht es dem Himmel zu Hoh im Lichte trifft es uns jo! 

Ueber die ſchlummernde Erde! Hod über der ſonnigen Erde! 

Aus der „Sommerleſe 1917“ der Liller Kriegs-S. Fritz Fehſe. 
Adee 
Wir bitten um freundl. Empfehlung unjerer Zei: = 
= tung und um Werbung neuer Abonnenten hiefür. 
SUMAN LA O O 
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Seines Glückes Schmied — 
Stolzer Ruhm! 

Seines Unglücks Meiſter — 
Heldentum! 


Ja! Jeder ift feines Glückes Schmied, aber 
nicht jeder verſteht des Schmiedes Kunjt. Des 
Imkers größte Run ift eine glückliche 
Durchwinte rung u. ebenſolche durch- 
lenzung. Gefahren drohen auf allen Seiten. 
So viele Imkerkameraden wähnen, mit einer 
recht warmhaltigen Umhüllung der Beuten ſchon 
alles zum Gedeihen der Bienen den langen Win- 
ter über getan zu haben. Wenn dem ſo wäre! 
Der größte, beneidenswerteſte Imkerkünſtler ift 
der, der ſeine ſtark eingewinterten Familien 
auch ebenſo ſtark in das Frühjahr und in die 
Dolltracht bringt. Gewaltige Hemmniffe ſtellen 
ſich dem Streben entgegen. Sie alle müſſen 
überwunden werden, wenn wir mit Ausfidt auf 
Erfolg in das nächſte Wirtſchafts jahr eintreten 
wollen. 

Alles iſt zu vermeiden, was eine 
Schwächung der großen Familien 
zur Folge haben könnte. Dor allem, 
lieber Jmkerkamerad, merke: 


1. Taſſe deine Bienen nicht zu ſehr 
von der verführeriſchen Winter- 
und Cenzesfonne zu Ausflügen 
verleiten! Das ſchadet mehr, als du ahnen 
magſt. Den Kindern der Sonne, welchen im 
Sommer das prächtige himmelsgeſtirn Lebens- 
element ift, kann im Winter nichts fo gefähr- 
lich werden, als direkt auf oder in die Beuten 
fallende Sonnenftrahlen. Taufende nützlicher Ar- 
beiter werden dadurch hinausgelockt zum letzten 
Fluge in die wendiſche, fo gefährliche Natur. 
Mit Eintritt der kalten Zeit find ausnahmslos 
alle Dölker dunkel zu halten und den Sonnen- 
ſtrahlen der Zugang zu den Beuten durch Der. 
abgelaſſene Täden oder vorgeſtellte Blenden zu 
verwehren. Zwei gewöhnliche Jiegelſteine rechts 
und links der Flugöffnung und darüber einen 
flachen Dachziegel: das genügt. Oder nimm eine 
kleinere Zigarrenkiſte, löſe die eine Seitenwand 
und den Deckel ab und ſchneide in die andere 
Seitenwand eine Flugöffnung, ſtelle dieſe einfache 
Blende auf das Flugbrett und beſchwere fie 
mittelſt eines Steines! Wenn du dir ſelbſt neue 


enw = 


Dez. 


Käſten baueſt, verſehe ſie mit klappbaren Flug- 
brettern, wie dies die Abb. zeigt. Laſſe aber die 
Seitenwände der Beute vorſtehen, daß keine 
Zugluft am Flugloche entſtehe! Dergif mir ja 
nicht auf dieſe einfache Maßnahme, 

2. Merke dir wohl, daß ſtändige 


die im Winter naß figen. 
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Sugluft vor den Flugöffnungen 
und ſcharfe Winde, die in das Innere 
der Beuten dringen können den 
Bienen ſehr ſchaden! Sie müſſen dann 
mehr heizen, auf Koſten des Innengutes, freſſen 
fih dabei voll, die Ddarmrückſtände werden -ver- 


mehrt und das Geſpenſt der Ruhr meldet ſich an. 
Blenden und Laden helfen auch hier dem Uebel 
ſteuern. Und ſpäter errichte Bretterſchutzwände 
oder lebendige Zäune! 

3. Sehr viel leiden alle Dölker, 
Da entſteht 
Moder und Schimmel, eine arge Derpeſtung der 
Stockluft und gewaltiges Sterben. Stocknäſſe 
wird hervorgerufen durch ungleichmäßige Um- 
hüllung der Beuten, durch Derlegung der Flug- 
öffnungen, durch Gemülle oder tote Bienen, 
durch un verhältnismäßig große Winterräume, 
durch Jugluft in der Beute ſelbſt. Fehlt etwas 
nach der Richtung, — hilf ſofort, ohne langes 
Beſinnen! 

4. GSewaltiges Sterben in der Bie- 
nenfamilie verurſacht der Cufthun- 
ger. So viele unverſtändige Anfangsimker 
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ſchließen in der Sorge um ihre Lieblinge die 
. Flugdffnungen bis auf einen ganz kleinen Reft. 
Sie wollen die Bienen recht warm halten und 
führen fie in's Derderben. Merke wohl: Den 
ganzen Winter über mußt du die Flugöffnungen 
in ihrem ganzen Umfange offen halten, nur ge- 
ſchützt durch praktiſche Schieber oder vorgeſteckte 
Drahtnägel. Das Flugloch muß der einzige Weg 
der Cufterneuerung winters über fein. Der ftän- 
dige Flügelſchlag der zu einer Traube vereinig- 
ten Bienen und der Unterſchied in der ſpezifi- 
ſchen Schwere guter und verbrauchter Luft for- 
gen fdon für genügenden Austauſch. Die Der- 
wahrung gegen Mäuſegefahr ſoll derart ſein, 
daß die Luftzirkulation niemals gehindert wird. 

5. halte dann von deinen Bienen 
jedwelche Störung ferne! Gib nicht 
zu, daß hlappernde Läden, Rnarrende Türen, 
naſchende Mäufe, haſchende Katzen, zudringliche 
Spechte, hungrige Meiſen, die Geſellſchaft un- 
feres Hausgeflügels, aufſchlagende Aejte naher 
Bäume die Winterruhe deiner Bienen hochgradig 
ſtören! Du weißt, daß diefe Ruhe um fo wohl- 
tätiger in ihren guten Folgen iſt, je ungeſtörter 
und andauernder ſie genoſſen werden kann. Sei 
aber du nicht felbft im Winter der größte Stö- 
renfried deiner Bienen! Caf dir nicht beikom- 
men, an die Beuten zu klopfen oder gar Nauch in 
dieſelben zu blaſen, dich zu überzeugen, daß alles 
„da drinnen“ wohl und am Leben ſei. Es muß 
dir genügen, fo alle acht Tage Uachſchau zu 
halten, die Fluglöcher und Aufflugbretter zu 
beſehen und wenn du dort nichts Abſonderliches 
wahrnimmſt, dann hat's gute Wege; den Dölkern 
fehlt nichts, laß auch du ſie in Ruhe! 

6. Und wenn dann doch den langen 
Winter über das eine oder andere 
Dolk anfängt zu jammern und zu 
klagen, — höre ſeine Stimme und bring hilfe 
ſo raſch als nur möglich! der Bienen Klage 
über Krankheit und ſonſt ſchlechtes Befinden 
iſt ein lautes, andauerndes Heulen, das du ſchon 
auf drei, vier Meter vom Stande entfernt, wahr- 
nehmen kannſt. Die Bienen rufen dir zu: Im- 
Rervater, hör unſer Flehen! Wir leiden Hunger, 
Durſt, wir ſitzen kalt und naß, die Uahrung paßt 
uns nicht, ungebetene Gäſte machen uns das Le- 


Etwas vom 


Die Folgen ſchwerer Stiche kennen Imker 
und Laie. Unheilvoll in der Wirkung ift es 
gerade, als ob die Kinder der Sonne von de⸗ 
ren Glut ſelbſt geſogen hätten und dem Geſtoche- 
nen davon in die Wunde träufelten. 

Das Gift der Biene war in neuerer Zeit oft 
der Gegenſtand chemiſcher Unterſuchung. Dieſe 


ben ſauer, — komm, bringe uns ſchleunigſt 
Schutz und Hilfe! Derlaß dich da nicht auf das 
Wetter, das heilung bringen könnte! Nimm 
den armen Kerl, wenn er gar ſo ſtark jammert, 
in's geheizte Zimmer, unterſuche ihn dort ein- 
gehend und verordne nach dem Befunde die 
Arznei! 

7. Sehe zu, daß deine Dölker nicht 
allzufrühe das Brutgeſchäft wie- 
der beginnen! Frühbrüter find nach unfe- 
ren klimatiſchen-, Witterungs- und Tradtver- 
hältniſſen faſt immer halbverlorene Kinder. 
Sollte ſich das Winterwetter ſehr warm anlaj- 
fen, jo magſt du die Beuten einzelner, befon- 
ders ftarker Dölker an warmen Tagen etwas 
durchlüften, indem du die Derſchlußkeile am Fen- 
fter nach Oeffnung der Türe wegnimmſt. Aud 
das Füllmaterial kannſt du zeitweiſe entfernen. 
Es gibt keine größere Dolksſchwächung im hei- 
miſchen Betriebe, als das Frühbrüten. Faſt 
alle Frühbrüter kommen als armſelige Invalide 
in das Frühjahr. SES 

8. Wenn du im Uachwinter merkſt, 
daß die Bienen viel körnigen ho- 
nig oder Suckerkriftalle auf das Flugbrett 
werfen, ſo weißt du, daß ſie Durſt leiden. Setze, 
wenn es nicht gar zu halt ift, die Tränkflaſche 
auf! Andernfalls lege angefeuchtete Schwämme 
in die Spundöffnung der Strohkörbe oder in 
das Flugloch der Käſten. 

9. Wenn ſich im Winter Gelegen- 
heit zu Ausfliigen einſtellt, halte die 
Bienen nicht mit Gewalt zurück, wenn fie abfo- 
lut fliegen wollen, reize ſie aber auch nicht, wenn 
fie nicht herauswollen. Schaffe an ſolchen Ta- 
gen nur ſchnell den Schnee unter dem Ausfluge 
weg und überdecke den kalten Boden darunter 
mit alten Kleidern oder Stücken von Dachpappe. 
Dann laß die Dölker luſtig fliegen, ſtöre fie 
nicht an ihrem Dergnügen und baue ſie am 
Abend gut ein, und wenn dich das Gewiſſen 
mahnt, daß dies oder jenes Dolk Hunger leiden 
müßte, ſo kannſt du an ſolchen Abenden mit 
einer Flaſche Zuckerlöſung aufwarten, wenn dir 
keine Honigwabe zum Nachhängen zur Derfü- 
gung ſteht, was mir allerdings viel lieber 
wäre. Weigert. 


Bienengift. 


mühevolle Arbeit erheiſcht das Gift von Tau- 
ſenden von Bienen. Don dem Forſcher Dr. J. 
Tanger wiſſen wir, daß er das Gift von etwa 
25 000 Arbeiterinnen geſammelt hat. Geſehen 
hat wohl auch jeder Imker das Bienengift. 

Es zeigt ſich als eine helle, waſſerklare 
Flüſſigkeit, die aus zwei Stoffen, wenigſtens 
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in der Hauptſache, beſteht. Da ift die allbe- 
kannte Ameifenfäure, die ſtark riecht. Diefe 
hat die Biene mit den Ameiſen gemein, welche 
ſich bei dieſen in beſonderen Giftdrüſen reid- 
lich bildet. Manche Arten der Ameiſen kön- 
nen die Säure mit großer Kraft ausſpritzen, 
fo unſere hügelameiſe bis zu 60 cm Höhe 
über ihre hügelbauten. Die Säure an ſich iſt 
ungefährlich. Der eigentliche, heftig wirkende 
Stoff iſt eine fog. organiſche Baſe. Dieſe wird 
von der Ameiſenſäure in Löſung gehalten. Es 
iſt dieſelbe Subſtanz, die auch in Schlangengift 
zu finden iſt, ihm wenigſtens verwandt iſt. 
Das Bienengift Rann man zerſtören oder we- 
nigſtens abſchwächen durch (Chemikalien, die 
Sauerſtoff abgeben, wie Chlor, Chrom, Kalium- 


ſetzen ſie zu. 


permanga. Ein heilmittel gegen Bienenſtiche 
ſind dieſe Stoffe leider nicht geworden. ; 

Daß Die Bienen von der Ameiſenſäure etwas 
in ihre aufgeſpeicherten Bonigvorräte geben. 
ehe fie die Sellen verdeckeln, ift bekannt. So- 
wohl durch den Stachel wie durch den Mund 
Doch nimmt man neuerlich an, 
daß nicht bloß Ameiſenſäure, ſondern auch von 
der organiſchen Baſe, alſo dem eigentlichen 
Gifte ſelbſt, etwas dem honig zugeſetzt wird. 


Und gerade dieſe Zugabe ſoll es ſein, welche 


dem Honig feinen hohen hygieniſchen Wert ver- 
leiht. Ausgereifter honig ſteht alfo ſchon die- 
ſerhalb hoch über unreifem, der gewonnen wird, 
da noch wenig Sellen gedeckelt find. 3. 


Der Urſprung der Biene in der Phantafie 
alter Kulturvölker. 


Das geheimnisvolle Leben des Bienenſtaates 
war den Alten eine ergiebige Quelle phanta- 
ſtiſcher Annahmen. So walten über den Ur- 
ſprung der Bienen verſchiedene Anſichten. Den 
einen gelten ſie als reine, keuſche Weſen ohne 
geſchlechtlichen Unterſchied und Trieb, welche im 
lieblichen Lenz aus dem Tau auf Blättern, oder 
in faulenden Stoffen, auf Pflanzen, in Samen- 
körnlein entſtehen. Andere glaubten, daß die 
Bienen Eier und Brut aus Blumen, hauptſäch- 
lich aus den Blüten des Olivenbaumes eintrü- 
gen. 

Weit verbreitet war der Gedanke der Mög- 
lichkeit einer Procreation der Bienen aus dem 
Leibe eines verweſenden Stieres. Dieſer Glaube 
nahm feinen Ausgang wohl aus Aegnpten, wo 


in der älteſten Zeit die Bienenzucht in hoher 


Blüte ſtand, wo eine Bienenkönigin als Hiero- 
glyphe ein Sinnbild der Pharaonen darſtellte. 
Bei Griechen und Römern findet ſich der Glaube 
der Procreation ebenſo, und bei uns findet 
man im 16. Jahrhundert ihre Spuren. 

So follen die Weſpen und Hornijfe aus Leid- 
namen von Pferden, Bienen aber aus verwe- 
ſenden Stierleichen entſtanden fein. Da verlan- 
gen die einen nur einen Rinderwanſt, die andern 
gleich den Körper des ganzen Rindes. Bei den 
einen muß der Leichnam ganz friſch fein, an- 
dere meinen, daß er auch genau zwei Jahre alt 
ſein müſſe. Wieder eine andere Seite betont 
ausdrücklich, daß er mit vorſtehenden Hörnern 
ſo vergraben werden müſſe in eine Erdhöhle, 
wie dies bei den alten Aegnptern ſtets der Fall 
war. „Werden nach einiger Zeit die Horner ab- 
geſchnitten, jo ſieht man aus deren Löchern junge 
Bienen hervorkommen, die in der Stierleiche 
zur Welt kamen.“ i 


gelaſſen hatte. 


Ueber die Zeit, wann diefe Bienenerzeugung 
vorgenommen werden miiffe, gingen die Mei- 
nungen ebenfalls auseinander. Derlegen fie 
die einen in das Frühjahr, wo die ausſchlüpfen- 
den Bienen zugleich die nötige Nahrung finden, 
ſo lieben die anderen die Sommerhitze, welche 
den Derweſungsprozeß beſchleunigt. Die Art 
und Weiſe des Tötens eines ſolchen bienen- 
zeugenden Stieres muß als eine furchtbar grau- 
ſame bezeichnet werden, denn mehrere junge, 
kräftige Jünglinge ſollten anfangs in ſchwäche⸗ 
ren, ſpäter in ſtärkeren Stockſchlägen das arme 
Tier fo lange prügeln, bis das Leben ihm ent- 
flohen. fei. . 

Wie über den Urfprung, herrſchte dann völ- 
lige Unklarheit über diefe ſtiergeborenen We- 
jen ſelbſt. die Anſichten über das Geſchlecht 
der Bienenkönigin und der Drohnen waren ver- 
ſchieden. Man betrachtete bald den geſelligen 
Derein der Bienen als einen großartigen 
Harem mit einem einzigen Mann, dem Weijel, 
dem die Bienen wie Dennen dem Hahn folgten, 
und dem dieſer Stellung entſprechend die Natur 
große Lebenskraft, Ausdauer und auch Größe 
verliehen habe. Bald wies man die männliche 
Rolle, die Wahrheit ahnend, den Drohnen zu 
und übertrug dem Weiſel das Amt eines Königs, 
eines Führers im Kampf und beim Auszug zur 
Gründung der Kolonie. 


In einer reichen Phantaſie und dichteriſchen 
Auffajjung der Alten wurzelnd, entſprachen die 
jeweiligen Anſichten dem (Charakter und den 
Anſchauungsweiſen der Zeit und des Dolkes 
und durchwoben ſie in bunter Mannigfaltigkeit 
die vielfachen Tücken, welche die Beobachtung 

3. 
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Aus des Imkers Werkſtätte. 


In der mehr ruhigen Zeit der Wintertage 
vergeſſen wir nicht, unſere Auffagkajten wieder 


inſtand zu ſetzen, oder neue zu bauen. Sie wer⸗ 


den nur einfachwandig aus gewöhnlichen Ki- 
ſtenbrettern zuſammengenagelt. Im Winter 
ſtehen fie ja nicht in Gebrauch und im Sommer 
kann ihr koſtbarer Inhalt leicht durch Beſchat⸗ 
tung gegen die Sonnenglut geſchützt werden. 
Die Innenſeiten müſſen glatt gehobelt fein. 
Die Maße richten fih nach den Größenverhült⸗ 
niſſen der auf dem Stande in Benützung ftehen- 
den Halbrähmden in der Weife, daß zwiſchen 


Sum Eingiezen oder Drahten der Waben fer- 
tigen wir uns ein recht einfaches, praktiſches 
Werkzeug. Ein Brettchen von 11 mm Dicke wird 
glatt gehobelt und genau rechtwinkelig in fol- 
cher Größe zurechtgeſchnitten, daß es genau in 
ein Rähmchen ohne viel Spielraum paßt. An 
der Unterſeite werden zwei vorſtehende Latten 
aufgenagelt. 
Brettchens und dienen den RNahmenleiſten als 
Auflage. Beim Gebrauch werden die Rähmchen 
um das Brettchen gelegt, dann auf das Brett 
die genau zugeſchnittenen künſtlichen Mittel- 
wände; dann drückt man letztere gegen das 
Brett und gegen eine Ecke der Rahme, hält das 
Ganze halbſchief und läßt aus der Létlampe 
„Blitz“ etwas flüſſiges Wachs an die Berüh- 
rungsftellen von Mittelwand und Rähmdenlei- 
ſten tropfen oder darüber hinweglaufen und- er- 
kalten. Die Mittelwand ift fo tadellos ange- 


Abbildung 1: Aufſatzkaſten. 


Sie verhindern das Werfen des 


den Cängsſchenkeln der Rähmchen und den Sei- 


tenwänden des Aufjages ein Durchgang für die 
Bienen von 6 mm Weite bleibt. Der gleiche 
Abſtand wird zwiſchen Oberleiſte und Deckbrett- 
chen eingehalten. Der Unterraum iſt etwas grö- 
zer. Aufſatzkäſten können von oben und von 
rückwärts behandelt werden, je nach der Kon- 
ſtruktion des Bienenhauſes. In erſterem Falle 
wird in, die Rückwand ein Fenſterchen einge- 
macht, um den Fortgang des Sammelgeſchäftes 
genau überwachen zu können. Siehe Abb. 


kittet. Die beiden Abbildungen zeigen Brett- 
chen für Halb- und Ganzrähmchen. O. J. 


und 3 


Abbildungen 2 


Inſerate in der „Süddeutfchen Bienenzeitung“ haben infolge hoher Auflage 
und erſtklaſſiger Ausſtattung bei Verbreitung in ganz Deutſchland und im 


Ausland beſten Erfolg Bitte ſich bei Einkäufen auf die 
Bienenzeitung“ zu berufen 


„Slloͤdeutſche 
. .. Prämiiert Preßburg 1914, 
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Auf dem Felde 


Einer unſerer eifrigſten, verdienſtvollſten 


Fritz König, Bayreuth, 


erlitt bei einem Dienſtgange an der öſtlichen Front den Heldentod. Aus dem Leben des als 
Imker, Menſch und Lehrer gleich vollwertigen Kameraden möchten wir folgendes anführen: 
Fritz König, 
eboren in dem oberfränkiſchen Städtchen Gräfenberg, vollendete ſein Berufsſtudium am 
ehrerſeminar Altdorf, widmete ſich ſodann zwei Jahre naturwiſſenſchaftlichen Studien an 
der Univerſität Leipzig und unterzog fi as der Seminarlehrerprüfung, die er mit Note 
I beſtand. Die dabei ede wiſſenſchaftliche Arbeit behandelte die Geſchlechtsorgane der 
Biene. Ein Hauptteil ſeines vielſeitigen apnterelles gehörte der Bienenzucht, und durch 


Teilnahme an den 5 en der Univerſität Erlangen erweiterte er ſeine Kennt⸗ 


niſſe auf dieſem Gebiete. Ein Lehrbuch der Zoologie, das leider nur im erſten Teile 
vorliegt und in nächſter Zeit auf Grund des vorhandenen reichlichen Materials eſchloſ⸗ 
fen werden ſoll, trug ihm wegen gründlicher Berückſichtigung der neueſten wiſſenſchaftlichen 
und methodijden Ervungenſchaften warme Anerkennung hervorragender Fachmänner ein. Zu 
Kriegsbeginn als Landſturmmann einberufen, weilte er lange Zeit in Belgien, wo er ſich 
insbeſondere Verdienſte um die Kriegshundedreſſur erwarb. Später meldete er ſich freiwillig 
an die Front, machte einen Offiziersaſpirantenkurs in Hof mit und kam dann an die öſt⸗ 
liche Front. Zum Vizefeldwebel ernannt, und mit dem Eiſernen Kreuz ausgezeichnet, fiel 
er kurz darauf bei einem dienſtlichen Gange. 


Das Vertrauen der Imker feines Kreiſes hat ihn zur höchſten Ehrenſtelle erhoben. Mit 
großem Geſchicke und Verſtändnis waltete König ſeines Amtes als erſter Vorſitzender des 
oberfränkiſchen Bienenzüchtervereins. Die Imker des Frankenlandes werden dem teuren, un⸗ 


vergeßlichen Manne ein dauerndes Angedenken bewahren. 
Ueber allem Leben weh'n 
Kühl des Todes Schauer. 
Edle Menſchen ſterben ſeh'n 


Iſt die größte Trauer. 


Weigert. 


Bienenzucht in Nordamerika. 


Nach Laurits Jenſen. 


Wenn man in unſeren Tagen ein Land 
nennen ſollte, das von Milch und Honig fließt 
und für viele als das verheißene Land daſteht, 
fo fiele ohne Zweifel den Dereinigten Staaten 
von Nordamerika diefe Ehre zu. 

Und doch ift die Honigbiene in dieſem Erd- 
teile nicht urſprünglich zu Haufe, ſondern fie ift 
dem weißen Manne auf feinem Siegeszuge 
ganz bis zum Stillen Ozean gefolgt. In 
Nordamerika müſſen wir ganz bis zur mezika- 
niſchen Grenze herunter, bevor wir eine Bie- 
nenart antreffen, die nicht eingeführt iſt. Sie 
unterſcheidet ſich unter anderem von unſerer 


gewöhnlichen Biene dadurch, daß ſie nicht ſtechen 


kann. 


Als die Miſſionare verſuchten, die Bibel in 


die Sprache der Eingeborenen zu überjegen, 
mußten fie die Erfahrung machen, daß es un- 
möglich wäre, Worte für „Wachs“ und „Honig“ 
zu finden. Wann die erſten Bienen ihren Ein- 


zug in Nordamerika gehalten haben, weiß man 
nicht, aber „America Bee Journal“ ſagt, daß 
ſich Bienen in Florida vor 1763 fanden. Man 
weiß, daß Bienen 1780 in Kentucky, 1795 in 
Newyork und 1797 weſtlich des Miſſiſſippifluſſes 
geſehen worden ſind. Die Indianer nannten ſie 
die „Fliege des weißen Mannes“. Es dauerte 
übrigens gar nicht lange, ehe ſie ſowohl wie 
die Bären Geſchmack an dem honig der „Flie- 
gen“ fanden. 

Die Bienen gediehen vorzüglich in dem neuen 
Weltteile und verbreiteten fih mit unglaub- 
licher Schnelligkeit. In der Regel waren ſie 
dem Anſiedler vorausgeeilt, ſo daß dieſer oft 
die Wahrnehmung machen mußte, daß ein klei- 
ner, beflügelter Pionier ihm zuvorgekommen 
war. Noch heute Rann man in Nordamerika 
alte Leute antreffen, die behaupten, daß ein 
Schwarm, der fortfliegt, ſich ſtets nach Weſten 
wendet. 
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— Auf einer Imkerverſammlung in Los An- 
geles in Kalifornien im Jahre 1903 erzählte 
Mr. J. S. Barbifon, jo berichtet Langſtroths 
„The honey Bee“, wie er es feiner Zeit ange- 
ſtellt habe, um die. Bienen an der Küſte des 
Stillen Ozeans anzuſiedeln. Er brachte 116 
Dölker von Pennjylvania zu Schiff nach Colon, 
von dort mit der Bahn nach Panama, dann 
wieder zu Schiff nach Kalifornien. Nur ſechs 
Völker gingen ein. Einen Teil der Dölker 
verkaufte er für 100 Dollar — 400 Ik. das 
Stück. 

Ich denke mir, daß viele Lefer dieſer Zeit- 
ſchrift ſich oft genug gewundert haben, wenn 
ſie erfuhren, daß dieſer oder jener Imker da 
drüben fo oder ſoviele Cons Honig geerntet 
habe, und nun mit Recht fragten, welches die 
Griinde für den großen Unterſchied zwiſchen den 
Derhältnifien drüben und hier zu Haufe feien. 
Dieſe Frage will ich zu beantworten ver- 
ſuchen, und man wird erkennen, daß viele Dinge 
zuſammentreffen müſſen, ehe man die vielen 
Tons Honig wirklich hat. . 

Der Imker. Was den Imker angeht, muß 
hervorgehoben werden, daß in Amerika, wie 
übrigens überall in der Welt, die Regel zu 
gelten ſcheint, daß das Geld und die Ehre dem 
Spezialiſten zufällt, dem, der eine Sache beſſer 
Rann als alle übrigen. Neunzehn handwerker 
in einer Perſon bedeuten oft ein zwanzigfaches 
Unglück. Und ſelbſt wenn es auch gelegentlich 
klug ſein mag, nicht alle Eier in einen Korb 
zu tun, ſo gibt es doch andererſeits viele, die 
lieber nach dem Rate von Andrew Carnegie 
handeln: „Tu all Deine Eier in einen Korb 
und hüte dann den Korb!“ Diele der welt- 
bekannten Bienenzüchter Nordamerikas gehören 
zu der letzteren Kategorie von Männern. Die 
Bienenzucht haben ſie von A bis 3 ſtudiert, die 
Rennen fie von Grund auf. Hiermit befdif- 
tigen fie fih den ganzen Tag, hierüber denken 
ſie nach in ihren freien Stunden und hiervon 
träumen fie des Nachts — wenn fie denn über- 
haupt träumen. Denn das Träumen liegt dem 
praktiſchen Manne des Weſtens nicht. Mit 
der Bienenzucht verdient er ſein Brot; da 
aber das Brot mit dem Dollar bezahlt werden 
muß, ſo ſpielt dieſer eine große Rolle, und die 
Frage, was vorteilhafter ijt, erhebt ſich wieder 
und immer wieder. Lohnt es fidh, große Beuten 
zu haben, die ſich ſchwer transportleren laſſen, 
oder find Langſtroths-Beuten mit 8—10 Rah- 
men vorteilhafter? Welche Bienen ſind die 
beſten, die braunen, die gelben oder die 
grauen? Lohnt es ſich, etwa den halben Som- 
mer zu füttern, wenn das Wetter ſchlecht iſt? 
Wie alt, lohnt es ſich, die Königin werden zu 


laſſen? Diefe und viele Fragen, die für uns. 


hier zu Bäufe, die wir nicht Spezialiſten find, 
nicht immer geklärt find, erſcheinen dem ameri- 
kaniſchen Großimker klar wie das Sonnen- 
licht (12 D. Schriftlig.), und deshalb kann er 
Jahr für Jahr die vielen Tons des lieblichſten 
Honigs ausſchleudern. 

Die Bienen. Während unjere braune Biene 
eine Zeitlang Alleinherrſcherin in Amerika 
war, hat die ſchwarze Biene, wie der Amert- 
kaner fie nennt, jetzt einen gefährlichen Tleben- 
buhler in der gelben Biene erhalten, die Jahr 


für Jahr auf Hotten der braunen ſich aus- 
breitet, und der Tag wird kaum ferne fein, 


da die italieniſche Biene ihre braune Schweſter 
aus dem honigreichſten Erdteile verdrängt ha- 
ben wird. Die Amerikaner ſuchen auf alle er- 
denkliche Weiſe ihre Bienenraſſen dadurch zu 
verbeſſern, daß ſie ſtändig Königinnen aus ihren 
better Völkern gewinnen. So war 3. B. die 
ſogenannte Rotkleebiene, die immer noch bei 
uns eine Rolle zu ſpielen ſcheint, beſonders bei 
Königinzüchtern, ein Produkt ihrer Beftrebun- 
gen, eine Biene zu gewinnen, die honig aus 
dem Rotklee gewinnen könnte. Meiſt findet 
man in Bienenzeitungen die lederfarbig-gelben 
und die goldgelben mit 5 gelben Ringen ange- 
prieſen. Diele Imker behaupten, die lederfar- 
bigen ſeien die beſten, aber andere wiederum, 


von denen ein Teil Königinnenzüchter zu fein 


ſcheinen, beſtehen darauf, daß die goldgelben 
die beſten feten. Die Frage läßt fih kaum vor- 
läufig endgültig erledigen, aber vielleicht wer⸗ 
den wir eines Cages erleben, daß die Amerika- 
ner nur noch lederfarbige oder nur noch gold- 
gelbe Bienen halten; denn das Beſte iſt ihnen 
gerade gut genug. 

Das Wetter. Das amerikaniſche Klima iſt 
ein Feftlandsklima mit halten Wintern und 
warmen Sommern. Es ift aber felbjtverftand- 
lich in einem Sande von fo gewaltigen Aus- 
dehnungen — die Dereinigten Staaten find nur 
wenig kleiner als ganz Europa! — ſehr ver- 
ſchieden. Im nördlichen Teile des Landes iſt 
das Klima ſehr kalt und das Thermometer kann 
bis, — 500 € heruntergehen, während es im 
Sommer auf + 38—400 € fteigen kann. Drau- 
ßen am Stillen Ozean liegen die Derhältnijje 
wieder anders, und man kann in Kalifornien 
um die Weihnachtszeit im Freien Rofen pflücken. 
Im Großen und Ganzen iſt aber das Klima 
drüben beſſer für die Bienenzucht geeignet, als 
bei uns, weil der Regen an vielen Orten bejon- 
ders in der adt fällt, und draußen auf den 
Prärien können Wochen vergehen, während deren 
das Thermometer nachts nicht unter + 20° C 
fällt. Jenes graue, trübe Wetter, das bei uns 
ſo häufig iſt, findet ſich dort ſelten. Die Sonne 
ſcheint aus einem klaren, blauen himmel, und 
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die Bienen arbeiten mit Luſt und Liebe und tra- 
gen Hektar und Pollen in Mengen ein. 


Die Blumen: Um ein gutes Bonigergebnis 
zu erzielen, muß der Imker feine Gegend und 
feine Blumen kennen. Der Imker muß eine 
Gegend aufſuchen, wo während einer möglichſt 
langen Zeit fih gute Trachtverhältniſſe finden 


und zwar zu einer Zeit, wo es möglich iſt, alle 


Dölker ftark zu haben. Dauert die Tradıtzeit 
in einer Gegend nur kurze Zeit und findet fidh 
einige Meilen entfernt eine gute Tracht, dann 
lädt der Imker feine Beuten auf einen Wagen 
und zieht nach der beſſeren Gegend; es lohnt 
ſich nicht, die Bienen ohne Arbeit zu laſſen. 
In dieſem herumziehen haben viele amerika- 
niſche Imker eine ſolche Fähigkeit erlangt, daß 
es nicht zu den Seltenheiten gehört, eine Wa- 
genladung (250—300 Beuten) einige hundert 
Meilen fort nach einer beſſern Gegend zu fen- 
den. A. J. Root u. Co hat 3. B. Bienen von 
Ohio nach Florida geſandt, und wenn der Som- 
mer dann wieder feinen Einzug in Ohio gehal- 
ten hat, ſind die Bienen wieder nach den Weiß- 
kleefeldern der Prärie zurücktransportiert wor- 
den. Mitunter fenden die Imker auch ihre Bie- 
nen mit einem Schiffe auf den großen Flüſſen 
fort. Man hat fogar verſucht, eine Schiffsla- 
dung Bienen auf dem Miſſiſſippifluſſe nach Nor- 
den oder nach Süden den Jahreszeiten folgen 
zu laſſen. Aber wenn auch die alten Aegypter 
dies mit Erfolg auf dem Nile verſuchten, mik- 
glückte der Derſuch den Amerikanern. 


Ein großer Teil der Blumen, die ſich in 
Nordamerika finden, ſind dieſelben wie hier zu 
Haufe. Ein Teil war bereits vorhanden als 
Columbus zum erſten Male den neuen Erd- 
teil betrat, und ein Teil iſt von dem weißen 
Manne eingeführt. 


Im Frühjahr findet man überall auf der 
Praerie unſeren alten Bekannten, den Löwen- 
zahn. Er gibt ja gewiß nicht viel Honig her, 
dafür aber ſehr viel Blütenſtaub, und zwar zu 
einer Jahreszeit, wo den Bienen alles willkom- 
men ift. In gewiſſen Gegenden können die Fel- 
der ganz gelb ausſehen, und er vermag Stiele 
bis zu I meter Länge zu bilden. Die Pflanze 
iſt auch ſonſt drüben nicht ſo verachtet wie bei 
uns. Man verwendet die Blätter vielfach im 
hausſtande. Aus den Blättern läßt fih ein 
wohlſchmeckender Wein bereiten, und eine Kuh, 
die man mit Löwenzahn füttert, fol ‚meint man, 
eine ſehr wohlſchmeckende Milch geben. 

An Obſtbäumen und »büſchen findet man 
drüben dieſelben Arten wie hier zu Lande, nur 
die Sorten ſind andere. Es läßt ſich aber im- 
mer wieder die Catſache feſtſtellen: Iſt der Ame- 
tikaner Obſtbauer, dann ijt er es nach einem 


größeren Maßſtabe als hier, diesſeits des Oze⸗ 
ans, er hat vielleicht allein 100 Acres mit 
Apfelbäumchen bepflanzt. Beſonders der Froſt 
hemmt aber drüben die allgemeine Ausbreitung 
des Obſtbaues; er macht den Obſtbau in vielen 
Gegenden in größerem Maßſtabe unmöglich. 
Friert es nur einige wenige Grade, weiß der 
Obſtbauer ſich zu helfen. Er zündet rund herum 
in den Plantagen Feuer an oder er hat eine 
beſondere Art von Lampen, die, mit Oel ge- 
füllt, ſtändig zum Anzünden bereit ſtehen. Paj- 


ſiert es nachts, daß die Temperatur gegen den 


Gefrierpunkt heruntergeht, läßt er ſich durch 
eine Weckuhr wecken, die durch Draht mit einem 
Thermometer in Derbindung gebracht ift. Klingelt 
die Alarmglocke, eilt er zu feiner Campe. Dieje 
entwickelt einen dicken Qualm, der fih ſchüt⸗ 
zend über den Garten ausbreitet, und iſt die 
Kälte nicht zu groß, iſt die Schlacht gewonnen, 
und mehrere CJauſend Dollar find geborgen. 
Wenn auch der Objtbauer eigentlich froh fein 
ſollte, einen Imker in ſeiner Nähe zu haben, 
iſt die Freundſchaft doch keineswegs immer ſo 
ungetrübt, wie man erwarten ſollte. Spritzt 
der Obſtbauer feine Bäume während ber Blüte- 
zeit, vergiftet er die Bienen und wenige Blüten 
werden befruchtet. Außerdem verfeindet er ſich 
mit dem Imker. Derſuche haben jedoch dar- 


getan, daß man mit dem Spritzen lieber bis 


nach der Blütezeit wartet. 

Unter den Obſtbüſchen ſpielt der Himbeer- 
buſch eine große Rolle. Im nördlichen Michigan 
erſcheint er überall dort, wo der Wald ge— 
ſchlagen wird. Er gibt dort eine vorzügliche 
Tracht, und der Honig ift genau fo EE wie 
die Beere. 


Keine Pflanzenart erreicht aber für den 
Imker die Bedeutung des Klees. Der Kleehonia 
iſt nicht nur von feinem Geſchmack, ſondern es 
iſt ſicher keine Uebertreibung, wenn behauptet 
wird, daß der Klee jährlich viel mehr Honig 
hergibt als irgend eine andere Pflanzenart. 
Während vor einer Reihe von Jahren die Klee- 
arten einen beträchtlichen Teil des Honigs lie- 
ferten, ift das feit einiger Zeit anders ge- 
worden, indem die Luzerne und der Steinklce 
an vielen Orten ihnen die Führerrolle entriſſen 
haben. Der Weißklee bedeckte einſt große 
Strecken der öſtlichen und mittleren Staaten. 
In dem Maße aber, wie der Boden unter Kultur 
kam, wurde er verdrängt und muß fih jetzt viel- 
fach mit den Wegrändern und den unendlichen 
Drahtzäunen begnügen. Dielfach trägt die Kalk- 
armut die Schuld daran, daß Weiß- und Rotklee 
nicht mehr ſo gedeihen wie einſt. Der Weißklee 
hat außerdem in dem Steinklee (Melilotus alba) 
oder „ſweet clover“, wie er drüben genannt wird, 
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einen gefährlichen Tlebenbuhler bekommen. Der 
Steinklee vermag überall zu wachſen, an Wege- 
böſchungen und Bahndämmen. Beſonders gut 
ſcheint er aber auf ſchlechtem Boden zu gedeihen. 
Er hat ſich mit reißender Geſchwindigkeit über 
das ganze Land verbreitet. Die Samen find fo 
klein, daß die Züge ſie anſaugen und viele 
Meilen mit ſich führen können; er hat ſich daher 
weit ausbreiten können. Überall lenkt er die 
Aufmerkfamkeit der Leute auf fih, denn wenn 
er blüht, erhebt ſich um ihn herum ein Summen 
und Brummen geſchäftiger Bienen ohnegleichen. 
Der Steinklee iſt nicht nur ein vorzüglicher 
Honiglieferant, ſondern er ift, wenn auch früher 
zu den Unkräutern gerechnet, auf dem beſten 
Wege, der Luzerne den Nang ſtreitig zu machen 
und wird von den Farmern hochgeſchätzt, ſowohl 
als Schweine- wie als Rinderfutter. Anſtatt 
den Boden auszuhungern, verbeſſert er die 
Muttererde und iſt eine der wenigen Pflanzen, 
welche in Obſtanlagen wachſen können, ohne 
die Bäume zu ſchädigen. 

In dem Maße, wie der Kalkgehalt des Bo- 
dens fidh erſchöpft und Weiß- und Rotklee nicht 
gut fortkommen, geht der Farmer in der Regel 
zu dem Baſtardklee (Trifolium hybridum) über, 
was dem Imker nicht unangenehm ijt. Der- 
ſchiedene Großimker verſorgen ihre Nachbarn 
mit Samen. So fand Wm. Mc. Evoy, der durch 
ſeine Methode zur Bekämpfung der Bienen 
allgemein bekannt iſt, daß es vorteilhafter ſei, 
einem Hadhbarn Samen von Baſtardklee zu 
ſchenken. Nach Derlauf einiger Jahre geſchah 
das Merkwürdige, daß die Farmer den Baſtard- 
klee nicht mehr miſſen wollten, ob ſie nun 
Samen geſchenkt erhielten oder nicht. 


Ein großer Teil des Weſtens der Dereinigten 
Staaten iſt eine Wüſte, aber an vielen Stellen 
haben die Amerikaner mit Hilfe künftlicher 
Bewäſſerung Oaſen geſchaffen, und dieſer Erd- 
boden, der noch nie in Kultur geweſen iſt, be- 
kommt mit Hilfe des Waſſers eine unglaubliche 
Fruchtbarkeit, jo daß die Farmer die Cuzernen- 
felder 3—6mal im Jahre mähen können. Wäh- 
rend die Luzerne fih dort, wo keine künſtliche 
Bewäſſerung Verwendung findet, nicht beſonders 
durch ihren Honigreichtum auszeichnet, gibt fie 
draußen im Weſten honig in Menge, ſo daß 
ein Imker gut mehrere hundert Dölker in 
einem Bienengarten halten kann. Der honig iſt 
ſehr gewichtig und ſchwer zu ſchleudern, ſo daß 
viele Imker das Simmer, in dem die Schleuder 
maſchine ſteht, heizen müſſen, da der dickflüſſige 
Honig ſonſt nicht aus den Waben herausgeht. 
Mun, die Imker find auch nach dieſen marden- 
haften Gegenden in Scharen geſtrömt, und an 
manchen Stollen, z. B. in Colorodo und Arigona, 


kann man oft in einem Umkreiſe von wenigen 
Meilen zwei bis ſieben Cauſend Dölker antreffen, 
und als Beiſpiel dafür, welche Mengen Honig 
geerntet werden können, fei angeführt, daß Mr. 
Wm. Loſſing in „Gleanings in Bee Culture“ mit- 
teilt, er habe eine Wagenladung Honig fortge- 
ſchickt, die 646 Käſten mit 87 589 Pfund (1 engl. 
Pfund — 450 Gramm) enthielten; darauf vier 
Wagenladungen mit 644, 663, 444 und 457 Kä- 
Iren. In der kommenden Woche will er zwei 
Wagenladungen, jede über 500 Käjten enthal- 
tend, fortſenden. Jn? Jahre 1915 hat er 4100 
Käſten verſchickt, eine Menge, die jedoch nur die 
hälfte der in der Gegend überhaupt produzier- 
ten Hhonigmenge ausmacht. Sie beherbergt 22 
bis 25 000 Dölker. 


Der Baum, der mehr als irgend ein anderer 
Nektar in Menge gibt, ift die Linde. Sie ijt 
aber übrigens dort drüben genau ſo launiſch 
wie bier zu Haufe und hält den Imker oft ge- 
nug zum Beſten. Liefert ſie indeſſen Honig, ſo 
kann keine Pflanze innerhalb ſo kurzer Zeit 
ſolche Mengen Honig ſpenden. Es find Fälle be- 
kannt, wo ein Dolk im Laufe von 3 Tagen 
45 Pfund Lindenhonig eingetragen hat, während 
das Höchſte für Klee 10 Pfund pro Tag ift. Merk- 
würdig genug behauptet der Amerikaner, daß 
die europäiſche Linde beſſer als die amerikaniſche 
ſei. In einer hieſigen Imkerzeitung habe ich 
indes einmal das gerade Gegenteil behauptet 
gefunden. 


Im Staate Newyork ift es beſonders der 
Buchweizen, der die Hauptrolle ſpielt. Obwohl 
der Buchweizen in einem großen Teile des Lan- 
des gut gedeiht, erreicht er jedoch auf dem Hü- 
aellande Uewyorks einen beſonders kräftigen 
Wuchs und ift hervorragend honigreich. Wäh- 
rend die meiſten Pflanzen den reichlichſten Ho- 
nig abſondern, wenn die Nächte warm ſind, iſt 
dies nach E. W. Alexander nicht mit dem Buch— 
weizen der Fall, er gibt am reichlichſten Honig, 
wenn die Nächte kühl find und von einem war- 
men, klaren Tage gefolgt werden. Alexander 
hatte zeitweilig 700 Dölker in feinem Bienen- 
garten und berechnete ſeine Ausbeute nie in 
kleineren Maßſtäben als Tons. Ein anderer 
Imker der Buchweizengegend erntete in einem 
Jahre aus 1000 Dölkern 78 000 Pfund Honig und 
in einem anderen Jahre 50000 Pfund. Leute 
aus der Buchweizengegend, die nach dem Weſten 
kommen und dort anderen Honig Rennen ler- 
nen, glauben in der Regel zunächſt, er fet ge- 
fälſcht, und ſie finden keinen Gefallen an dem 
Weißkleehonig, während ſie finden, daß der 
dunkle, kräftige Buchweizenhonig ganz anders 
wohlſchmeckend ſei. 
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Ein gemütliches Winterſtübchen unſeren fleißigen 
Immen. 


Geſchrieben für imkerliche Anfänger, beſonders driegsbeſchädigte. 


Eine glückliche, naturgemäße Ein⸗ und Durch⸗ 
winterung wird als das e der Bie⸗ 
nenzucht bezeichnet; mit Recht. Nun iſt jeder 
ſeines Glückes Schmied; aber nicht jeder ver⸗ 
ſteht des Schmiedes Kunſt. Deswegen werden 
bei der eech gar jo viele Verkehrthei⸗ 
ten gemacht und im knoſpenden Lenze, wenn die 
großen Familien Auferſtehungsfeſte feiern ſoll⸗ 
ten, zeigen ſich auf den Ständen armſelige, 
ſchwache Kerle, ſiech und matt, mit denen nichts 
mehr anzufangen iſt. 

Unſer ganzes Beſtreben muß darauf gerichtet 
ſein, das Winterſterben der Bienen und damit 
die Volksſchwächung möglichſt e 
Dazu gehört nebſt manchen andern Sachen eine 
ute Wohnung. Gut gewohnt iſt halb gelebt. 

uf dieſen Wahrſpruch wollen auch die Bienen 
ein Recht haben. 
Ein gutes Winterſtübchen darf nicht zu weit, 
zu groß ſein. Ee 

Da müßten die Bienen die verzweifeltſten 
Anſtrengungen machen, die Stocktemperatur auf 
der notwendigen Höhe zu halten. Das könnte 
nur auf Koſten des Heizmaterials — des Ho: 
nigs — und vorzeitiger Erſchöpfung der Kraft 
1 Es iſt deswegen unbedingt nötig, die 
Winterräume der Bienen im Herbſte entſprechend 
einzuengen. Gegen den September zu gehen alle 
Völker etwas zurück. Dem muß Rechnung ge- 
tragen werden. Das Richtige treffen wir, wenn 
wir nach einer kühlen Herbſtnacht alle nicht 
von Bienen beſetzten Rahmen aus der Beute 
nehmen. Eine nicht mehr belagerte Wabe direkt 
am Fenſter kann belaſſen bleiben, daß die Bie— 
ice im Winter nicht völlig am kalten Glaſe 
ſitzen. 

Das Winterſtübchen darf auch nicht zu enge 

gehalten werden. 

Wenn wir die Tauſende von Bienen förmlich 
zuſammenpferchen, dann kommen fie nie zu red- 
ter Ruhe, zehren mehr, beſchwören das Geſpenſt 
der unheimlichen Ruhr herauf und treten allzu 


Ka in das Brutgeſchäft ein. Frühbrüter aber 
ind bei unſeren klimatiſchen und Vegetationsver⸗ 
hältniſſen faſt immer halbverlorene Kinder. 

Im Winterſtübchen darf ſich nie Zugluft breit 


machen. 

Die Bienen brauchen ſehr viel Luft den Win⸗ 
ter über; es handelt ſich um 30—40 000 Einzel⸗ 
weſen, die keinen Winterſchlaf halten, deren Le⸗ 
benstätigkeit nur herabgeſtimmt iſt. Aber die 
Bienen vertragen niemals Zugluft in den Beu- 
ten. Das wäre ihr ſicherer Tod. Sie ſelbſt zei⸗ 
gen uns ihr Bedürfnis in beredter Weiſe an, in⸗ 
dem ſie vor Winters Eintritt alle Ritzen und 
Spalten der Wohnung mit Propolis — einer 
Art Baumharz — luftdicht verkleben. In zugigen 
Beuten gibt es Stocknäſſe, Moder, Schimmel, 
abſcheuliche Verpeſtung der Luft und dann Ver⸗ 
kältung, Ruhr. Das Flugloch bleibt den Win⸗ 
ter über hee nur geſchützt gegen zudringliche 
Mäuſe durch praktiſche Schieber oder vorgeſteckte 
Drahtnägel. Keine Beute darf im Oktober ohne 
zwingende Not 1 werden. Dann können 
die Bienen wegen Mangel an Harz die kleinſten 
Oeffnungen nicht mehr verbauen. 

Ein wirklich gemütliches, geſundes Winter⸗ 
übchen ſoll 

auchruhig liegen. Ruhe geht den Bienen 
über alles. Sie iſt um ſo wirkſamer in ihren 
guten Folgen, je andauernder und ungeſtörter ſie 
enoſſen werden kann. Wir erweiſen unſeren 
Bienen den größten Gefallen, wenn wir mit 
allen Mitteln darnach trachten, daß dieſe Ruhe 
nicht geſtört werde durch freche Mäuſe, zudring⸗ 
liche Meiſen, hämmernde Spechte, haſchende Kat⸗ 
zen, durch die . unſeres Hausgeflügels, 
durch knarrende Türen, klappernde Läden, durch 
das Aufſchlagen von Aeſten naher Bäume. 

Wenn wir uns jo um der Bienen Winter: 
tube ſorgen, dann werden es uns die zufriedenen 
1 lohnen durch Kraft und Energie, durch 
emſiges, frohbewegtes Leben am allgemeinen 
Auferſtehungstage des blühenden N, 


Der Weltbummler. 


Moderne Bienenzucht in 3entral-Afrika. In 
der Seitjdrift „Etoile des Uigres“ macht ein 
Miſſionar über feinen Zuchtbetrieb höchſt fef- 
ſelnde Mitteilungen, denen die nachſtehenden 
Punkte entnommen ſind. 

Um in den Beſitz von Bienen zu gelangen, 
ijt nur nötig, präparierte Körbe oder Käſten 
in oder am Walde aufzuſtellen. Faſt ausnahms- 
los wird man fie nad) 2—3 Tagen von Dölkern 
bewohnt finden. Ebenſo ſicher verlaſſen dieſe 
die Behauſung jedoch wieder, wenn ſie nicht in 
ganz kurzer Zeit Pollen eintragen, alſo Brut zu 
pflegen haben. Dieſer Umſtand ift in dem- 
ſelben Maße ein Ausfluß ihres zigeunerhaften 
Weſens wie die CTatſache, daß nicht mehrere 


Kolonien auf einem Stande gehalten werden 
können. Jeder Derfud in dieſer Richtung ift 
bisher mißlungen, und man muß die einzelnen 
Siedelungen in angemeſſener Entfernung von 
einander getrennt aufſtellen. Ihre Bewirt- 
ſchaftung iſt dadurch bedeutend erſchwert, und 
namentlich das Schleudern erfordert ſehr viel 
Seit. Leere Waben find höchſtens ein Jahr lang 
verwendbar, weil die Sellen infolge des an- 


dauernden Brutgeſchäftes raſch verengen und 


dann nicht mehr beſtiftet werden. In dieſem 
Falle ſtreikt die Königin und verläßt mit ihrer 
ganzen Schar die für ſie ungaſtlich gewordene 
Wohnung. 

Als Uektarſpender gelten nur wenige Blu- 
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men, hingegen zahlloſe Bäume, Sträucher und 
Gräjer. Die Ausbeute an ſüßem Stoff ijt aber 
völlig von der Tageszeit abhängig. Denn da 
die große Hitze die Feuchtigkeit raſch zum Der- 
trocknen bringt, jo ſteht den Sammlerinnen nur 


der frühe Morgen und eine Weile vor Sonnen- | 


untergang zur Derfügung. Während der üb- 
rigen Tageszeit fieht man nur Waſſer- und 
Pollenträger beſchäftigt. Trotzdem find die 


Ernteverhältniſſe im allgemeinen als gut zu 
bezeichnen; denn das durchſchnittliche Jahres 


erzeugnis eines ſtarken Dolkes ſtellt ſich auf 
50—60 Pfund Honig, deſſen Qualität meiſtens 
recht befriedigend iſt, der jedoch den Mangel hat, 
nicht zu kriſtalliſieren. Wenn Reiſende, nament- 
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einer blitzſauberen Pinzette behandelt. Der Ge- 
ſamtertrag an Honig aus der rationell betriebe- 
nen Bienenzucht Mittelafrikas ift indes einjt- 
weilen nod fo gering, daß er, nebſt dem gewon- 
nenen Wachs, den eigenen Bedarf der Miſſions- 
anſtalten kaum deckt. Die Zukunft wird aber 
ohne Zweifel einen weſentlichen Aufſchwung der 
Apikultur und eine angemeſſene Ausfuhr ihrer 
wertvollen Produkte zeitigen. 

Don den biologiſchen Eigenſchaften der afri- 
kaniſchen Imme ift der Fleiß ebenſoſehr des Lo- 
bes, wie die Stechluſt des Tadels wert. Ohne 
faſt übertriebene Schutzvorrichtungen darf man 
es nicht wagen, einen Kaften zu öffnen; min- 
deſtens zwei Drittel des Volkes ſtürzen fih fo- 
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Bienenftod e eines Miſſionärs üi tropiſchen Afrika. 
Auf der Hinterſeite ſieht man eine Eidechſe nach Bienen ſchnappen. 


lich Engländer, behaupten, afrikaniſcher Honig 
ſei zum größten Teil unſchmackhaft und übel- 
riechend, jo können fih diefe magenumwälzen- 
den Eigenſchaften nur auf das von Tlegern in 
den handel gebrachte Zeug beziehen, das von 
allerhand Stoffen aus den drei Naturreichen 
durchſeucht iſt. Zum Beweiſe ſei nur darauf 
hingewieſen, daß die Schwarzen den Honig ohne 
Bedenken in Gefäßen ſammeln, die ſeit Olims 
Seiten den verſchiedenſten und noch etlichen an- 
deren Zwecken gedient haben und niemals ge- 
reinigt worden ſind. Proben des von Europäern 
erzielten honigs hat man hingegen ſchon vor 
Jahren in London chemiſch unterſucht und ta- 
dellos befunden. Es iſt nämlich nicht ganz egal, 
ob man eine Sache mit der Miſtgabel, oder mit 


fort auf den Störenfried, den der Ueberfall un- 
ter Umſtänden das Leben koſtet. Der Derfaſſer 
des Originals erzählt in dieſer Beziehung den 
folgenden tragikomiſchen Dorgang. Seine durch 
einen Beſuch gereizten Bienen pirſchten in der 
Runde nach Objekten ihrer Stechluſt und dran- 
gen bis zur Reſidenz des Königs Kanango vor. 
Dieſer hielt eben vor feinem Palafte, einer ſtroh- 
bedeckten hütte, mit den 30 vornehmſten Paladi- 
nen des Reiches eine hochdiplomatiſche Rats- 
verſammlung. Da ſämtliche edlen, hoch- und 
wohlgeborenen herren nach alter, löblicher Lan- 
desſitte in Adamskoſtüm gekleidet waren, fo 
boten ihre meiſt recht fetten Körper die denk- 
gar günſtigen Angriffsflächen für die unge- 
nierten Ankömmlinge. Dieſen gegenüber wußte 
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indes niemand Rat, und die Derſammlung hob 
fih augenblicklich ohne Beſchlußfaſſung auf. Un- 
ter Toben und Geheul eilte jeder männiglich zu 
ſeinen hausgöttern, aber lange noch vernahm 
man aus den 30 größten Kraals Gefdrei und 
Getöſe, das faſt nur dem Sähnengehege von 
Weibern und Kindern entſtammte, denen die 
Hausherren ſchlagende Beweiſe der eigenen 
Schmerzen lieferten. 

Wie es im Jahre 1548 einem Honigdieb er- 
ging. Laut der noch vorhandenen Geridtsak- 
ten wurde Tikel Schrank am 18. April 1548 dem 
Gericht zu plauen vorgeführt, um ſich wegen 
verſchiedener Diebſtähle zu verantworten. Man 
hatte ihn auf „handhafter“ Tat ertappt, und das 
Derfahren war von kurzer Dauer, weil er die- 
fen Frevel nicht in Abrede zu ſtellen vermochte. 
Da er aber auch im Derdadt anderer Eigen- 
tumsvergehen ſtand, ſo wurde er mit der 
„ſcherffe“ (Folter) verhört. Dun geſtand er in 
feiner Urgicht (vom altdeutſchen gihu — ich be- 
kenne; vergichſtu? — bekennjt du? Davon das 
neuhochdeutſche „bichten“ — beichten), daß er zu 
Plauen 4 Bienenſtöcke entwendet hätte.“ In dem 
Protokolle heißt es wörtlich: „Wiewol er erſtlich 
vor das Honig zu Kürbitz, jo er aus Hoffmanns 


Stögken genommen und in einen lydern (leder- 
nen) Sagk gejajt, geleugkent (geleugnet), jo hat 
er doch leczlich ſolches bekandt, aber angetzeigt. 
es fen nhm ſolches wieder abgedrungen.“ Auch 
daß er in Rodau 5 Stöcke erbrochen und in Ge— 
fell, Mißlareuth und Rothenacker „honig ausge- 
nommen und beym Müller in Plauen zween 
Stogk erbrochen, aber nichts darinn funden“ 
kam durch ſein Geſtändnis an Tag, ebenſo die 
Namen der Plauener, denen er das geſtohlene 
Gut verkauft hatte. Es waren meiſtens Frauen, 
die als Heblerinnen bekannt wurden und für 2 
Kannen Honig 3 Groſchen, für 3 Kannen 4 Gro- 
ſchen zu zahlen pflegten. Auch nannte Schrank 
einige, die ihn geheißen hätten, mehr von der 
jüßen Ware zu beſchaffen. „Die Goldſchmiedin 
habe yhm ein par Schue geredt (verjproden), 
er ſolle nhr mehr bringen.“ Ferner geſtand er, 
drei Bienenbehauſungen des Spitalmeiſters und 
um Weihnachten fünf zu Stökigt erbrochen, ſowie 
Honig in Oſchütz und ein Achtel Rüben geſtohlen 
zu haben. „Am Freyttag hernach nach vollfubr- 
tem Gericht iſt der arme Sünder am galgen ge— 
hengkt worden.“ 

(3.ach Pfarrer Winter.) 


J. Breiden. 


Das große Winterſterben in der heimiſchen 
Bienenzucht muß aufhören. 


Vereinzelte Todesfälle muß es bei einer gro— 
ben Familie von 30 000 bis 40 000 Einzelweſen 
winters über ſtets geben. Das iſt der Natur 
Lauf. Soweit dieſes Sterben an drei- bis vier- 
N Bienen nicht SEN hat die Sache 
ein Bedenken. Wenn aber beim allgemeinen 
Auferſtehungsfeſte im Lenze das Bodenbrett dick 
und dick mit Bienenleichen bedeckt iſt, wenn dort 
mehr Tote liegen, als noch Lebendige zwiſchen 
den Waben krabbeln, dann war etwas faul in 
der Ueberwinterung; dann muß reiflich überlegt 
werden, wieſo dies kommen konnte, kommen 
mußte. Sonſt werden wir nur durch Schaden 
klug, und wenn es Jahr für Jahr ſo fortgeht, 
haben wir nichts mehr zu verlieren, wenn wir 
recht klug geworden ſind. 


Das ſtarke winterliche Sterben ijt zurüdzus 
führen auf: 
1. Ungeeignete Nahrung. 


Konijerenhonig, von den Fichten und Tannen 
ſtammend, iſt ſehr waſſerarm und zähe und 
bringt den Bienen die größten Gefahren. Auch 
manche Sorten von Heidehonig taugen nicht 
als Winterfutter (Heide auf Granitboden!). All' 
dieſe Honigſorten müſſen im Herbſte möglichſt 
vollſtändig aus dem Brutraume entfernt werden. 
Der Ausfall muß durch Zucker erſetzt werden. 
Im zeitigen Frühjahre iſt zu tränken, wenn der 
Honig nicht mehr entfernt werden konnte. 

2. Schlechte, zugige Wohnräume. 

Die Ausdehnung der Wohnung muß ſich der 
Stärke der Familie anpaſſen. Einziger Weg der 


Lufterneuerung muß das Flugloch ſein. S 
nannte Luftkanäle, die immer Zugluft im 
folge haben, dürfen nie geduldet werden. 
3. Naſſe Beuten. 

Stocknäſſe ijt einer der ärgſten Feinde der 
Bienen. Schimmel und Moder verpeſten die 
Stockluft, machen die Bienen unruhig, verleiten 
ſie zu vermehrter Zehrung und zum Frühbrüten. 
Der Stocknäſſe beugen wir vor durch möglichſt 
gleichmäßige Umhüllung der Beuten nach allen 
Seiten. 
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4. Sonnenſtrahlen. 


Den emſigſten Kindern der Sonne, welchen 
im Sommer das prächtige Himmelsgeſtirn Le— 
benselement iſt, kann im Winter und zeitigen 
Frühjahre nichts ſo verhängnisvoll werden als 


direkt in die Beuten fallende Lichtſtrahlen. Tau- . 


jende nützlicher Exiſtenzen werden dadurch hin- 
ausgelockt zum letzten Fluge in die oft ſchon ſo 
ſchöne, aber äußerſt gefährliche, wendiſche Natur. 
Wir beſchatten deswegen die ganze Zeit über 
die Flugöffnungen durch herabgelaſſene Läden 
oder vorgeſtellte Blenden. 

5. Ruhrerkrankung. 


Der Seuche fallen allwinterlich Tauſende von 
Bienenvölkern zum Opfer. Sie wird hervor⸗ 
gerufen durch ungeeignete Nahrung Hure oben!), 
durch andauernde . Durſtnot und 
Frühbrüten. Jede Beunruhigung iſt den ganzen 
Winter über von den Bienen ferne au halter. 
Der Durſtnot jteuern wir durch Tränken der Fa⸗ 
milien in der Beute ſelbſt und durch Aufſtellen 
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einer geeigneten Freilandstränke, wenn die 
lüge beginnen, in unmittelbarer un des 
tandes an windgeſchützter, ſonniger Stelle. 
6. Stürme, Schnee und Eis. 
Wenn der Wind ungehindert durch die Flug⸗ 
öffnungen bis an die Bienentraube dringen 
kann, jo tut dies den empfindlichen Weſen ſehr 
wehe. Sie müſſen dann viel mehr heizen 
Honig zu ſich nehmen), was einen vorzeitigen 
erbrauch ihrer Kräfte bedingt. Bretterſchutz⸗ 


wände, Läden und Blenden ſind wirkſame Gegen⸗ 
maßregeln. Schnee am Flugloche ſchadet weniger, 
Eis kann die Flugöffnungen verſtopfen und die 
Bienen direkt erſticken. 

Wer auf all dieſe Dinge bei der heurigen 
Einwinterung Bedacht nimmt, wird große Freude 
an dem nur ganz geringen . ſeiner Völ⸗ 
ker erleben. Und ſtarke, kräftige Völker im Früh⸗ 
jahre ſichern von vornherein den Erfolg. 

Heingerts. 


Der Wert der winterlichen Bienenflüge. 


Der Winter iſt die Zeit der Ruhe für die 
Bienen; je andauernder und ungeſtörter dieſe ge⸗ 
noſſen werden kann, 2 ee wird jte 
in ihren guten Folgen ſein. Der Satz aber kann 
nur mit einer gewiſſen Einſchränkung gelten. 
Wenn ein Volk auf un Eee Winterfutter 
— Koniferenhonig — ſitzt und ihm lange Monate 
nacheinander keine Gelegenheit zu Reinigungs⸗ 
flügen gegeben iſt, ſo fällt es unbedingt der ge⸗ 
Ee Ruhrerkrankung anheim, die noch 
au aujende von Opfern aus der N en 
Bienenzucht fordert. Unter ſolchen Vorausſet⸗ 
zungen ſind winterliche Ausflüge nicht nur er⸗ 
pag ſondern auch ſehr notwendig. 

, le Flüge bis tief inden Herbſt 
hinein find uns hoch willkommen. 
Sie ſchaden den Bienen nichts, weil ſie ſich ja 
nur zum glu e anſchicken, wenn das Wetter gün- 
lig Im. ` ie ijt ein beſonderes Bedürfnis um 

ieſe Zeit ſicher nicht vorhanden. Wenn des⸗ 
wegen Völker bis in den Oktober, November hin⸗ 


ein fliegen, 5 wäre es höchſt widerſinnig und 
unnatürlich, ſie davon durch mechaniſche Mittel 
zurückhalten zu wollen. 

Anders aber, wenn nadh längerem 


Innenſitzen mitten im inter ein 
warmer, verführeriſcher Tag zum 
Fluge reizt. Das bringt Gefahren mannig⸗ 
facher Art. Zunächſt läßt ſich ein Großteil der 
ausfliegenden Bienen auf der glitzernden Schnee⸗ 
fläche nieder und e dort jehr bald. Andern⸗ 
teils bringt jeder Flug eine gewiſſe Unruhe in 
das Bienenleben, verurſacht ein teilweiſes Auf⸗ 
löſen der Wintertraube und nicht ſelten den 
Beginn des Bruteinſchlages mit allen den daran 
anſchließenden ſchweren Gefahren. 
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Wenn im Vorwinter und im erſten Drittel 
des eigentlichen Winters (Dezember — Januar) 
die Bienen ohne beſonderen Zwang von Flügen 
gue Gei werden können, ſo verſuchen wir 
dies. Die Läden bleiben gef loſſen, die Blenden 
werden nicht entfernt. Die Flugſeiten der Bie⸗ 
nenhäuſer können durch Schutzwände beſchattet 
werden. Wenn aber die Bienen trotzdem anfan⸗ 
gen, aus den Flugöffnungen hervorzuquellen, d 
ereiten wir ihnen weiter feine Hinderniſſe 
Dann auf die Läden, fort die Blenden! Der 
Schnee unter dem Anfluge wird eiligſt fortge⸗ 
räumt und wenn dies nicht mehr möglich iſt. 


š mu Dachpappe, alten Kleidern oder Säcken über- 
eckt 


Flüge im Nachwinter (Februar — März) find 
uns immer angenehm und werden gefördert, 
wenn das Thermometer morgens 9 Uhr im 
Schatten [don 8 Grad Renuumur zeigt, wenn der 
Dunn in richtiger Bläue ſtrahlt, Verdunke⸗ 
ungen der Sonne nicht zu befürchten ſind und 
Temperaturſchwankungen wahr 
ben. Für Völker, die ſehr zur Ruhr neigen, ſind 
ſolche Flüge eine herrliche Wohltat. 

n neuerer Zeit greift man zu einem recht 
wirkſamen Mittel, die Bienen überall dort, wo 
es nicht nötig erſcheint, von frühen Ausflügen 
zurückzuhalten, ihre Kraft für ſpäter zu ſparen. 
Mangibtihnen eine nördliche Flug⸗ 
richtung. Das wirkt. Solche Familien ſitzen 
lange in das Frühjahr hinein ruhig auf dem 
Baue, zehren wenig, haben wenig Tote. 

Alſo auch hier eine geſonderte, den in Be⸗ 
tracht kommenden Verhältniſſen angepaßte Be⸗ 
handlung! Eines ſchickt ſich nicht für alle! 

Heingerts. 
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Ernſt Scherzer. 


Ein Kriegsbienenjahr iſt wieder vollendet: 
über den Beuten ift nun Ruh und die Be- 
tikebsergebnifje önnen überſehen werden. 


Machen wir unſern Frieden mit dieſem Be- 


triebsjahre und mit dem, der es uns gegeben 
hat? Es wird kein Verzichtfriede, ſondern ein 


Verſtändigungsfriede ſein. Freilich die Heim⸗ 
imker und die in die Heide Gewanderten mup- 
ten zum größten Teile auf Ernte verzichten. 
Wie Thoma in der Münchener berichtet, kamen 
im Reichswalde die Wandvervöller durchſchnitt⸗ 
lich leichter heraus als hinein; in den übrigen 
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bayer. Heidegegenden war es teilweiſe etwas 
beſſer. Im Mißgeſchicke Genoſſen zu haben, iſt 
tröſtlich, ſagten die alten Römer; wir können 
es auch ſagen, wenn wir den Bericht des „Zen⸗ 
tralblattes“ aus der Hannoveriſchen Heide 
hören. „So ungünſtig wie das Vorjahr iſt die⸗ 
ſes Bienenjahr nicht; die Heidetracht aber hat 
enttäuſcht. An einigen Stellen war ſie bedeu⸗ 
tend unter mittel, im allgemeinen gab ſie un⸗ 
ſerem Heimatlande eine ſchwache Mittelernte. 
Zuerſt berechtigte die Heidetracht zu den beſten 
Hoffnungen, die ungünſtige Witterung im letz⸗ 
ten Auguſtdrittel hat dieje aber zunichte ge- 
macht. Scheibenhonig haben nur die Völker 
aufzuweiſen, die bei großer Volksſtärke ver⸗ 
hältnismäßig wenige Waben mitbekamen. 
Vielerorts büßten die Völker gegen Ende Au⸗ 
guſt viel Volk ein. Aus der Hochheide wird 
eine Fehlernte gemeldet, aus der Moorheide 
eine Mittelernte, aus Gebieten außerhalb unſe⸗ 
rer Provinz hat man 70 bis 100 pfündige 
Körbe in der Heide ſtehen. 

So brauchen die jungen Bienen ſchwerlich 
als Honigbehälter benutzt werden, eine Sache, 
wovon die Preußiſche berichtet. Nach dem Ame⸗ 
rikaner Dr. Phillips nämlich müſſen die jungen 
Bienen nicht nur die Larven pflegen und füt⸗ 
tern, die Königin und die Drohnen mit Nah⸗ 
rung verſehen, den Stock reinigen, das Volk 
gegen Eindringlinge bewachen und für Lüftung 
ſorgen, ſondern ſie müſſen während einer ſchwe⸗ 
ren Tracht auch als Honigbehälter dienen. 
Abends kann man ſie mit ausgedehntem 
Bauch auf den Waben kriechen ſehen, aber 
nachts werden dann meiſt neue Zellen gebaut 
und der Honig wird von den jungen Bienen 
dahin abgelagert. — Jedenfalls iſt es bei ge⸗ 
wiſſen Ameiſenarten Tatſache, daß ſie ihre Ge⸗ 
noſſen als Vorratskammern benutzen, bis zum 
Platzen vollgefüllt hängen ſie bewegungslos an 
der Decke des Baues, bis der Vorrat ihnen 
wieder entzogen iſt. 

Dagegen kann der Königsberger Zentral⸗ 
Verein mitteilen: Als unſere oſtpr. Bienenzucht 
im Herbſt 1914 durch die beiſpielloſe Zerſtörungs⸗ 
wut der ruſſiſchen Horden faſt gänzlich vernichtet 
war, wagte niemand zu hoffen, daß in abſehbarer 
Zeit der alte Beſtand wieder erreicht werde. 
Und doch iſt das unmöglich Scheinende zur Tat⸗ 
ſache geworden. In dem kurzen Zeitraum von 
3 Jahren ſind nicht nur die ſchreiendſten Miß⸗ 
ſtände beſeitigt, ſondern auch die klaffenden 
Lücken in den Bienenſtänden nahezu vollſtändig 
wieder ausgefüllt. Freudigen Herzens müſſen 
wirs bekennen, daß ‘unjete oſtpr. Bienenzucht 
bereits jetzt faſt denſelben Höchſtſtand wie vor 
dem Ruſſeneinfall erreicht hat. Auch die pri⸗ 
pate Hilfstätigkeit deutſcher Imker hat an dem 


großen Werke des Wiederaufbaues erfolgrei- 
chen Anteil gehabt. Nicht nur Bienenſtöcke und 
Schwärme in großer Anzahl ſind aus allen Tei⸗ 
len Deutſchlands nach Oſtpreußen gewandert, 
ſondern auch beträchtliche Geldmittel ſind ſei⸗ 
tens vaterländiſcher Bienenzuchtverbände und 
einzelner Perſonen geſpendet worden. 

Wenns auch heuer bei mangelnder Schwarm⸗ 
luſt nicht angewendet werden brauchte, ſo kann; 


d 


man einſtweilen für kommenden Schwarmjegen } 
fih merken, was im Poſener Bienenwirt Szcer⸗ > 
kowski jagt: Nach. Abzug eines Vorſchwarmes 


nehmen die Bienen des Mutterſtockes eine 


fremde Königin, befruchtet oder unbefruchtet, 


ohne weiteres an und zerſtören alle Weiſelzel⸗ 
len im Stocke. Will man alſo von einem 
Volke keinen Nachſchwarm haben, ſo läßt 


man nach Abgang des Vorſchwarmes eine junge. 


Königin, am beſten natürlich eine befruchtete, 


einfach, durch das Flugloch zulaufen und alle 


Nachſchwärmerei iſt unterbunden. „Auf dieſe 
Art habe ich bequem und leicht die meiſten 


Völker mit edlen jungen Königinnen beweiſelt, 
in dieſem Jahre meine delle. 


an denen ich 
Freude habe und wohl weiter haben werde.“ 
Dazu ſagt Tobiſch im Böhm. Imker: Ich bin 
geneigt, dieſer Nachricht Glauben entgegenzu⸗ 
bringen, da eine ſolche Mutterannahme in der 
biologiſchen Disparation (deutſch: im-Qurch⸗ 
einander des. Volkslebens) oder im innerlichen 
Wirrwarr des Nachſchwarmtrubels ihre gute Be- 
gründung finden möchte. Damit hätten wir 
Imker allerdings auch einen müheloſen Weg 
gefunden, die Schwarmwut mancher Völker in 
eine vernünftige Bahn zu lenken. Jedenfalls 
werden wir diefe Nachricht näher ins Auge 
faſſen und bei nächſter Gelegenheit auf ihren 
Erfolg auch prüfen. — Heuer ſcheint mancher 


Imker für feinen Bedarf Tabak angebaut ju, 


haben und kriegt nun, wenn er mehr als einen 
Quadratmeter anpflanzte und der Steuerbehörde 
zur Verſteuerung nicht anmeldete, mit dieſer 
böſe Schwierigkeiten. Huflattichtabak aber fällt 
dem Steuerfiskus vorerſt noch nicht in die Ge⸗ 


walt. Die Blätter des Huflattichs, der ja auf 


dem Acker wild wächſt, werden gründlich ge⸗ 


waſchen und damit von Unreinigkeiten befreit. 
Nachdem ſie in der Luft abgetropft und abge⸗ 
trocknet ſind, ſchneidet man die Stiele ab, legt 
6 bis 7 Blätter aufeinander, rollt ſie feſt zu⸗ 


Schnitten. Dann breitet man das Geſchnittene 


“auf Jeitungspapier aus und legt es zum Trod: 


nen an die Sonne oder einen mäßig warmen 
Ort. Das Trocknen erfordert eine geraume 
Zeit, weil die Blätter ſehr ſaftreich find. Sit 


ſammen und ſchneidet die Rolle in dünne 


die Maſſe vollſtändig trocken, dann zerreibt man 


ſie mit der Hand und der Tabak für Pfeife iſt 
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fertig. Huflattich iſt eine Teepflanze, die gegen 
Huſten und Heiſerkeit nicht genug empfohlen 


werden kann. Als Tabak übt ſie eine wohltä⸗ 


tige Wirkung aus, namentlich auf die Schleim⸗ 
häute des Halſes und des Magens; ſie fördert 
unverkennbar die Eßluſt (iſt im Krieg ein Nach⸗ 
teil! D. R.) und löſt die Verſchleimung der 
Lunge. Geſchmack und Geruch des weißen Rau⸗ 
ches ſind mild und ohne Reiz. Wir ſind über⸗ 
zeugt, daß jeder, der einmal einen Verſuch mit 
Huflattich gemacht hat, fih ihn nicht mehr fo 
leicht ausgehen läßt, ihn vielmehr auch nach dem 
Kriege, wenn Tabak wieder reichlich zu dem 
früheren (22) Preiſe zu haben ijt, ſich zu ver- 
ſchaffen fucht. Sollte aber dieſer oder jener in 
dieſen teueren Zeiten nicht auf den Tabak ver⸗ 
zichten wollen, ſo empfehlen wir den Huflattich 
zur Streckung. (Prakt. Wegweiſer.) 

Nach der heſſ. Biene gibt es nichts Beſſeres 
gegen die Folgen des Bienenſtiches als Ein⸗ 
reiben mit einer Zwiebelſchnitte, im Sommer 
noch einfacher gleich mit der Schalotte der Zwie⸗ 
bel. — Die Württemberg. Bienenpflege berich⸗ 
tet ein nettes Stück: Honigwucher unter amt⸗ 
licher Aufſicht. 
Nr. 254 ſteht: „Deutſcher Bienenhonig, verbürgt 
rein! Zufolge Genehmigung der Reichszuk⸗ 
kerſtelle und der Hamburger Preisprüfungs⸗ 
ſtelle Poſtkolli 9 Pfd. netto 6580 A ein: 
ſchließl. Packung, poſtfrei, Nachnahme. Nur bis 


20. 9. Knud Niſſen. Hamburg I.“ Da kommt 


alſo ein Hamburger Händler zur Reichszucker⸗ 
ſtelle und hittet für feine Perſon um Preis- 
erhöhung und, was niemand für möglich hält, 
geſchieht. Die Reichsſtelle, die den 
Honigpreis auf 3 4 feſtgelegt hat, 
genehmigt den über 100 Prozent erhöhten Preis, 
einen Wucherpreis. Bei der kaum mitt⸗ 
leren Honigernte in Württemberg und der gro⸗ 
ßen Nachfrage nach Honig war auch in Württem⸗ 
berg ſchon vor 2 Monaten Honigknappheit. Der 
W. Landesverein hat damals, als es ſchon faſt 
keinen Honig mehr gab, eine kleine Erhöhung 
beantragt, wurde aber glatt abgewieſen. Und 
nun erfolgt „Honigwucher unter amtlicher Auf⸗ 
licht“! Höher geht die Bürokratie vom grünen 
Tiſch aus wahrlich nimmer! —“ 

Beim Kriegsernährungsamt ift die Sache an- 
hängig gemacht worden. — Uebrigens, jagt der 
Rundſchauer nun weiter, ift es verwunderlich, 
daß bei dem feſten und fürs ganze Jahr gül⸗ 
tigen Honigpreis von 3 4 noch niemand darauf 
hingewieſen hat, daß einem Imker, der vielleicht 
aus guten Gründen feinen Honig aufhebt, 
bei ſpäterem Verkaufe eine hübſche Summe Zin⸗ 
ſen verloren geht. Bei anderen Nahrungsmit⸗ 
teln hat man für den ſpäteren Verkauf die Preife 
entſprechend erhöht, nur der Honig macht eine 
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Ausnahme. Kaufmänniſch wirtſchaften heißt 
das allerdings nicht. 

Von einem ſehr einfachen, billigen und erfolg⸗ 
reichen · Schwarmfänger handelt ein Oberlehrer 
in der Böhmiſchen. Er hat damit weit über 100 
Schwärme in je 2 Minuten beiläufig eingefan⸗ 
gen. Ein Stück Kiefern⸗, Tannen⸗ oder Fichten⸗ 
rinde im Umfang von etwa 9 Dezimeter wird 
mit der riſſigen Seite nach unten auf eine etwa 
1 Meter hohe unten geſpitzte Holzſtange aufge⸗ 
nagelt und zur Haltbarkeit oben ein gleichgroßes 
Holzſchwartenſtück aufgeſetzt. (Warum nicht gleich 
beides vereinigt an einem Stück, wie es bei 
Zimmermannsſpänen der Fall iſt?) Dieſer ganz 
einfache Schwarmfänger wurde im Bienengar⸗ 
ten in den Boden eingeſteckt. Obwohl viele 
Bäume von verſchiedener Höhe und genug Sträu⸗ 


cher vorhanden find, ſetzten Ké nahezu. alle 


Schwärme an dieje billige. Vorrichtung. Selbſt 


hoch in der Luft fih vummelnde Schwärme, die 
etwa vom Winde fortgeriſſen waren, kehrten an 


die in der Nähe eines ſchattenſpendenden Bäum⸗ 


chens in verſchiedenen Entfernungen aufgeſtell⸗ 


ten Schwarmfänger zurück. Iſt der Schwarm 


zur Ruhe gekommen, ſo zieht man den Schwarm⸗ 
fänger ſamt Schwarm ruhig heraus, trägt ihn 
ins Bienenhaus und ſchüttelt damit den 
Schwarm in die Beute ein. 


Gegen Mäuſe ift ein gutes Mittel: 5 gr ge- 


fällter kohlenſaurer Baryt — natürlicher koh⸗ 
lenſaurer Baryt iſt nicht geeignet — 1 gr Zuk⸗ 
ker, 20 gr Brot werden zu einer gleichartigen 
Maſſe geknetet und in Pillen geformt. Die 
Pillen werden mit Mehl beſtreut und im Bie⸗ 
nenhauſe hingeſtellt. (Preuß. B. 3.) Im Prakt. 
Wegw. f. Bzcht. will Dr. med. Philipp in 
Döbeln / Sa. die Ruhr auf eine neue Weiſe erklä⸗ 
ren: Die Ruhr kommt einzig und allein daher, 
wenn die Völker beim Einwintern ihren Raum 
(Winterſitz) nicht genügend ausfüllen und er⸗ 
wärmen konnten“. — Iſt eine Anſicht. Demge⸗ 
genüber ſagen andere, die Ruhr kriegt das Volk, 
welches zu ſehr eingeengt iſt. — Und fragen 
wir nun die beſte Lehrmeiſterin, die Natur! 
Wer engt denn den Bien im Naturzuſtand für 
den richtigen Winterſitz ein: da hat er ſeinen 
ganzen Bau zur Verfügung und kriegt doch keine 
Ruhr. Gerſtung jagt, der Bien erwärmt nicht 
ſeine ganze Wohnung, ſondern nur ſeinen Win⸗ 
terfig, was ganz richtig ift. Rundfdauer hat 
Völker auf 12, 14—16 Gerſtungsbreitwaben 
überwintert, ohne daß ſie je die Ruhr be⸗ 
kamen. Er hat dieſen Winter wieder verſchie⸗ 
dene Völker auf 10 und mehr Waben figen ur d 
wird genau darauf achten, ob fie deswegen ruhr⸗ 
krank werden. Gewiß deswegen nicht. Alles 
muß zuletzt zum Bienenſchädling geſtempelt wer⸗ 
den, nun wird auch der ſchöne und ſo nützliche 
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Goldlaufkäfer zu dieſen Verbrechern getan. 
Jung. Klaus ſagt ganz gut: Der Schaden, den er 
den Immen zufügt, die er nur bei ihrem Waſſer⸗ 
holen überraſchen kann ler klettert nicht), dürfte 
ſehr geringfügig ſein. Im Gegenteil iſt er 
einer der nützlichſten Käfer, denn er frißt alles, 
was kreucht. Ochsner erzählt davon in der 
Schweizer erſtaunliche Proben: Mein Sohn hielt 
letzten Sommer in einer Kiſte 20 Goldlaufkäfer. 
Es iſt erſtaunlich, was ſie zuſammenfraßen: 
Alle möglichen Raupen, Tauſchnecken, Regen⸗ 
würmer, ſelbſt die Apfelgeſpinſtmotten: alles 
fraßen ſie. Vor einer halb flügellahmen Hor⸗ 
niſſe flüchteten ſie in ihre Schlupfwinkel, doch 
am folgenden Morgen war die Horniſſe bis auf 
den harten Panzer und die Flügel aufgefreſſen. 
Rundſchauer beobachtete folgenden Fall: 2 Gold⸗ 
laufkäfer hatten einen lebenden Maikäfer an⸗ 
gefallen und ihm den ganzen Hinterleib bereits 
ausgefreſſen; während der Maikäfer nur noch 
mit Kopf⸗ und Bruſtſtück weiterkrabbelte — 
man ſtaunt über die gewaltige Zählebigkeit — 
fraßen die beiden Käfer an dem Burſchen im 
Gehen immer weiter: Wie lange? Jedenfalls 
bis der Burſche zappelnd oder unregſam ge⸗ 
worden alle ſeine Weichteile hergegeben hatte. 
Alſo der Goldlaufkäfer iſt ein ſehr nützlicher Un⸗ 
. geziefervertilger. 


Uebers Flugloch ſchreibt Schneider in der 
Preußiſchen einen anziehenden Aufſatz. Lehr⸗ 
reich iſt, was er unter anderem über die Stel⸗ 
lung des Flugloches im Lüneburger Stülper 
ſagt: Die Lüneburger Heideimker, die ſich ent⸗ 
ſprechend der Eigenartigkeit ihrer Trachtverhält⸗ 
niſſe einer ganz beſonderen Betriebsweiſe be⸗ 
fleißigen, imkern in Strohkörben, welche das 
Flugloch oben haben. Warum wohl an dieſer 
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Feld⸗ und Gartenarbeiten. 


Rings die Natur in eiſ'ger Pracht. 
Verjdneit find Berg und Halde, 
Und glitzernd liegt die Winternacht 
Ueber dem einſamen Walde. 
e zieht im Schnee des a Spur, 
Und mander den: ijt gebrode 
Unter der wei ieſenlaſt 
In ſtürmenden Winterwochen. 
Chriſtmonat! Der vierte beim Leuchten der 
Brandfackeln, beim Wüten der 1 sfurie. Zus 
frieden aber ruhen die Blicke auf Deutſchlands 
Ernteergebniſſen, denn des Himmels Segen ward 
den Mühen des Landmannes zuteil. Das Jahr 


halten. 


Stelle? Jene Imker wiſſen, daß die Bienen das 
Brutneſt am Flugloch anlegen und dort feſt⸗ 
Beim Flugloch im Haupt des Korbes 
müſſen die Bienen nun ihren Vorrat unter 
dem Brutlager aufſpeichern und zwar in 
unbebrüteten Waben. Auf dieſe Weiſe gewin⸗ 
nen die Imker ihren ſchönen Wabenhonig, den 
ſie zu guten Preiſen abſetzen. Wir, die wir 
leine Heidetracht haben, müſſen uns natürlich 
einer ganz anderen Betriebsweiſe befleißigen. 
Wir halten das Brutlager unten und zwingen 
dadurch die Bienen, den Hoig im oberen Teile 
der Wohnung abzulegen, bei Lagerſtöcken ſeitlich 
des Brutneſtes. 

Der Kanitzſtock hat ein Flugloch am Boden 
und das andere in halber Höhe, 21 Zentimeter 
vom erſten entfernt. Im Frühjahr läßt man 
unten fliegen, dadurch iſt die Stockreinigung ſehr 
erleichtert, auch die Abwehr der Räuber, und 
weil die Sonnenſtrahlen ſo nicht locken, werden 
unzeitige Ausflüge verhindert. Bei weiterer Ent⸗ 
wickbung u. warmem Wetter wird auch das obere 
geöffnet. Dadurch entſteht in den heißen Tagen 
eine gute Stocklüftung und regere Tätigkeit, 
bei Drohnenſchlacht ſchützen beide Fluglöcher vor 
Verſtopfung durch die abgetriebenen Drohnen. 
Der Honigvorrat wird über dem oberen Flug: 
loch zweckmäßig aufgeſpeichert. Zur Einwinte⸗ 
rung wird das untere Flugloch geſperrt, das 
obere offengehalten und abgeblendet; die in 
Lokalen überwinterten Völker behalten beide 
Fluglöcher offen. Für unſere nördlichen Ver⸗ 
hältniſſe ſind zwei Fluglöcher zung Gedeihen 
des Biens notwendig und für den Betrieb 
durchaus erforderlich. Die Regelung geſchieht 
der Jahreszeit und der Volksſtärke angemeſſen, 
wie oben dargetan. 
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neigt ſich feinem Ende zu, denn wir ftehen bald 
im Dezember, bei den Römern der zehnte Monat 
des SC daher der Name. Der Winterſchlaf 
der Natur hat aber den Landmann, den Gemüſe⸗ 
und Obſtzüchter keineswegs vollends in ſeinen 
Bann getan, denn auch der Winter fordert in 
Feld und Garten ſein echt. 


Die mark un en Gemüſe erfreuen ſich des 
Daſeins, es ttijdoden, Blumenkohl, Rot- 
kohl, Spinat, benni Schwarzwurzel, Teltower 
Rübchen, Kohlrabi, Rüben, Trüffeln uſw. Aber 
wie in allen Gebieten Stillſtand Rückgang be⸗ 
deutet, ſo verlangt auch jeder Tag im Jahres⸗ 
reſte feine bejtimmt vorgezeichnete Feld⸗ und 


Gartenarbeit und ein weiteres Schaffen. Da 
müſſen die geernteten Sämereien gereinigt und 
geordnet werden. Das Erdmagazin iſt zu revi⸗ 
dieren und durchzuarbeiten. Hierbei hat man 
aber auch auf die Anlage neuer Kompoſthaufen 
Bedacht zu nehmen, indem man alle e 
ten Abfälle aus dem Garten zuſammenſchichtet. 
Die Gemüſevorräte ſind zu putzen. Bei den im 
Oktober angepflanzten Bäumen werden die Wur⸗ 
e mit Dünger eingedeckt, und die der 

üngung bedürftigen füllt man mit Kompoſt 
auf. Die Pfirſiche und Aprikoſen werden mit 
Zweigen der Rottanne, welche vom Froſte nicht 
leiden, dachziegelförmig behangen. 

Dennoch ſind November und Dezember die 
einzigen Monate der ar wenn auch nicht des 
abſoluten Nichtstuns. ill man ſich mit dem 
erwachenden Frühling des Schattens der Grup⸗ 
pierungen und der breitwipfeligen Maſſen ein⸗ 
zelner Standbäume und Sträucher erfreuen, ſo 
muß jetzt die Fantaſie das Bild derſelben 
ſchaffen und feſthalten, bevor neue Verände⸗ 
rungen in Ausführung kommen. Der ganze 
Garten iſt nicht nur lediglich der Erquickungs⸗ 
platz des anordnenden, pflegenden Geiſtes ſeines 
Schöpfers, ſondern er ech aud ein treues Spie- 
gelbild feiner Sinnigkeit, die immer wieder auf 
den Menſchen, den Schöpfer dieſes verſchönerten 
Mittelpunktes, hinweiſt. vgt. 


Ein beachtenswertes Wintergemüje 


Jeder Bienenzüchter tut nebengewerblich gut 
daran, wenn er fein Intereſſe dem RNoſenkohl 
zuwendet, ein in der jetzigen Kriegszeit um ſo 
wertvolleres Wintergemüſe, als es wenig Arbeit 
macht, dem eigenen Haushalt zugute kommt und 
auch beim Verkauf Nutzen läßt. Roſenkohl iſt 


das feinſte und zarteſte Gemüſe für den Winter 


und bietet, wenn außer Grünkohl nichts aus 
dem Garten zu haben iſt, eine willkommene Ab⸗ 
wechslung, bis im Frühjahr neuer Spinat und 
andere Jungtriebe erſcheinen. 

Roſenkohl iſt winterfeſt, doch keineswegs froſt⸗ 
hart. Er erträgt bis 6 Grad Kälte ohne Scha⸗ 
den, und der Froſt macht ihn nur ſchmackhafter. 
Strenge Kälte mit rauhen Winden macht zwar 
die zarten Röschen braun; ſie ſind angefroren 
und dann für die Küche meiſt unbrauchbar. Die 
Roſenkohlſtauden ſollen möglichſt lange in ihrem 
Standort bleiben, denn bis gegen Ende Novem⸗ 
ber befinden ſich die Roſen in der beſten Aus⸗ 
bildung. und zurückgebliebene Sprößchen wach⸗ 
ſen noch nach. In geſchützten Lagen iſt Froſt⸗ 
ſchaden weniger zu befürchten, und manchen Win⸗ 
ter überdauern die Röschen vortrefflich an Ort 
und Stelle. 

Man geht ſicher, wenn man zeitig für Froſt⸗ 
ſchutz ſorgt. Wer es ermöglichen kann, beſteckt die 
Kohlſtauden ringsum mit Fichtenreiſig. Sonſt 
hebt man die Stauden mit Ballen aus und 
ſchlägt ſie in Erdgruben von ſolcher Tiefe ein, 
daß ſie darin aufrecht oder nur wenig ſchräg 
ſtehen. Die Erde ſoll feſtgetreten werden. Erſt 
bei Eintritt ſcharfen Froſtes legt man Bohnen⸗ 
ſtangen darüber und deckt mit Reiſig, Stroh oder 
Spargelkraut leicht zu. Kleinere Vorräte laſſen 
ſich, in Sand geſetzt, in Wirtſchaftsräumen oder 
im luftigen Keller unterbringen. 

Gefrorene Röschen legt man vor dem Ge: 
brauch in friſches Brunnenwaſſer, wo ſie lang⸗ 
ſam auftauen. vgt. 


Eine neue Kaffeeſurrogatpflanze. 

Auf eine Pflanze, der man bisher keinerlei 
Beachtung ſchenkte, wird jetzt die Aufmerk⸗ 
igt elenkt, nämlich auf die Kichererbſe, auch 

latterbſe und Garbanzos genannt, die man 
mitunter in manchen Vorkoſtgeſchäften unter dem 
Namen „ſpaniſche Erbſen“ gefunden hat. Im 
Erker und auf dem Balkon, in Töpfen und Blu⸗ 
menkäſten gedeihen die Garbanzos vortrefflich. 
Neben Tomatenpflanzen, deren Kultur befannt- 
lich durch den Krieg weſentlich gefördert wurde, 
nehmen ſich die zierlichen Kichererbſen ſehr vor⸗ 
teilhaft aus. Um einen Balkon damit zu be⸗ 
pflanzen, genügt eine Handvoll. Nachtfröſte kann 
die flange, die bisher nur ſelten im Süden 
Deutſchlands hier und da angebaut wurde, nicht 
recht vertragen. Die große Kichererbſe iſt ein 
Nationalgericht der Spanier, wird in Südeuropa 
kultiviert und gibt Samen zu roten, ſchwarzen, 
elben und weißen SEH Man nennt die 
ichererbſen, die weder Erbſen noch Bohnen noch 
Linſen noch Wicken ſind, ſondern zum Genus 
Cicer gehören, auch deutſche oder franzöſiſche 
Kaffeebohnen, weil die Form der Samen etwas 
den Kaffeebohnen gleicht. Geröſtet ſind ſie wohl⸗ 
ſchmeckend und erinnern an die echte a 
vgt. 
Ein Wort an die Imker. 


Diele Bienenzüchter ſtehen unter den Waffen 
oder haben Ausfidt, einberufen zu werden; 
manche haben den Heldentod gefunden. So ijt 
eine große Anzahl von Bienſtänden teils ohne, 
teils ohne genügende Pflege. Es liegt im vater- 
ländiſchen Intereſſe und ijt daher Aufgabe der 
Daheimgebliebenen, mit vermehrtem Eifer der 
Bienenzucht u. Bienenjtandspflege fih zuzuwen- 
den, da mit dem Rückgang der Bienenvölker- 
zahl zugleich Obſt-, Garten- und Feldbau ſchwer 
geſchädigt wird. Iſt es doch hauptſächlich die 
Biene, welche durch die Befruchtung der Blüten 
der Obſtbäume, Beerenſträucher, Futter-, Oel- 
und Geſpinſtpflanzen eine ergiebige Ernte 
ſichert. | 

Tun ift allerdings nicht in Abrede zu 
itellen, daß die Kriegslage auch bei den Imkern 
Derhältnijje geſchaffen hat, welche geeignet find, 
den Lohn für die aufzuwendende Mühe illuſo- 


riſch zu machen. Teils iſt es der verhältnismäßig 


geringe Ertrag der Honigernte, aber teils auch 
mangelnde Kenntnis der Maßnahmen, den ge- 
wonnenen honig entſprechend zu verwerten, ihn 
in klingende Münze umzuſetzen. Unter ſolchen 
Umſtänden wird die zwingende Notwendigkeit 
heraufbeſchworen, einen Nebenerwerb anzuſtre— 
ben, der mit der Bienenzucht hand in hand 
geht und eine Ergänzung der aus dieſer ſich 
ergebenden Einnahme gewährt. 

Kaum ein anderes Gebiet ijt hier aber ac- 
eigneter als die nächſte Umgebung: haus, Hof 
und Garten. Es braucht wohl kaum darauf 
hingewieſen zu werden, welcher Mangel an— 
läßlich des Krieges an den Erträgniſſen der 
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Landwirtſchaft herrſcht. die nach Millionen 
Mark rechnenden Wengen von Obſt und Ge- 
müſe, die Deutſchland fonft jedes Jahr aus 
dem Auslande bezog, kommen in Wegfall, und 
verſchiedene Begleitumſtände haben auf den 
Obſt- und Gemüſemärkten eine ede hervor- 
gerufen, die Sorge erweckte. 

Die meiſten unſerer deutſchen Imker haben 
aber ihr kleines Tuskulum inmitten von grü- 
nen Auen, von bunten Wieſen und geſegneten 
Feldern, unweit von rauſchenden Wäldern, lieb- 
lichen Tälern und höhen, inmitten oder nahe 
idylliſcher Dörfer, wo der belebende Sauber der 
Natur ausgiebig feines ſchöpferiſchen Amtes 
walten kann. Da aufzubauen, zu pflegen und 
zu fördern, was die allgütige Allmacht dem 
Menſchen zu feines Leibes Notdurft beſcheren 
Rann, wenn man ſich der Sache mit einigem 
Eifer und Derſtändnis widmet, ſollte neben der 
Bienenzucht die vornehmſte Aufgabe jedes Jm- 
Rers ſein. 

Wo es alſo noch nicht geſchehen, gehe man 
ans Werk und treffe zunächſt Dorkehrungen, 
um ein befriedigendes Ergebnis des Kleinge- 
müſebaues zu erzielen, wie es im Durchſchnitt 
die Anlage oder das Beſitztum zuläßt. Mit 
ihm ift aber der Obſtbau und, wenn angängig, 
eine kleine Gartenanlage zu verbinden, um 
auch der Freude an Blumen nicht verluſtig zu 
gehen. 


Aber nicht der gute Wille allein, gutes Ge- 


müſe und Obſt heranzuziehen und den Kindern 
Floras, ſoweit angängig, zu ihrem Exiſtenz⸗ 


rechte zu verhelfen, genügt, es ift vielmehr not- 
wendig, die vielerlei Forderungen der einzelnen 
Pflanzen-, Strauch- und Baumarten, die deren 
Gedeihen fördern, möglichſt genau kennen zu 
lernen. Wenn auch vor allen Dingen jede 
Pflanze und ebenſo das Gemüſe genügende 
Luft, Sonne, Feuchtigkeit und gute Erde ge- 
braucht, fo ift mit dieſem Wiſſen auch nicht al- 
les getan. Daher ſuche man durch Schriften 
oder anderweitige Belehrungen die erforder- 
lichen Kenntniſſe ſich zu eigen zu machen, und 
man wird bei guter, zweckentſprechender An- 
wendung nicht nur Mugen, fondern auch ſeine 
Freude daran haben. 


Neben der Zucht von Obſt und Gemüfe bringt 
doch ein hausgarten fo manches, was der Er- 
nährung und dem Genuß dient. So hat man 
3. B. der Rebenkultur in den Bausgärten bis- 
her viel zu wenig Aufmerkſamkeit zugewendet. 
Da ließen ſich erfreuliche Erfolge erzielen. Es 
kann alfo den Imkern nicht dringend genug 
ans Herz gelegt werden, neben der Bienenzucht 
beſonders den Obſt- und Gemüſebau auf den 
Schild zu heben, ihn zu hegen und zu pflegen. 
Er wird reichen Segen bringen. 

Gujtav Dogt. 


Bericht über die Delegierten⸗Berſammlung des 
Oberpfälziſchen Kreisbienenzuchtvereins. 


Bei ſehr zahlreicher Beteiligung ſeitens der 
Dertreter der einzelnen Sondervereine des Re- 
gierungsbezirkes ſand am 7. Oktober im An- 
kerſaale zu Weiden nach langjähriger, 
durch den Krieg veranlaßter Paufe, die Dertre- 
terverſammlung ſtatt. Abgeordnete haben ent- 
ſendet die K. Kreisregierung und der Magiſtrat 
der Stadt Weiden. Außerdem wohnte als Gott 
der Derfammlung noch an Herr Landesdkono- 
mierat, Bienenzuchtinſpektor Hofmann. 


In nahezu fünfſtündiger, ſehr anregender 


Derhandlung wurden alle, die Imker des Krei- 
ſes tiefbewegenden, aktuellen Fragen, beſonders 
der Zuckerbezug, einer ſehr eingehenden Befpre- 
chung unterzogen. 


In bekannt muſterhafter Weiſe leitete der 
langjährige erſte Dorfigende herr K. Gymnaſial- 
profeſſor Schmatz die Derhandlungen. Wir ent- 
nehmen daraus mit Freude und Genugtuung, 
daß ſich die Bienenzucht des Kreiſes in ſtetig fort- 
ſchreitender Weiſe entwickelt. Das Dereinsleben 
muß als ſehr rührig bezeichnet werden. Die 


Kaſſenverhältniſſe find geordnete. Nur wurde 
lebhaft bedauert, daß ſeitens des landw. Kreis- 
ausſchuſſes für das letzte Jahr die ſeither be- 
willigte Unterſtützung nicht mehr in den Etat 
eingeſetzt wurde. 

Da der bisherige, verdiente Schriftwart des 
Dereins, herr Reg.-Oberfekretir Ferdinand 
Weiß, im Hilfsdienft nach Berlin abbeftellt wur- 
de, übernahm der Herr erſte Dorfigende die Be- 
Ranntgabe des Wirtſchaftsberichtes der letzten 
fünf Jahre, der im allgemeinen nur Gutes, Er- 
freuliches bringen konnte. | 


17 verdiente Imker des Reg.-Bezirkes konn- 

ten mit Ehrendiplomen ausgezeichnet werden. 
Die Wahl der Dorſtandſchaft hatte folgendes 

einſtimmige Reſultat: 

1. Erſter Dorſitzender Eymnaſialprofeſſor Joſef 
Schmatz, Regensburg, 

2. Zweiter Dorſitzender: Hauptlehrer Joſ. Atert, 
Sinzing. 

3. Schriftwart: Reg.-Oberſekretär Ferdinand 
Weiß. Regensburg, 3. 3. Berlin, 
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4. Kaffier: Hoflieferant Karl Dörring, Regens- 
burg, 

5. Kreisbienenmeiſter: hans Weigert, Haupt- 
lehrer, Regenjtauf, 

6. Beiſitzer: Oberlehrer Stauber, Stadtkemnath, 

7. Bibliothekar: Eiſenbahnſekretär Wittmann, 
Regensburg. 

Letzteres Mitglied der Dorſtandſchaft wurde auf 

Antrag des Dorſitzenden neu zugewählt. 


Telegramme wurden abgeſchickt an feine 
Majeftät den König und an den Protektor des 
Dereines Fürjten von Thurn und Tazis. 

Auf Anregung des Herrn Oberlehrers Stau- 
ber verpflichtete fih jeder der anweſenden Der- 
treter, mindeſtens ein Pfund Honig an das 
nächſtliegende Cazarett innerhalb 14 Tage gratis 
zu fenden. Auch richtete Herr Beiſitzer Stauber 
noch nach Schluß der Derfammlung einen flam- 
menden Appell an alle Anweſenden zur Zeich- 
nung der 7. Kriegsanleihe. 

Ehrendiplome für hervorragende Ceiftungen 
auf bienenwirtſch. Gebiete erhielten nachverzeich⸗ 
nete herren, denen wir herzlichſt Glück wünſchen 
und die wir bitten, auch fernerhin ihre be⸗ 


PAW 727 
KC 
Wéi 


währte Kraft der heimiſchen Bienenzucht zu 

ſchenken: l 

Schmid Thomas, Bienenmeifter, Amberg, 

Huber Wolfgang, 2. Vorſi ender des Bienen: 
zuchtvereins Amberg, 

Gebhardt Franz Xaver, Seilermeiſter und 


. 1. Vorſtand, Deinig, 
Ruhland Johann, 


K. Gendarmerieſergeanr, 
Erbendorf, 
Sittl Juſtin, Kaufmann, Freihung, 


Anſtatt J., Kaminkehrermeiſter, Paag 4. 


Winter Georg, Volksſchullehrer, Haag i. O., 
Thaler Jofeph, K. Straßenwärter, Nabburg⸗ 
Schwarzenfeld, 


Schmidt Gg., K. Gendarmerie⸗Vizewachtmeiſter, 
| Neukirchen⸗Balbine, 

pammon Erhard, K. Bahnverwalter, Regens- 
0 urg, 

Wieſer Karl, K. Oberſtationsmeiſter, Wutzel⸗ 

Mühlbauer Michael, K. Packmeiſter, 


burg, 
Bogner Richard, Hafnermeiſter, Riedenburg, 
e 6 


j 


u eo Spen lermeiſter, Sulbach, Opf, 

ost Johann, Letonom, Albernhof. Fah. 
| münden, 

Günther Engelbert, pen‘. Stationsdiener, Win: 
Ser 

Braun Jofeph, Frabrikarbeiter, elmühle⸗ 
mberg. 


n 


2 Saustausch | Í 


—— — 


Alle Anfragen find nur an die Schriftleitung, Regenitauf, zu richten. Bei direkt zu erledigen⸗ 
den Fragen bitte Rückporto nicht vergeſſen! 


rage: Möchte heuer meine Bienen wegen 


baulicher Veränderung in dem Keller einſtellen. 


Nun werde ich aber mit der Auffütterung nicht 
fertig. Darf ich im Keller weiterfüttern? 

Antwort: Nein! Wenn den Bienen Futter 
gereiht wird, quellen fie jedesmal über das 

lugloch heraus. Sperren Sie dieſelben ein, 
nehmen ſie das Futter nicht mehr an. Füttern 
Sie nur raſch in großen Portionen; in ein paar 
Tagen iſt doch die Sache erledigt! 

Frage: Darf ich das Fundament meines 
neuen Bienenhauſes mit Carbolineum anſtrei⸗ 
chen? Ich verwende gehauene Balken als Fun⸗ 
dament. 

Antwort: Gewiß nicht! Solche Hölzer fau- 
len ſicher ſehr bald von innen heraus und in 
ein paar Jahren le Fu Sie das Bauen von 
vorne anfangen. Als Fundament empfehlen ſich 
gewöhnliche Ziegelſteine, die aus der Erde her⸗ 
vorragen und auf welche die Balken gelegt 
werden. W. 

Frage: Gibt es ein Betäubungsmittel für 
Bienen, das ihnen wenig i daß man ſie 
Pon Waben abfehren und dieje ausſchmelzen 
ann? i | 

Antwort: Dreizehnmal in einer Woche habe 


ich ähnliche Anfragen erhalten; ein recht 
ſchlimmes Zeichen für die heimiſche Bienenzucht! 
Man will eben bei den heutigen hohen Honig⸗ 
preiſen die Korbvölker vollſtändig ausrauben 
und die Bienen auf ſchmale Pe in Kä⸗ 
ften ſetzen. Darin liegt eine Rieſengefahr für 
unſere Imkerei. Es iſt im höchſten Grade be⸗ 
dauerlich, daß ſich da und dort der Geſchäfts⸗ 
ſinn der Imker ſo breit macht. Behalten wir 
nur unſere tüchtigen Korbvölker, und wenn ſie 
im nächſten Frühjahre noch Honigüberſchuß ha⸗ 
ben, dann winkt uns noch eine Ernte 
Mittel zum Betäuben gäb's wohl; ich mag ſie 
nicht nennen. Alles Betäuben iſt eine unendliche 


Marter für die Bienen — wie für den Men: 


ſchen die ſchwere Narkoſe —, man wendet ſie 
nur an bei ganz gefährlichen, anſteckenden 
Krankheiten. 
Frage: Kann mein Nachbar die Entfernung 
meines Bienenſtandes erzwingen, nur deswegen, 
weil meine Bienen, allerdings ziemlich ſtark, 
auf ſeine Wieſen und Felder hinüberfliegen? 
Antwort: Falls eine von einem Bienen⸗ 
ſtande ausgehende Einwirkung auf ein fremdes 
Grundſtück nur eine unweſentliche oder nach den 
örtlichen Verhältniſſen gewöhnliche iſt, kann der 
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Eigentümer des anderen Grundjtiides fie nicht 
verbieten. Auch die Einwirkung auf gewerbliche 


Anlagen berechtigt nicht zum Verlangen, einen 


Bienenſtand zu entfernen, wenn die erwähnten 
Vorausſetzungen vorliegen. Zucker⸗ und Zucker⸗ 
warenfabriken, welche die Bienen mit ihren 
Dünſten anlocken, können die Beſeitigung von 
Bienen nicht verlangen, weil ſie ſelbſt vorkom⸗ 
mende Beläſtigungen verſchulden. 

Frage: Ich habe heuer Gelegenheit, meine 12 
Bienenvölker in ein leer ſtehendes, trockenes, 
ruhiges Gelaß einzuſtellen. Wann ſoll die Arbeit 
gemacht werden? i 
Antwort: Beeile Dich damit beſonders heuer 
nicht! Im ſchönen Herbſt ſind noch eine Menge 
junger Bienen erbrütet worden. Die ſollen noch 
Ausflug halten. So lange dazu Gelegenheit 
ſich bietet, belak die Völker auf dem Stande. 
Das Einmieten kann Ende November, anfangs 
Dezember geſchehen. 

Frage: Bin ich für verkaufte Bienenvölker, 
wenn ſie nachträglich Mängel zeigen ſollten, 
haftbar? 

; Antwort: Für Fehler eines Bienenvolkes, 

die deſſen Wert aufheben oder erheblich min⸗ 
dern, haftet der Verkäufer, ſo z. B. für das Feh⸗ 
len einer Königin, für Faulbrut etc., es ſei 
denn, daß der Käufer bei der Erwerbung den 
Fehler gekannt hat oder ihn bei gehöriger Auf⸗ 
merkſamkeit hätte erkennen müſſen. Der Käufer 
kann die Rückgängigmachung des Kaufes oder 
Herabminderung der Kaufſumme verlangen. 
Fehlt eine zugeſicherte Eigenſchaft oder hat der 
Verkäufer einen Fehler argliſtig verſchwiegen, 
ſo iſt er zum Schadenerſatz verpflichtet. 

Frage: 
lich dunkel ſitzen? Wie verdunkle ich die Beu⸗ 
ten am zweckmäßigſten? | 

Antwort: Aber natürlich: wir haben darü- 
ber doch ſchon des öfteren geſchrieben. Je ruhiger 
und dunkler die Bienen wohnen, deſto beſſer. 
Mit Eintritt der kalten Zeit — Ende November 
— nehmen Sie die Läden herab oder, wenn Sie 
an Ihrem Bienenhauſe keine haben, ſtellen Sie 
Blenden vor die Flugöffnung auf das Flugbrett. 
Auch das Wenden der Käſten — mit der Flug⸗ 
ſeite nach Innen — bewährt ſich. Aber Vor⸗ 
ſicht dabei, wenn ein Flugtag ſich plötzlich ein⸗ 
ſtellen ſollte! | 

Frage: Bin Anfänger; raten Sie mir zur 
Einzelaufſtellung meiner zwei Völker oder ſoll 
ich mir in dieſen teuren Zeiten ein Bienenhaus 
bauen laſſen? 

Antwort: Ein einfaches Bienenhaus iſt im⸗ 
mer vorzuziehen. Pläne hierzu finden Sie genii- 
gend im Jahrgang 1917 der Süddeutſchen. Kä⸗ 
ſten ſind auch ſehr teuer und die leiden bei Ein⸗ 
zelaufſtellung rieſig unter den Witterungsein⸗ 
flüſſen. Im geſchloſſenen Bienenhauſe halten ſich 
die Beuten ein Menſchenalter durch tadellos. 

Frage: Schadet die Bienenbuckelfliege auf 
den Ständen? 

Antwort: Sie zerſtört die erwachſenen Bie⸗ 


Jeder Imkerfreund 
verſchie dene Orts» 
gut geſchriebene 


| vom Derlag jofort 
ö— 


Müſſen die Völker im Winter wirk⸗ 


nenlarven dadurch, daß ſie denſelben ihre Eier 
unter den Leibesringen einpfropft. Die aus⸗ 
ſchlüpfende Larve verpuppt ſich im Gemülle. 
Durch Reinhaltung des Bodenbrettes wird die 
Verbreitung der Fliege verhindert. i 
Frage: Welches ift nach Ihrer Anſicht die 
billigſte Art der Fütterung? , 
Antwort: Sie meinen wohl hinſichtlich der 
Füllen ut d Bierflaſchen, die Sie nach dem 
üllen mit dem Daumen verſchließen und ein 


wenig ſchief in den freien Raum zwiſchen Fen⸗ 


ſter und Türe der Beuten jtellen; oder alte, 
ausrangierte Küchengeſchirre, mit Holzwolle loſe 
gefüllt, darüber die Juckerlöſun gegoſſen und an 


den gleichen Platz geſtellt. Im Winter aber 


hätte eine Notfütterung nur von oben oder von 


der Seite Sinn und Zweck. 


An unſere Leſer. 

Obwohl ſeit Beginn des Krieges die ge: 
ſamten Herſtellungskoſten unſerer Zeitſchrift eine 
außerordentliche Steigerung erfahren haben, 
haben wir während der drei Kriegsjahre in 
der Hoffnung auf baldige Beſſerung der Ber: 
hältniſſe dieſe ſehr erheblichen Mehrkoſten allein 
getragen. Im Laufe des letzten Jahres ſind 
nun infolge der Steigerung der Preiſe, im beſon⸗ 
deren für Papier, ferner infolge der durch die 
Teuerung nötig gewordenen Lohnerhöhugen die 
Mehrkoſten der Drucklegung derartige geworden, 
daß wir nun doch noch an unſere Leſer mit der 
Bitte herantreten müſſen, wenigſtens einen klei⸗ 
nen Teil der außerordentlich erhöhten Herſtel⸗ 
lungskoſten zu übernehmen, indem wir den Preis 
der Zeitſchrift jährlich auf 2 Mk. erhöhen. 

Mit Rückſicht darauf, daß wir drei Jahre 
lang die gewaltigen Mehrkoſten allein getragen 
haben, hoffen wir, daß die trotz aller bisher von 
uns gebrachten Opfer nun doch nötig gewordene 
kleine Preiserhöhung unſere Leſer nicht abhalten 
wird, unſerer Zeitſchrift die in den Kriegsjahren 
bewieſene Treue auch fernerhin zu bewahren. 
Dafür ſoll es nach wie vor unſer Beſtreben 
ſein, die Zeitſchrift trotz der außerordentlichen 
Schwierigkeiten in gleicher Güte wie in Frie⸗ 
densjahren herauszubringen; daß uns dies in 
den vergangenen drei Kriegsjahren gelungen 
iſt, bezeugen diverſe Anerkennungsſchreiben. 
Außerdem überreichen wir unſeren titl. Abon⸗ 
nennten einen neuartigen Wandkalen⸗ 
der gratis mit Nr. 1, welcher gewiß den 
Beifall aller Imker und derer, die es werden 
wollen, finden wird. 

Mit Imkergruß 

Der Verlag. 
——ñ ̃—— EE 
erhält für zwanzig 

Adreſſen eine febr 

Imker⸗Broſchüre 


gratis und franko. g 


perſonalnotiz: 
herr Architekt Jakob Cuers, München, einer 
unſerer bekannteſten, ſtrebſamſten Imker wurde 
mit dem „König-Cudwig-Kreuz“ Allerhöchſt aus- 
gezeichnet. Unſere herzlichſte Gratulation dem 
Freund und treuen Imhkerkameraden! 
Die Schriftleitung. 


Sur Darnachachtung! Der Schriftwart des 
Oberpfälziſchen Kreisbienenzuchtvereins. herr 
K. Regierungsoberſekretär Ferdinand Weiß, ijt 
feit J. Oktober in der Keichsgetreidegeſellſchaft 
in Berlin tätig. Es ijt zwecklos, den Herrn mit 
Bienenzuckerbeſtellung weiter anzugehen. 


Die Schriftleitung. 


Bienenwirtſchaftliches Allerlei. 


An Hunger abgeſtorbene Dolker müſſen ſofort 
aus den Beuten entfernt werden. Wo dies nicht 
geſchieht, da ſetzt, beſonders in der 
Sommerwärme, raſch Derweſung ein. Es bilden 
ſich eine ungeheure Menge von Schmarotzern in 
den verweſenden Bienenleibern und den Beuten 
entſtrömt ein ſehr widerlicher Geruch. Schma— 
roger verderben auch die fo koſtbaren Wachs- 
vorräte. 


Auch die unbebrüteten Waben faulbrütiger 
Stöcke ſind meiſtens durch Krankheitskeime an— 
geſteckt. Es iſt ſicher nicht zu raten, ſolche jung— 
fräuliche Waben lediglich durch Schwefel zu be— 
handeln. War raten entſchieden zum Einſchmel— 
zen aller Honig-, Brut- und Pollenwaben eines 
faulbrütigen Dolkes oder auch eines ſolchen, 
bei dem nur der Derdacht der gefährlichen Seu- 
che vorlag. J. W. 


Schlußwort zum 18. Jahrgang. . 


Die Macht der Verhältniſſe zwingt uns ge- 
bieteriſch, für November-Dezember eine ver— 
ſtärkte Doppel- als Schlußnummer heraus— 
zugeben. Wir bitten unſere verehrlichen Leſer, 
davon Kenntnis nehmen und die Zeitverhält— 
niſſe würdigen zu wollen. 

Damit ſchließen wir den 18. Jahrgang der 
Süddeutſchen mit dem herzlichſten Danke an all' 
unſere geehrten Herren Mitarbeiter und Leſer. 
Möchten uns in dieſen ſchweren Zeiten alle, alle 
ohne Ausnahme, wie bisher, die goldige 
Treue bewahren! Wir unſerſeits verſprechen, 
alles aufzubieten, die Süddeutſche ſo auszu— 
ſtatten, daß ſie allen billigen Anſprüchen nach 
jeder Richtung hin genügen wird. 

Wenn eine Bienenzeitung oder ein ſolches 
Buch das ganze Betriebsjahr über nur ein ein— 
ziges Mal die Urſache iſt, eine wirklich erprobte 
Neuerung auf dem Stande einzuführen, oder 
wenn das Leſen derſelben nur da und dort vor 


hereingebracht. Unſere Imker — auch dem Volke 
der Denler und Dichter entſtammend — leſen im 
allgemeinen noch viel zu wenig. Wer es heut— 
zutage das ganze Jahr über nicht übers Herz 
bringen kann, für ſeine Bienen und ſeine theo— 
retiſche Fortbildung auch nur ein Pfund Honig 
zu opfern, der wird nie ein richtiger Imker wer— 
den. Und wer vorgibt, zum Leſen einer Bienen— 
zeitung nicht die nötige Zeit zu haben, dem kann 
es nicht ernſt mit ſeinem Berufe ſein. 

Mit herzlichem Glück auf! und kräftigem: 
Summ-Gumm! hinein in das neue Jahr, in die 
neue Zeit, in die Segnungen des endlichen 
Friedens! 

„Willſt du den Geiſt der Zeit verſteh'n, 

So mußt du mit ihr vorwärts geh'n; 

Sonſt holſt du fie nicht ein in Jahren! 

Die Welt geht ruhig ihren Gang; 

Sie ſteht nicht ſtill und wartet lang, 

Bis du ihr keuchend nachgefahren“. 


einer ſchweren, altererbten Torheit bewahrt, 
- der geringe Beſtellpreis ijt dann vielfach 


Kaufe Zanderbeuten, 


neu oder gut erhalten. 


Honigalajer mit 
Schraubdeckel und 


Thunert, Lehrer, Burgwalde, Einlagen 
Poſt Ude, Eichsfeld. SCHEI Form 15 19 25 40 8 Mark 
niedrige 


mit Glasdeckel“ 20 
per 100 Stück. 
Weißblechdoſen mit Karton 1 2 5 9 Pfund 
30, 40, 90, 130 Pfennig per Stück. 
Se e mit Rarton 5 9 Pfund 
70, 85 Pfennig per Stück. 


Greve & Behrens 
Hamburg 6, Schönſtr. 6. 


Bienenwachs 


Honig-Schleuder 


gebr., gut erh., für alle Rähmch.⸗Gr. 
paſſend, zu 
kaufen geſucht. 


Angebote an 
EE Stoll, Eslarn i. O. 


Verlag und Schriftleitung der 


Süddeutſchen Bienenzeitung. 


Wegen Aufgabe der Bienenzucht 
zu verkaufen 
Schleuder - Blechkübel mit 
Füßen und Unterrismenan- 
trieb faſt neu 60. — Mark 
Bogenftülper, dicktwandig 

Ilgenſche Cagerbeute. 
Dahtepavillion 6 Beutenmit 
Dach 150 Mark. Strohkörbe, 
Rahmen uſw. i 


10 Pfd. Schleuderhonig 
für eigenen Bedarf geſucht. 
Offert. m. Preis an B. Fritzſche, 
Ceipzig, Lindenſtraße 20. 


D Bühring, Blunk i. 5. 


Wer inſeriert 
nie Geld verliert! 


garantiert naturrein in beſchlagnahme⸗ 
freien Mengen zu kaufen geſucht. Bes 
muſterte Angebote an Hrn Fr. Tim me 
EES orang) rn Nr. 5 
erbeten ell 


| Dathe’s Lehrbuch * Weldemann s cen 


für Anfänger, Kriegsbeschiidigte und 


der Bienenzucht aot 


ebs- Ertrags-Bum 
Ein Buch der Praxis Betriebs- und Ertrags-Bum 


für Deutsche Försterstöcke 


Ka usar .— rto 10 Pig. 
datt n Lee eee e 
6. Auflage. a N ENET E — 
* erlag Firme Heinr. Thie 
| | Wolfenbüttel 


e test sert 2 


Sass beste Qualität 


zum TER und mit Verschraubung 
zu billigsten Tagespreisen gegen Nachnahme empfiehlt 


JA. NEE Altenburg,S.-A. |: 


Postscheck-Konto: Leipzig 2927. 


Th. Gödden, Millingen, illingen, ‚res | 


Erstes, ältestes und grösstes bienenwirtschaftliches Geschäft in Westdeutschland d 


liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel!: 


in bester Ausführung und zu den mässigsten Preisen. 


WEB” Reichillustriertes Preisbuch für 1917 gratis 


— Abteilung II: Zuckergroßhandlung. — 


Tausende Imker beziehen seit Jahren zur Notfütterung ihrer Bienen 


Göddens ORRIKHEEINS, rheinische, ungebläute Kristall-Ganzraffinade. 
Steuerfrei mit 5% w. Sand vergällt gegen zollamtlichen Berechtigungsschein. 
Abgabe in jedem Quantum. Offerten stehen gerne zu Diensten. 
Aus meinem Verlage EE ich besonders die Werke: 
Schulzen, A., Red. d. rhein, Bienenztg.: „Der praktische Bienenzlichter", geb. M. 3,00 
„Jung— Klaus, Lehr- u.Volksbuch der enen et v. Pfarrer Franz Tobisch, geb. M, 4.00 
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